
  
    
      
    
  


  
    Dray Prescot, Abenteurer und Schwertkämpfer auf dem wilden Planeten Kregen unter der Doppelsonne von Antares, war ursprünglich Offizier der Royal Navy und ein Zeitgenosse Napoleons. Plötzlich – Ende des 20. Jahrhunderts – tauchen auf der Erde geheimnisvolle Kassetten auf, die von ihm besprochen sind. Sie schildern seine unglaublichen Abenteuer in einem fernen Sonnensystem im Sternbild des Skorpions. Und alle Anzeichen deuten darauf hin, daß Dray Prescot nach fast 200 Jahren immer noch lebt, weil ihm eine rätselhafte Macht ein tausendjähriges Leben verliehen hat.

  


  
    


    


    

  


  
    Zu früh wähnten sich die Bürger von Urn Vennar in Sicherheit, nachdem Dray Prescot und seine Freunde dem untoten Monster den Garaus gemacht hatten. Denn plötzlich geht das Böse erneut um und hinterläßt Nacht für Nacht seine blutige Spur.

  


  
    

  


  
    Nur einer könnte das grausige Geheimnis lüften: Tralgan Vorner, der im tiefsten Verlies mit den lebendigen Toten zusammentraf. Wird es Dray gelingen, den verbitterten Adligen zur Zusammenarbeit zu bewegen?
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    EINE ANMERKUNG ZU DRAY PRESCOT

  


  
    


    

  


  
    Das untote Ungeheuer namens Phantom wurde vernichtet. Prinzessin Didis schöne neue Stadt Gafarden wird nicht länger von dem zu neuem Leben erweckten Toten heimgesucht. Didi kuriert in Zandikar am Auge der Welt schwerste Verletzungen aus, liebevoll umsorgt von ihrer Nichte Prinzessin Velia. Ulana Farlan, ihres Zeichens Gouverneurin von Didis Provinz Urn Vennar, wurde ihres Amtes enthoben. An ihrer Stelle herrscht jetzt Nath Swantram, Nath der Clis, ein Schurke und Intrigant.

  


  
    Prescot ist ein Mann von mittlerer Größe mit ungewöhnlich breiten Schultern, der sich wie eine Raubkatze bewegt, lautlos und tödlich. Er strahlt eine rauhe Ehrlichkeit und unerschütterlichen Mut aus. Aufgewachsen unter den harten Bedingungen von Nelsons Navy, erkämpfte er sich einen Platz auf dem Quarterdeck, aber erst die Ankunft auf der exotischen Welt Kregen unter der Doppelsonne Antares brachte seine wahren Qualitäten zum Vorschein.

  


  
    Die geheimnisvollen Herren der Sterne brauchen ihn, um ihre undurchsichtigen Pläne weiter voranzutreiben. Sie zwingen Prescot, den Kontinent Paz zu einer Nation zu vereinen – eine gewaltige Aufgabe.


    In dem Glauben, daß das Phantom, von Hunderten von Pfeilen durchbohrt, endgültig vernichtet wurde, kehrt Prescot nach Esser Rarioch zurück, seinem Zuhause, wo er endlich wieder mit der göttlichen Delia vereint sein kann.


    Einige Teile dieser Geschichte enthüllen Einzelheiten, die Prescot erst viel später in Erfahrung gebracht haben kann. Sie wurden um der Klarheit willen eingefügt. Darum wissen wir logischerweise, was Prescot nicht weiß.

  


  
    Wir wissen, daß das zu neuem Leben erweckte untote Phantom bereit ist, Gafarden erneut zu terrorisieren, da Tralgan Vorner, der Elten von Culvensax, der so großes Unrecht erlitt, sich an jenen rächen will, die ihn verraten haben. Das Phantom und Vorner sind miteinander verschmolzen.

  


  
    Gesellen Sie sich jetzt also zu Dray Prescot, der auf einem der höchsten Balkone von Esser Rarioch steht und gerade dabei ist, im strömenden und vermengten Licht der Sonnen von Scorpio eine neue Fertigkeit zu erlernen.

  


  
    Alan Burt Akers
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    Delia sagte: »Die eine Nadel hältst du so, die andere so, und die Wolle so. Dann drehst du – o nein!«

  


  
    Die Nadel entglitt meinen ungeschickten Fingern wie ein schlüpfriger Aal und landete klirrend auf dem Marmorboden des Balkons.

  


  
    »Dray Prescot, du Fambly.« Sie bückte sich in einer Bewegung vollendeter Anmut und Schönheit und hob die Nadel mit den schlanken Fingern auf, die mit gleicher Mühelosigkeit mit stählerner Kraft ein Schwert halten konnten. »Versuch es noch einmal. So mußt du es machen.«

  


  
    »Ja, mein Herz«, sagte ich – äußerst zurückhaltend.

  


  
    Wieder rollte sich die Wolle auf, ähnlich den Tentakeln eines Ungeheuers aus den Mythen, und die Nadeln glitten auseinander. »Verflixt!« brach es aus mir heraus. »Ich kapituliere doch nicht vor diesem verflixten Stricken!«


    »Genau«, gab Inch seinen Kommentar ab, der seine zwei Meter zehn auf dem Balkon räkelte. »Ich hatte immer angenommen, du könntest stricken. Sasha hat es mir schon vor Jahren beigebracht.«

  


  
    Von diesem abgeschiedenen Balkon des Schloßpalastes Esser Rarioch hatte man einen ungehinderten Blick auf das großartige Panorama der Stadt und der Bucht von Valkanium, die sich unter uns ausbreiteten. Der frühe Morgen schimmerte mit dem Versprechen eines wunderbaren Tages. Ein lauer duftender Wind strich durch die Blumen, die aus dieser Nische der Schönheit ein schattiges Plätzchen machten. So fühlte man sich jung und lebendig auf Kregen unter den Sonnen von Scorpio!

  


  
    Nun, natürlich hätte ich es besser wissen müssen. Zweifellos verfügt Kregen über eine unübertroffene Schönheit. Aber es ist zugleich eine dunkle und schreckliche Welt, auf der die Bedrohung stets hinter der nächsten Ecke lauert.

  


  
    Inch hatte die langen Beine wie immer sauber untergeschlagen. Um seinen Hals hing eine Bronzekette mit einem gewaltigen Schloß, das auf seiner Morgentunika baumelte. Das andere Ende der Kette verschwand in der Tür – und da trat auch schon Sasha lachend heraus, in der Hand die Bronzeglieder, als handelte es sich um eine Hundeleine.

  


  
    »Und der liebe Inch brachte zuerst gar nichts zustande, Dray. Also verzweifle nicht.« Sie schüttelte die Kette ganz sanft, so daß sie leise klirrte.

  


  
    Weder Delia noch ich fragten nach der Bedeutung der verschlossenen Kette. Inch kam aus Ng'groga, wo das Leben von Tabus beherrscht wurde. Er hatte ein Tabu gebrochen und tat nun Buße. Wenigstens war er nicht am Muskuchen gewesen, den er so heiß und innig liebte, da er sonst einen Kopfstand ausgeführt hätte.

  


  
    »Das ist wahr«, sagte Inch verträglich. »Ich wollte damit nur sagen ... Nun, jetzt, da dieses widerwärtige Phantom vernichtet ist, haben wir andere Probleme.«

  


  
    »Überrasch' mich!«

  


  
    »Oben im Norden gibt es Gerüchten zufolge eine gewisse Unruhe. Die Racter ...«

  


  
    »Was!« Delia setzte sich auf. »Sie haben sich gegen meinen Vater verschworen. Er wurde ermordet. Sie verschwanden. Sag bloß nicht ...« Sie brauchte nicht weiterzusprechen. Einst waren die Racter die mächtigste politische Gruppierung Vallias gewesen, doch als in sich geschlossene Macht gab es sie schon länger nicht mehr. Allein der Durchsetzung ihrer selbstsüchtigen Ziele verschworen – mit jedem nur erdenklichen Mittel –, hatten sie über Vallia herrschen wollen. Obwohl reich und mächtig, waren sie schließlich während der Zeit der Unruhe besiegt worden. Jetzt war Vallia frei, und Herrscher Drak und die Herrscherin Silda führten die Geschicke des Landes mit wohlwollender Hand.

  


  
    Ich stand auf und trat an das verzierte Marmorgeländer. Das war eine schlimme Nachricht, wenn sie stimmte – sogar eine ausgesprochen schlimme Nachricht. Ich hatte nicht den geringsten Zweifel, daß mein Sohn Drak der beste Herrscher für Vallia war. Ich mußte einfach daran glauben, daß er diese Krise – falls sie tatsächlich eintraf – mit seinem gewöhnlichen Taktgefühl und mit Strenge meisterte.

  


  
    Inch fuhr bedächtig fort. »Es fanden Versammlungen statt. Söldner wurden rekrutiert. Es wird allgemein behauptet – was vermutlich auch stimmt –, daß es sich hier um das Werk der Enkel jener Racter handelt, die wir besiegt haben.«


    Der Duft der Blumen hüllte mich mit seiner ganzen Süße ein, und ein kleiner brauner Skorpion kroch über die Geländerbrüstung auf mich zu. »Dray Prescot!« Die Stimme des Skorpions besaß einen rauhen metallischen Klang.

  


  
    Weder Inch noch Sasha konnten den Skorpion sehen oder hören. Ich sprach zu dem Ding und wußte, daß sie auch mich nicht hören oder sehen konnten. »Nicht jetzt!«

  


  
    »Onker! Sieh nach oben!«

  


  
    Ein Gefühl, das einem entsetzten Stöhnen gleichkam, ließ mich erzittern. »Nicht jetzt!« sagte ich, doch ich blickte in die Höhe.

  


  
    O ja, da war er, beschrieb enge Kreise am Himmel, während das Licht der Sonnen die goldene und scharlachrote Pracht seiner Federn zum Glänzen brachte. Ein schwarzes rundes Auge warf mir einen Blick nackter Berechnung zu, während er dort oben flog. Delia keuchte nicht auf. Sie nahm meinen Arm mit diesem kräftigen, bestimmten Griff, und ich legte die Hand über die ihre. Und so blickten wir gemeinsam in die Höhe und sahen dem Unglück entgegen, das der Gdoinye uns bringen würde.

  


  
    Das Krächzen zerriß die Luft wie der Klang einer rostigen Säge.

  


  
    »Dray Prescot! Onker! Herrscher von Onkern!«

  


  
    Meine freie Hand ballte sich zur Faust und verkrampfte sich um den Griff des Rapiers, das ich über mein Morgengewand geschnallt hatte. Wie Sie wissen, halten es die Kreger durchaus für angebracht, bei den meisten Gelegenheiten des Alltagslebens Waffen zu tragen – vorzugsweise drei oder vier Waffen. Ich hatte mich mit einem Rapier und dem linkshändigen Dolch zufriedengegeben. Natürlich schmiegte sich das alte Seemannsmesser an meine rechte Hüfte. Der Rapiergriff schnitt mir in die Haut, so heftig war die Verzweiflung, die mich in diesem Augenblick erfüllte.

  


  
    »Du hast die dir übertragene Aufgabe im Land der Dämmerung nicht zu Ende geführt.«

  


  
    War da nicht ein krächzender Unterton kleinlichen Triumphs in den Worten des Gdoinyes? Schon möglich. Aber eigentlich glaubte ich das nicht. Er war der Spion und Bote der Herren der Sterne und erfüllte seine Pflichten zu seiner eigenen seltsamen Zufriedenheit. Nun zog er seine Kreise am Himmel, während die Sonnen von Scorpio sein Gefieder auf atemberaubende Weise zur Geltung brachten. »Die Aufgabe ist dringend, Onker. Sehr dringend!«

  


  
    Delia hielt nach der Gdoinya Ausschau, seiner Zwillingsschwester, die sonst ihr die Missionen der Herren der Sterne überbrachte. Der riesige Raubvogel segelte allein am strahlendblauen Himmel.

  


  
    »Wann, o großer Angeber, ist es einmal nicht dringend?« rief meine Delia in ihrem süßesten Tonfall in die Höhe.

  


  
    »Ha!« rief ich belustigt aus, voller Stolz auf Delia, Delia aus den Blauen Bergen, Delia von Delphond.

  


  
    Der Gdoinye schoß ein Stück in die Tiefe und flatterte mit den Schwingen, als er aus der Kurve herauskam. »Da hast du allerdings recht, meine Dame. Bei den Everoinye ist es immer dringend.« Die Worte kamen nicht als heiseres Krächzen heraus. Sie klangen sogar durch und durch respektvoll. O Wunder aller Wunder! Andererseits konnte sich selbst ein so übernatürliches Wesen wie er unmöglich Delias Charme und Selbstsicherheit entziehen – oder ihrer Durchtriebenheit, die schon an Verschlagenheit grenzte. »Meine Dame, ich wünsche dir Remberee.« Das verblüffte mich noch mehr. Er sprach weiter, aber in dem altbekannten ungeduldigen Krächzen. »Ans Werk, Herrscher aller Onker, damit die Everoinye ihr Licht auf dich werfen können!«

  


  
    Nach diesen Worten schlug der Gdoinye mit den Schwingen und verschwand in der Ferne, während sich die Welt mit dem pulsierenden blauen Licht des Riesenskorpions füllte.

  


  
    Es blieb gerade noch genug Zeit, um zu rufen: »Delia! Mein Herz ...!«


    Delia blieb gerade noch genug Zeit, um zu rufen: »Ich weiß! Geliebter ...!«


    Dann riß uns eine entzweiende Woge aus blauer Strahlung auseinander.

  


  
    Welch stürmisches Leben voller Enttäuschungen führte ich doch auf Kregen! Die verdammten Herren der Sterne entrissen mich auch weiterhin allem, was mir lieb und teuer war, und entwurzelten mich. Es gab keine Wiedergutmachung. Nein, bei der widerlich kranken Leber und dem schwindenden Augenlicht Makki-Grodnos! Weil ich das Yrium hatte, dieses erstaunliche, wundervolle und hassenswerte Übercharisma, hatten mich die Everoinye zu ihrem Instrument gemacht, das die Inseln und Kontinente von Paz vereinen sollte, um den räuberischen Shanks von der anderen Seite der Welt gemeinsam Einhalt zu gebieten.

  


  
    Also gut. Ich würde die schmutzige Arbeit mit Lichtgeschwindigkeit erledigen und dann zu dem Wichtigsten zurückeilen, das es auf Kregen und der Erde für mich gab.

  


  
    Die gewaltigen Umrisse des Skorpions bildeten sich und trugen mich fort. Der verfluchte blaue Phantomskorpion der Herren der Sterne schleuderte mich in Sturmwinde hinein. Wie ich von Leuten wußte, die dabeigewesen waren, wenn ich gehen mußte, hatten die Everoinye viel Erfahrung darin, meine plötzliche Abreise zu verschleiern – ha! Wenn ich gehen mußte! Allem entrissen träfe es wohl besser. Meine in Pantoffeln steckenden Füße trafen auf eine weiche Masse, und ich versank bis zu den Oberschenkeln in klebrigem Schnee.

  


  
    Es war kalt! Sogar schneidend kalt. Das fiel mir als erstes auf.

  


  
    Als nächstes zog die Luft meine Aufmerksamkeit auf sich. Sie flimmerte – und das, obwohl Zim und Genodras in ihrer vollen Pracht am Tageshimmel standen. Vibrationen brachten den Schnee zum Erzittern.

  


  
    Eine Stimme durchschnitt die eiskalte Luft. »Dray Prescot!«

  


  
    Ich drehte mich um und blickte den Abhang hinauf. Die vermengten roten und grünen Sonnenstrahlen versahen den weißen Schnee mit farbigen Striemen. Die unberührte Oberfläche glitzerte. Ein Stück weiter hinauf versprach eine hübsche Berghütte Zuflucht vor der bitteren Kälte. Mein Morgengewand vermochte mich nicht zu wärmen.

  


  
    »Dray Prescot!« Die Stimme sprach im lauten Befehlston. »Komm schon! Beeil dich!«

  


  
    »Ich komme ja schon, sei verflucht, Otto die Lanze!«

  


  
    Er sah genauso aus wie bei unserer letzten Begegnung. Er trug schwarzes Leder über dem Kettenhemd und war mit Waffen behangen. Oh, und da ihn die Herren der Sterne zu einem ihrer Lieblinge auserkoren hatten, war er zusätzlich in ein gewaltiges Ponshofell eingehüllt. Sein erstaunlicher hoher Hut trug noch immer den Federbusch aus Faerlingfedern.

  


  
    »Ich habe dich doch gebeten, mich nicht Otto zu nennen. Im Augenblick benutze ich den Namen Starson.« Sein offenes, ebenmäßiges Gesicht mit dem geraden schwarzen Schnurrbart sah besorgter aus, als er zugegeben hätte. Er hob den Arm und streckte ihn aus. »Siehst du das nicht?«

  


  
    Die Unterhaltung hatte nur wenige Augenblicke in Anspruch genommen. Und ob ich es sah. Von dort oben schien uns die ganze Welt in einer erdrückenden Woge aus fallendem Schnee entgegenzukommen. Das Donnern wurde immer lauter. Weiße Wogen schossen in die Höhe und stürzten ohne jede Gnade ins Tal herab.

  


  
    Eine Lawine!

  


  
    Die hübsche Berghütte stand genau im Pfad der niedergehenden Schneemassen und würde von ihnen mitgerissen werden.

  


  
    Wie Otto – oder Starson – gesagt hatte, blieb nur wenig Zeit. Wir mußten uns beeilen.

  


  
    Der Schnee umschloß meine Füße. Das verdammte Zeug behinderte jede noch so geringe Bewegung. Mit stapfenden, weit ausholenden Schritten erkämpfte ich mir den Weg. »Auch wenn du jetzt Starson heißt, nun, ich bin noch immer Jak.«

  


  
    »Aye! Jak der Schnelle!« rief er aus, bevor er sich umdrehte und ebenfalls den Abhang erklomm.

  


  
    Aus unseren Mündern und Nasen drangen Dampfwolken. Der ehrfurchtgebietende Anblick der Lawine trieb uns an. Sie würde die Berghütte unter sich begraben, in kleine Stücke zerfetzen und sie dann über den ganzen Berg verstreuen.

  


  
    Die Frage, warum die Herren der Sterne zwei Kregoinye an diesen Ort versetzt hatten, stellte sich nicht. In der Hütte kauerte zitternd jemand, dem das Donnern des näher kommenden Todes in den Ohren dröhnte. Vermutlich war er oder sie viel zu verängstigt, um auf den Gedanken zu kommen, nach draußen zu laufen und zu entkommen versuchen. Als wir uns dem hölzernen Gebäude näherten, kam auch ich zu dem Schluß, daß uns der Schnee ebenfalls mitreißen würde.

  


  
    »Beeil dich, Mann, nun komm schon!« Seine rauhe Stimme krächzte, während sein Mund weiße Wölkchen ausstieß.

  


  
    Ich sparte mir den Atem für den Kampf durch den Schnee und beschleunigte meine Schritte. Sturheit und dummer Stolz trieben mich so sehr an, daß ich Otto überholte, der sich nun Starson nannte. Er warf mir dabei einen finsteren Blick zu, aber ich lächelte nicht, sondern gab mich nur einen kurzen Augenblick lang meiner Schadenfreude hin. Zur Verteidigung meines kindischen Benehmens muß ich zwei Punkte anführen. Erstens hatten wir es eilig, und je schneller ich würde, desto besser. Und zweitens enthielt ich mich jeder Bemerkung in dem Sinne, er solle seinen eigenen Vorschlag befolgen und sich beeilen.

  


  
    Das tobende Schneeungeheuer raste uns entgegen und kam immer näher.

  


  
    Das verdammte weiße Zeug klebte an mir fest. Ich habe Schnee noch nie gemocht. Während ich weiter voranstapfte, wobei jeder Schritt ein Kampf war, bei dem man das eine Bein anheben, es ausstrecken und auftreten mußte, um dann das andere Bein in derselben Reihenfolge nachfolgen zu lassen, kam ich zu zwei tiefen, parallel zueinander verlaufenden Furchen, die sich durch den Schnee zogen und links in einer Kurve verschwanden. Das Funkeln der Eiskristalle am Boden der Furchen verriet, daß sie erst vor kurzer Zeit entstanden waren.

  


  
    Ich weiß nicht mehr, ob ich meine Füße noch spürte, als ich sie auf die Holzstufen der Veranda aufsetzte. Einfach nur erleichtert, aus dem verdammten Schnee heraus zu sein, stieß ich die Flügeltür auf und stolperte ins Innere. Für einen Zufluchtsort in den Bergen war es eine noble Bleibe, der man das Geld ansah, das sie gekostet hatte. Die Möbel zeugten von gutem Geschmack. Was mir im Augenblick allerdings völlig gleichgültig war.

  


  
    »Wo steckt ihr?« brüllte ich. »Kommt schon! Beeilt euch!«

  


  
    Starson kam hinter mir herein und rief: »Kov! Kov!«

  


  
    Er drängte sich an mir vorbei, denn ich war stehengeblieben, als mein Blick auf den Kleiderständer neben der Tür gefallen war. An den Kleiderhaken hing lediglich ein einziges Ponshofell. Auf dem Boden darunter stand ein Paar klobiger Fellstiefel.


    Rennbahnbesucher sprechen voller Ehrfurcht von der sagenhaften Zorca Flinkhuf. Sie gewann jedes Rennen, bei dem sie teilnahm. Sie führte das Feld vom Start bis zur Ziellinie an. Trotz ihrer Berühmtheit war sie nun schon seit zwei Jahrhunderten tot – aber ihr Name lebte weiter.

  


  
    Hätte Flinkhuf bei einem Rennen zu dem Ponshofell und den Stiefeln mich zum Gegner gehabt, hätte ich sie mir schon übergezogen gehabt, während sie noch im Begriff stand, die berühmten Hufe auf die Startlinie zu setzen.

  


  
    Starson durchstreifte lautstark brüllend die Berghütte, und der herannahende Donner der Lawine wetteiferte mit seinen Rufen.

  


  
    Er schoß aus der Innentür und fuchtelte mit den Armen.


    »Hier ist niemand!«


    »Dann laß uns gehen!«

  


  
    Der Lärm hüllte uns auf unerträgliche Weise ein. Der Boden erbebte. Die entgegengesetzte Wand zersplitterte unter der Wucht der eindringenden Schneemassen. Die ganze Hütte hob sich und kippte. Wir wurden zur Seite geworfen, als das Gebäude zertrümmert wurde. Alles wurde zuerst weiß und dann schwarz. Die Lawine riß alles mit sich ins Nichts.
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    Schnee verstopfte mir den Mund. Schnee verstopfte mir die Ohren. Schnee blendete mich. Ich wurde Hals über Kopf umhergeworfen, ohne Luft zu bekommen, und fühlte die erschreckende Macht der Lawine. Wir wurden den Abhang hinuntergetragen; Holztrümmer stoben durch die weiße Gischt. Mit einer wilden Bewegung fuhr ich mir über die Augen, um die Sicht zu klären – aber alles blieb dunkel, als uns der Schnee unter sich begrub.

  


  
    Ich wand mich wie ein Fisch auf dem Trockenen, schnappte verzweifelt nach Luft und wurde mir plötzlich eines blauen Lichtschimmers bewußt. Eine blaue Strahlung schimmerte auf. In der Lichtkugel wurde Starson sichtbar; er hing kopfüber darin.

  


  
    Die Herren der Sterne riefen ihren Kregoinye zurück! Starson wurde gerettet! Ich erwähnte in Gedanken Makki-Grodno und unternahm eine muskelzerrende Anstrengung, den von der Lawine vorangetriebenen willkürlichen Sturz aufzuhalten. In die blaue Kugel kam Bewegung – sie trieb von mir fort!

  


  
    Irgendwie gelang es mir, mich mit der Bewegung des alles unter sich begrabenden Schnees nach vorn zu werfen. Ein verzweifelter Sprung, ein wildes Zupacken, und ich erwischte Starsons Fußgelenk.

  


  
    Es erwies sich als Fehler, nach Luft zu schnappen, denn ein dicker feuchter Klumpen Schnee fand seinen Weg in meinen Mund. Ich spuckte aus, rasend vor Wut, und das nicht nur wegen dieser aufdringlichen eiskalten Masse, sondern vor allem wegen der gefühllosen Art und Weise, mit der die Herren der Sterne anscheinend bereit waren, mich dem Kältetod auszuliefern.

  


  
    Schließlich wollten sie, daß ich auf ganz Kregen herumlief, um für sie die Kastanien aus dem Feuer zu holen. Außerdem verlangten sie von mir, die Kontinente und Inseln von Paz zu einen, damit sie gegen die Shanks bestehen konnten, die mit Feuer und Blut von der anderen Seite der Welt kamen. Um dieses Ziel zu erreichen, hatten es sich die Everoinye in den Kopf gesetzt, daß ich mich zu diesem verfluchten Herrscher aller Herrscher aufschwingen sollte, den Herrscher von ganz Paz. Und doch hatten sie es nicht nötig, mich aus dieser verflixten Lawine herauszuholen, so wie sie es bei ihrem Liebling Starson taten.

  


  
    Ich kugelte noch immer Hals über Kopf dahin, aber ich ließ Starsons Fußgelenk nicht los und wurde von ihm wie ein Eisbrecher mitgerissen.


    Die Geschwindigkeit des Skorpions explodierte förmlich mit genügend Wucht, daß meine Backenzähne klapperten, wie man in Clishdrin sagt.

  


  
    Beim nächsten Herzschlag hüllte das blaue Licht alles ein. Der verdammte erstickende Schnee verschwand, das Blau überschwemmte die Dunkelheit, und ich stürzte kopfüber in die azurfarbene Phantasmagorie.

  


  
    Ich blinzelte. Es war noch immer kalt. Schnee. Die widerliche, klebrige weiße Masse war überall. Ich befand mich noch immer auf diesem opazverfluchten Hügel und steckte im Schnee. Die europäischen Sprachen der Erde kennen nur ein Wort für Schnee. Die Eskimos kennen über hundert verschiedene Bezeichnungen dafür, jeder beschreibt den Zustand der weißen Flocken, mit dem sie es gerade zu tun haben.

  


  
    Nun, schön für sie. Ich setzte mich auf und zog das Ponshofell enger um mich. Wenigstens das hatten mir die Herren der Sterne gelassen. Meine Faust umfaßte noch immer Starsons Fußgelenk. Ich hätte ihm eher die Knochen gebrochen, bevor ich losgelassen hätte, davon bin ich fest überzeugt. Er kämpfte sich in einem Schneegestöber in die Höhe und brüllte: »Jak! Du Narr! Laß los!«

  


  
    »Die verfluchten Herren der Sterne! Sie sind wirklich eine Gefahr für meine Gesundheit!« stieß ich in einem Eskimodialekt hervor.

  


  
    Oben am Hang stand die Berghütte, unbeschädigt zeichnete sie sich gegen den weißen Glanz ab. Ein Stück den Berg hinauf stäubten kleine weiße Fontänen in die Luft, die ersten Anzeichen der Lawine, die sich bereitmachte, uns in ihrer ganzen schrecklichen Macht zu überrollen.

  


  
    »Die blöden Everoinye!« schrie ich mächtig aufgebracht. »Sie haben es wieder einmal versaut!«

  


  
    »Jak!« Starsons Empörung klang ängstlich. Ha! Ängstlich! Sollte er sich doch Sorgen wegen der Herren der Sterne machen. Die schöne Vorstellung, daß wir mittlerweile eine gewisse Verständigung erreicht hatten, kam mir in diesen kalten Augenblicken wie ein Hirngespinst vor. Wollten die Herren der Sterne wirklich, daß ich der Herrscher von ganz Paz wurde? Wie Sie sicher wissen, war mir das herzlich gleichgültig, so oder so. Ich wollte bloß zurück nach Esser Rarioch, zurück zu Delia. Andererseits, wenn alle Argumente auf dem Tisch lagen, hatte es durchaus seinen Nutzen, die Nationen von Paz zu vereinen, damit sie den Shanks Widerstand leisten konnten. Dennoch stellte sich die Frage, warum ausgerechnet ich, der einfache Dray Prescot, das Werkzeug der übermenschlichen Herren der Sterne sein sollte. Nur weil ich über das Yrium gebot? Natürlich! Warum sonst?

  


  
    Die unmittelbar bevorstehende Lawine über unseren Köpfen grollte drohend. Der Wind schnitt bis ins Mark. Die Kälte schnitt bis ins Mark. Die verdammte Ungerechtigkeit des Schicksals schnitt bis ins Mark. Ich brüllte: »Starson! Schaff deinen fetten Hintern in die Hütte. Da müssen Leute gerettet werden!«

  


  
    »Du! Du!« gurgelte er und spie Schnee aus. »Ich weiß! Ich habe hier das Kommando, und wehe, du vergißt das!«

  


  
    Und wieder stapften wir nach oben, um für die mutige Rettung zu sorgen. Dabei fühlte ich mich die ganze Zeit über in gewisser Weise wie benommen, so als wäre alles irgendwie unwirklich und ich Mitwirkender in einem phantastischen Schauspiel – obwohl ich mir anderseits völlig darüber im klaren war, daß an diesem Fiasko alles real war.

  


  
    Der Schnee wies keine parallelen Eindrücke auf. Unter der überhängenden Dachkante stand ein Schlitten voller Pelze, der groß genug für eine Familie war. Bei Vox, es war wirklich schön zu wissen, was wir nun tun würden, da wir es ja bereits getan hatten.

  


  
    Diesmal überließ ich Starson den Vortritt. Die Wärme der Berghütte war viel drückender als zuvor. Essensgeruch lag in der Luft. Starson brüllte: »Kov! Kov!«

  


  
    Warum war ich nicht überrascht, als die vier Numims ankamen? Starson und ich hatten diese kleine Adelsfamilie schon einmal gerettet; damals hatte er sich Surrey genannt. Die Logik diktierte, daß wir uns in dem unabhängigen Kovnat Larnydria aufhielten. Kov Randalt sah dünner aus als beim letztenmal, und sein ausdrucksvolles Löwenmensch-Gesicht war sichtlich eingefallener, als mir gefiel. Die Kovneva Esme lag auf einer schmalen Tragepritsche. Das gefürchtete Chivrel, an dem sie litt, ließ nicht nur ihr Haar weiß werden, sondern schwächte sie täglich ein Stück mehr. Die beiden Kinder schienen sich gut zu halten. Numims, Löwenmenschen, sind eine stolze und robuste Diff-Rasse Kregens.

  


  
    Ihre Überraschung, uns beiden erneut zu begegnen, wurde von Starson schnell und rücksichtslos beiseite geschoben. Nur wenige Augenblicke später waren sie alle in die Ponshofelle gehüllt, die an dem Kleiderständer neben der Tür gehangen hatten. Jetzt waren alle Haken leer und alle Stiefel verschwunden.


    Als wir nach draußen traten, fiel mir auf, daß der bedrohliche Lärm der Lawine zu einem normalen Hintergrundgeräusch geworden war. Der matte Himmel ließ nicht einen einzigen Sonnenstrahl Zims oder Genodras durch. Dunkles Zwielicht hüllte den Berg ein. Ich kann Ihnen versichern, dies hier war ein trauriger Ort.

  


  
    Mein neuer Kamerad und ich hoben die Kovneva in den Schlitten, die Kinder wurden sicher und schön warm dort untergebracht; der Kov erhielt die Anweisung, so einzusteigen, daß wir beiden Kregoinye den Schlitten auf den Weg schieben konnten.

  


  
    Mit einem schnellen Stoßgebet an Zair und Opaz schob ich mit aller Kraft und machte mich bereit, an Bord zu springen.

  


  
    Starson rutschte aus. Mit der linken Hand packte er die Schlittenkante. Sein Körper verdrehte sich, als sich der Schlitten in Bewegung setzte. Im nächsten Augenblick würde er entweder hilflos mitgezerrt werden – oder er ließ los und blieb zurück.


    Nun, als uns die Everoinye hier das erste Mal zum falschen Zeitpunkt abgesetzt hatten, war er nicht anwesend gewesen, also mußte es ihm gelungen sein, sich auf den Schlitten zu hangeln. Ich beugte mich vor, packte sein Handgelenk, rief »Spring!« und zog kräftig.

  


  
    Er plumpste an Bord wie der sprichwörtliche Sack Kartoffeln und landete neben dem Kov. Er plapperte etwas. Dann rasten wir los.

  


  
    Eingehüllt in einen weißen Schneevorhang, der an jeder Seite in einer gewaltigen Welle emporstob, ging es bergab, wir schossen so schnell in die Tiefe, daß wir eine eigene Lawine auslösten. Die ursprüngliche Lawine blitzte in einem weißen Schleier auf und jagte uns hinterher.

  


  
    Wer wäre schneller? Unser Schlitten – oder dieser schreckliche Berg, der uns auf die Köpfe fiel?

  


  
    Ich konnte nur hoffen und mich festhalten.

  


  
    Wie Ihnen bekannt sein dürfte, bin ich ein ausgesprochener Bewunderer der Walzermusik der Komponisten Strauß. Als wir diesen Berg hinunterdonnerten, dröhnten mir die pulsierenden Rhythmen der Explosionspolka im Kopf. Es kam mir so vor, als würden die Donnerschläge neben meinen Ohren explodieren, und die Blitze zuckten knapp über meinem Kopf hinweg. Welch eine Fahrt!

  


  
    Wir rasten durch den verdammten Schnee den Berg hinunter. Die Kinder klammerten sich aneinander, und der Kov deckte sich mit seinem Ponshofell zu. Die arme alte Kovneva, die dem erbarmungslosen, verwüstenden Griff des todbringenden Chivrels ausgesetzt war, lag reglos da.

  


  
    Fragen Sie mich nicht, wie lange die rasende Abfahrt dauerte. Es kam mir so vor, als wäre die Zeit zum Stillstand gekommen, und wir schössen für alle Ewigkeit dahin. Als die Steigung nachließ und schemenhaft Pinien vorbeirasten, beschrieben wir eine Kurve, die uns beinahe umgeworfen hätte. Als wir endlich zum Stehen kamen, hatte es den Anschein, als wären wir gerade erst aufgebrochen, als hätte die wilde Abfahrt nur sekundenlang gedauert.

  


  
    Der düstere Himmel schien sich auf uns herabzusenken. Die überall wachsenden Bäume wirkten dunkel und verloren. Starson zeigte in eine Richtung. »Da. Lichter.«


    Vor uns schimmerte Licht zwischen den schattenhaften Gruppen von Pinien hindurch, etwa vierhundert Schritte entfernt. Kov Randalt stand auf.

  


  
    »Wo Licht ist, ist auch Wärme!« Dann verstummte er jäh. Ich dachte trocken, daß Lichter nicht unbedingt Wärme verhießen. Aber es war nicht dieser Gedanke gewesen, der den Kov zum Innehalten bewegt hatte. Er starrte Starson an, dann sagte er langsam und mit Nachdruck: »Wir sind dort nicht unter Freunden.«

  


  
    Bei unserer letzten Begegnung mit diesem stolzen, aber gebrochenen Numim hatten wir ihm zur Flucht verholfen, bevor der Mob, der nach seinem Blut dürstete, ihn aufknüpfen konnte. Damals hatte uns der Savapim Tyr Hangrol ti Ferstheim geholfen. Als Kov Randalt weitersprach und die Lage erklärte, uns erzählte, daß ihn sämtliche Diener und Gefolgsleute verlassen hatten und er sich mit seiner Familie in der abgelegenen Berghütte an der Landesgrenze versteckt gehalten hatte, wußte ich mit Bestimmtheit, daß die Savanti diesmal keinen Savapim zu unserer Unterstützung schicken würden.

  


  
    Wir befanden uns noch immer in Larnydria. Die Beziehungen zu dem benachbarten Königreich Enterdrin jenseits der Berge waren so, wie sie für das Land der Dämmerung üblich waren – das heißt, sie befanden sich im Kriegszustand. Falls es uns gelingen sollte, Enterdrin zu durchqueren, würde uns die nächste Nation – das von Numims beherrschte Felandia – laut dem Kov Asyl gewähren. Das also war die Aufgabe, die uns die Herren der Sterne hier gestellt hatten.


    Wenn sich ein junger Bursche auf das Abenteurergeschäft einläßt, muß er Kälte und Hitze sowie Regen und Schnee erdulden; Erfolge und Niederlagen läßt ihm der Himmel unparteiisch zukommen. Mittlerweile mußte ich mir eingestehen, daß mir unangenehm kalt war. Die anderen waren in einem besseren Zustand, denn sie hatten nicht in Pantoffeln und Morgengewand durch den Schnee waten müssen. Ich sagte: »Ich werde losgehen und die Lichter erkunden.«

  


  
    Starson wollte etwas in einem harten Tonfall sagen, beherrschte sich aber. »Gut. Geh«, lautete sein Kommentar.

  


  
    Er drehte sich sofort um, beugte sich über den Schlitten, wandte sich dem Kov zu und vergewisserte sich, daß es ihm, Esme und den Kindern gutging. Ich sparte mir ein Lächeln, rückte nur die Schwertgurte zurecht und brach auf.

  


  
    Wie sich herausstellte, verbargen sich hinter den Lichtern, die längliche gelbe Streifen auf den Schnee warfen, die erleuchteten Fenster einer kleinen Anzahl eng beieinander stehender Hütten. Die Pinien standen stumm um sie herum; in dieser Anordnung wirkten sie bedrohlich. Die Bewohner erkämpften sich ihren kargen Lebensunterhalt vermutlich als Pelzjäger und Fallensteller. Ich wußte ganz genau, daß ich hier nicht hätte leben wollen. Bei Krun!

  


  
    Wie immer auf Kregen ließ ich keinen Augenblick in meiner wachsamen Aufmerksamkeit nach, aber meine Vermutung erzeugte in mir die Überzeugung, daß sie bestimmt freundlich sein würden. Ich überprüfte Rapier und Main-Gauche, ob sie sich schnell ziehen ließen – nur für den Fall aller Fälle, nur um sicher zu sein.

  


  
    Mein erstes Klopfen an der erstbesten Tür brachte keine Antwort.

  


  
    Ich klopfte härter.

  


  
    Die Tür öffnete sich langsam, ein Schwall warmer und scharf riechender Luft schlug mir entgegen. Das Lampenlicht verwandelte den Burschen auf der Türschwelle in eine finstere Silhouette.

  


  
    »Wer bist du?«

  


  
    In seiner heiseren Stimme lag ein zittriger Unterton. »Ein Bursche, der in diesem verfluchten Schnee gestrandet ist«, sagte ich. Ich sprach so laut, daß er mich genau verstehen konnte, gleichzeitig bemühte ich mich, die Worte so klingen zu lassen, daß er auch begriff, daß ich wirklich Hilfe brauchte. Nun, beim Schwarzen Chunkrah! Das war schließlich auch die Wahrheit!

  


  
    In der Hütte ertönte eine Frauenstimme. Also fügte ich schnell hinzu: »Ich will dir nichts tun. Meine Freunde und ich brauchen nur etwas Ruhe und Wärme. Wir sind halb erfroren.«

  


  
    Einen Augenblick lang hing alles in der Schwebe. Dann wurde die Tür weiter geöffnet, und ich trat ein. Die Wärme war wirklich willkommen, und ob!

  


  
    Das Haus war einfach eingerichtet und doch wohnlich. Bei der Lampe handelte es sich um eine billige Mineralöllampe, aber das fröhlich flackernde Feuer schien genau das zu sein, was wir jetzt brauchten. »Llahal«, sagte ich. »Mein Name ist Jak. Ich muß meine Freunde holen – und ich danke euch aus ganzem Herzen.« Obwohl ich genau das hatte sagen wollen, schienen die Worte es nicht ausreichend auszudrücken.

  


  
    Die opazverfluchte Kälte mußte meinen Verstand eingefroren haben.

  


  
    Der Duft, der aus dem über dem Feuer hängenden Topf drang, erinnerte mich daran, daß meine Innereien dringend nach Nahrung verlangten. Ich hoffte bloß, daß Starson oder der Kov Geld dabei hatten, denn ich besaß nichts. Das rief mir in Erinnerung, daß ich hier nicht herumtrödeln durfte, also bedankte ich mich noch einmal und verkündete, nun wieder zu gehen und den Rest der Gruppe zu holen. Ich erwähnte, daß zwei Kinder dabei seien. Das war nicht nur berechnend, sondern regelrecht niederträchtig, denn die Frau stieß einen mitfühlenden leisen Laut aus. Die beiden waren Fristles, und ihre Katzengesichter zeigten einen Ausdruck, den ich als ehrliche Besorgnis deutete.

  


  
    Wie ich schon öfter angemerkt habe, ist nicht jeder Bewohner Kregens ein mächtiger Krieger oder ein dem Galgen entgangener Schurke. Es sind die gewöhnlichen Leute, die diese wunderbare Welt durch ihre Anwesenheit bereichern.

  


  
    Auf dem mühsamen Rückweg durch den Schnee hatte sich meine Laune spürbar gebessert. Wir würden uns aufwärmen, essen und trinken und dabei unsere nächsten Züge planen.

  


  
    Ein flüchtiger dunkler Schatten sauste dicht über meinen Kopf hinweg und ließ sich ein paar Schritte von mir entfernt auf einem Ast nieder. Gefährliche gekrümmte Krallen versenkten sich in die Rinde. Der hochmütige Kopf neigte sich zur Seite. In dem scheußlichen Zwielicht war der grüne Glanz des prächtigen Gefieders nicht zu sehen. In der nächsten Sekunde spreizten sich die Schwingen, und das Geschöpf katapultierte sich in die Höhe und verschwand schnell aus der Sicht.

  


  
    »Was, zum Teufel, wollte dieser gefiederte Unglücksbringer?« murmelte ich leise.


    Ich verdrängte den Gdoinye aus meinen Gedanken und schritt schneller aus.

  


  
    Bei dem Schlitten erwartete mich eine Überraschung. Nun, auf Kregen rechnet man jeden Tag mit einer Überraschung und an den Wochenenden mit zweien.

  


  
    Neben dem Schlitten waren die schlanken Umrisse eines Fliegers auszumachen. Die Erleichterung, die ich verspürte, überwältigte mich fast. Das erklärte den kurzen Besuch des Gdoinyes. Die Herren der Sterne stellten ihren Lieblingsdienern ein Gefährt zur Verfügung, damit wir den Kov und seine Familie auf dem Luftweg unbeschadet zu seinen Freunden in Felandia bringen und das gefährliche Enterdrin umgehen konnten.

  


  
    Ha! Der Gdoinye schimpfte Dray Prescot noch immer einen Onker, und bei dieser Gelegenheit bestätigte Dray Prescot wieder einmal die Wahrheit dieser Bemerkung.

  


  
    Starson half den Kinder in aller Eile, den Voller zu besteigen, und ich sah erfreut, daß beide das Fantamyrrh beachteten. Kovneva Esme, in ihre Ponshofelle eingehüllt, war bereits an Bord. Kov Randalt blickte auf, sah mich, der durch den Schnee auf sie zustapfte, und zeigte mit dem Arm auf mich. Starson fuhr herum. Der Kopf eines anderen Mannes schob sich über die Reling.

  


  
    Den Kopf krönte ein ausgesprochen breitkrempiger Hut, der von Faerlingfedern geschmückt wurde; er hatte nur wenig Ähnlichkeit mit Starsons bizarrer Kopfbedeckung.

  


  
    Dieser Bursche, der Pilot des Vollers, sprang gewandt zu Boden. Er trug einen prächtigen rehbraunen Fellmantel. Ich wußte genau, welche Kleidung sich unter diesem äußerst angebrachten Mantel befand. Garantiert handelte es sich um ein prächtiges Wams, protzige Kniebundhosen und feine weiße Spitze, die am Halsausschnitt herausquoll.

  


  
    Er sagte: »Lahal, Nath der Hammer.« Sein schmales, gebräuntes Gesicht mit den kristallblauen Augen, dem kühn geschwungenen Schnurrbart und dem spitzen Kinnbart sah so verwegen und schneidig wie immer aus.

  


  
    »Lahal, Larghos de la France.«

  


  
    Hier war noch ein Kregoinye, der von den Herren der Sterne außerordentlich geschätzt wurde. Welche Rolle Kov Randalt und seine Familie in den verschlungenen Plänen der Everoinye auch immer spielten, auf jeden Fall erhielten sie eine erlesene Vorzugsbehandlung.


    Ein fernes Grollen in der Luft und ein beginnendes Beben des Bodens waren ein beredter Hinweis darauf, daß die Lawine noch lange nicht mit uns fertig war. Ich hoffte bloß, daß diese verfluchte Katastrophe zum Erliegen kam, bevor sie die Siedlung erreichte.

  


  
    »Wir müssen uns beeilen.« Starson stieg an Bord. »Komm schon, Larghos!«

  


  
    »Ich bin sofort bei dir, mon ami. Parbleu! Dies ist kein Ort für einen zivilisierten Mann!« Der herausgeputzte Dandy sprang in den Voller.

  


  
    Starson – Otto die Lanze – sah nach unten. »Nath der Hammer«, sagte er mit mehr als nur einer Spur Sarkasmus. »Ich habe mir gedacht, daß du nichts dabei findest, deinen Namen zu wechseln.«

  


  
    »Was das angeht ...«, sagte ich und legte die Hand auf die Brüstung der Reling, um an Bord zu klettern.

  


  
    »Äh – es tut mir sehr leid«, sagte Larghos de la France, doch seinem Tonfall war von einem Bedauern nichts anzumerken. »Dieses Flugboot ist ein Viersitzer, und mit den beiden Kindern sind wir bereits überlastet. Je regrette.«

  


  
    Ich stand einen Augenblick lang reglos da, die Hand auf der Brüstung, die Füße im Schnee.

  


  
    Onker, sagte der Gdoinye. Nun, hatte er nicht recht? Hier waren zwei tapfere Kregoinye, denen die Herren der Sterne viel Wohlwollen entgegenbrachten. Und hier war ich, ihr Mann für alle Fälle, der Bursche, den sie in den gröbsten Schlamassel versetzten, wenn alle anderen versagt hatten. Ich rief Makki-Grodno nicht an. Ich rief auch die Heilige Dame von Belschutz nicht an. Darüber war ich längst hinaus.

  


  
    Wie bereits erwähnt, war ich der Meinung, ein besseres Verhältnis zu den Herren der Sterne aufgebaut zu haben. Aber die Anwesenheit dieser beiden anderen großartigen Kämpfer, die für die geheimnisvollen Ziele der Everoinye stritten, zeigte mir, daß für sie diese zerbrechliche neue Beziehung im Augenblick bedeutungslos war. Wie dem auch sei – das Endergebnis war das gleiche.

  


  
    Sie waren immerhin so freundlich, ein herzliches Remberee herunterzurufen, als der Voller startete. Er schoß anmutig in die Höhe, beschrieb eine Drehung, sauste los und verschwand – genau wie der verfluchte Gdoinye.


    Die Schatten zwischen den Bäumen wurden noch undurchdringlicher. Die Kälte war schneidend. Ich hob die Arme und ließ sie fallen. Es war nichts Neues, daß man Dray Prescot seinem Schicksal überließ – oder?

  


  
    Ich hoffte, daß es die Lawine nicht bis hierher schaffte, drehte mich um und schlurfte durch den Schnee auf die Hütte mit den freundlichen Fristles zu.
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    Nath Redfern, den man auch Nath den Lahmen nannte, befand sich gerade auf der Runde durch sein Revier entlang der Allee der Kurzwarenhändler, als er den Lärm auf der Straße der Feinen Spitze hörte. Das rosige Licht der Jungfrau mit dem Vielfältigen Lächeln versah die Gassen und Straßen der neuen Stadt Gafarden mit langen Schatten. Nath der Lahme hob die Laterne an der Spitze ihres Stabes in die Höhe und eilte auf die Ecke zu. Junge Draufgänger, die nichts Gutes im Schilde führten, lautete sein Urteil über den Lärm, und er würde schon dafür sorgen, daß in den nächtlichen Straßen bald wieder Ruhe und Frieden herrschten.

  


  
    Die Verwundung, die für sein lahmes Bein verantwortlich war, hatte er sich als Soldat bei den Zehnten Churguren in der Schlacht von Bengarls Pesthauch geholt. Das schien schon lange her zu sein. Er bog um die Ecke und sah die zusammengekrümmten jungen Herren, die sich einen Spaß daraus machten, mit leeren Flaschen zu werfen. Hirnlose junge Narren, dachte er und brüllte: »Hey! Ihr da! Bleibt, wo ihr seid!«

  


  
    Da es sich bei ihnen natürlich um heißblütige junge Kerle in der vollen Blüte planloser Kraft handelte, kreischten sie vor Lachen, liefen so leichtfüßig wie Palys davon und ließen den hinkenden Nath den Lahmen weit hinter sich.

  


  
    Die Straße der Feinen Spitze mündete in der Larmingstraße, an der Naths Revier endete. Er kochte vor unterdrückter Wut. Eine Gestalt trat schneidig auf die Straße, und die Laterne am Ende ihres Stabes warf einen gelben Lichtschein auf die Pflastersteine. Eine Stimme ertönte. »Hai! Nath! Was ist los?«

  


  
    »Shando! Nur ein Haufen junger Nichtsnutze, die ihre Art von Spaß haben.«

  


  
    Die beiden Stadtwächter gingen aufeinander zu. Shando, der bei den Fünften Zorcabogenschützen gedient und sich deshalb für etwas Besseres als einen gewöhnlichen Infanteristen hielt, selbst wenn er ein Churgur gewesen war, schnaubte verächtlich. »Verfluchte Rabauken!«

  


  
    »Aye! Ein paar Monate in der Armee täten denen ordentlich gut!«

  


  
    Die beiden Veteranen unterhielten sich einen Augenblick lang. Die Nacht hüllte sie mit ihrer Stille ein, die Jungfrau mit dem Vielfältigen Lächeln schickte ihre leuchtenden rosafarbenen Strahlen vom Himmel, der Duft von Mondblüten lag süß in der Luft.


    Sie sprachen gerade darüber, wie außerordentlich erleichtert jeder Bürger Gafardens darüber sei, daß man das abscheuliche Phantom endlich vernichtet habe, als eine Serie unmenschlicher schriller Schreie die Stille der Nacht zerriß.

  


  
    Nath und Shando fuhren herum, ihre von Laternen gekrönten Stäbe senkten sich wie Speere. Die Schreie verwandelten sich in ein Gurgeln und erstarben in einem langen verstummenden Röcheln.

  


  
    »Bei Vox!« murmelte Shando.


    »Opaz schütze uns!« ächzte Nath.

  


  
    Seite an Seite näherten sie sich vorsichtig der schattenerfüllten Gasse, die von der Larmingstraße abzweigte und aus der die schrecklichen Geräusche gekommen waren.

  


  
    Als alte Swods leuchteten sie zuerst mit ihren Lampen hinein.

  


  
    Das Ding, das dort in einer gewaltigen Blutpfütze lag, war einst ein Mensch gewesen. Der Körper war nicht mehr zu erkennen, man hatte ihn in Stücke gerissen. Ein Arm lag ein Dutzend Schritte weit fort, ein Bein ragte aus einer Abfalltonne an der Seite der Gasse. Licht und Schatten zuckten auf unheimliche Weise über die übelkeiterregende Szene. Die beiden Kampeons betrachteten den Schlamassel stoisch.

  


  
    Schließlich sagte Shando: »Am besten benachrichtigen wir den Deldar!«


    »Aye.« Nath rieb sich die Nase. »Ich sage es nicht gern, aber ...«


    »Das opazverfluchte Ungeheuer wurde vernichtet. Dafür gibt es Zeugen.«

  


  
    »Das ist richtig. In der Tat. Aber ...«

  


  
    Shando schüttelte den Laternenstab. »Wie viele Pfeile haben das Monster durchbohrt? Hunderte!«


    »Schon, schon«, räumte Nath der Lahme ein. »Es ist allgemein bekannt, daß solche Teufel zurückkehren ...«


    Shando, den man auch Shando den Impulsiven nannte, schnaubte. »Aye. Und wo steckt das Phantom dann, hm?«

  


  
    Auf diese Bemerkung hin leuchteten die beiden alten Soldaten mit ihren Laternen in jede Ecke und jeden Winkel der Gasse. Und plötzlich war da ein blauer Schimmer zu sehen, der sofort ihre Aufmerksamkeit erregte. Anscheinend kam er aus der Gasse, die ein Stück weiter von der Larmingstraße abzweigte. Vorsichtig betraten sie wieder die Straße. Das blaue Licht erstarb in dem Moment, da sie die Füße auf das Kopfsteinpflaster setzten. Das verschwommene Mondlicht tauchte alles in ihrer Nähe in rosige Schatten.

  


  
    Ein Mann kam auf sie zu. Er war mit einem räudigen alten Ponshofell bekleidet, seine Füße steckten in gewaltigen Fellstiefeln.

  


  
    Die Gestalt trat ins Laternenlicht. Nath sah genau hin. Augenblicklich nahm er Haltung an.

  


  
    »Majister!«

  


  
    Ich hingegen blickte den knorrigen alten Kampeon an, der jetzt Stadtwächter in Gafarden war. Das Bad in dem Heiligen Taufteich im weit entfernten Aphrasöe hatte mich mit einem unfehlbaren Gedächtnis gesegnet – oder gestraft, je nach Sichtweise. Natürlich kannte ich nicht jeden Swod der Freiheitsarmee von Vallia beim Namen, aber die ich kannte, konnte ich nicht vergessen.

  


  
    »Lahal, Nath Redfern«, sagte ich. »Gut gemacht.«

  


  
    »Das hier ist Shando der Fomentor, Majister«, erwiderte Nath Redfern etwas stotternd, was unter diesen Umständen wenig verwunderlich war. »In der Gasse liegt eine Leiche. Böse zugerichtet.«

  


  
    »Majister«, stieß Shando der Fomentor hervor, den ich nicht kannte, der aber offensichtlich Naths Aussage zustimmte. »Majister! Es war das Phantom!«


    Wenn ich zugebe, daß ich einen kalten Hauch verspürte, der mir über den Nacken fuhr, dann räume ich nur ein, was jeder Mann bei der Erwähnung des Phantoms verspürte.


    »Das opazverfluchte Ding ist vernichtet worden. Ich war dabei. Ich habe es gesehen.« Ich trat energisch vor. »Wo liegt die Leiche?«

  


  
    »Hier vorn, in der Fischgrätengasse, Majister.« Das Licht einer Laterne sorgte für einen Farbklecks in der Nacht, während wir uns zur Fischgrätengasse begaben. Der Name stammte aus der Zeit, als dort Handwerker wohnten, die aus Fischgräten Nadeln herstellten, indem sie sie zurechtschnitten und mit Löchern versahen.

  


  
    Mittlerweile versammelten sich immer mehr Bürger, die von dem Lärm aufgeschreckt worden waren. Ich befahl den beiden Stadtwächtern, sie zurückzuhalten, und betrachtete den traurigen Anblick der Leiche. Diese fürchterlichen Verstümmelungen sahen tatsächlich wie das Werk des Phantoms aus. Bei dem pustelübersäten Rüssel und dem Hängebauch von Makki-Grodno! Ich hatte doch mit eigenen Augen gesehen, wie das Ungeheuer von Hunderten von Pfeilen zerfetzt worden war. Ich hatte gesehen, wie es zerschmolz, dahinschwand und sich auflöste. Das furchtbare Wesen konnte es nicht mehr geben – oder doch?

  


  
    Wir hier auf der Erde sind schrecklicherweise daran gewöhnt, daß es so etwas wie Nachahmungstäter gibt. Dieser Mord konnte von irgendeinem Geisteskranken begangen worden sein, der das Phantom nachahmen wollte. Eine Regel im Leben ist es, stets das Schlimmste zu erwarten und auf das Beste zu hoffen. Ich mußte von der Annahme ausgehen, daß es sich hier tatsächlich um das Werk des Phantoms handelte, und konnte nur hoffen, daß es sich nicht so verhielt. Die Menge wuchs, weitere Lampen tauchten auf. Wolken zogen vor die Dahemin, die Zwillingsmonde, die einander für alle Zeiten umkreisen, während sie zugleich Kregen umkreisen. Ich kehrte zur Gassenmündung zurück und befahl einem vernünftig aussehenden Burschen, einem Rapa, dessen Gefieder im Laternenlicht dunkel schimmerte, ziemlich kurz angebunden, die Beamten der Stadt zu holen. Alles würde seinen geordneten Weg gehen. Gafarden hatte zuviel unter dem mordenden Phantom gelitten, um neue Untersuchungen zu vereiteln.

  


  
    Natürlich wurden Fragen gestellt. Die beiden Stadtwächter hatten nichts gesehen, niemand hatte etwas gesehen. In dieser Untersuchung gab es keine dunklen Schatten, die vom Tatort flohen. Als man schließlich den Toten wegbrachte und es für den Augenblick nichts mehr zu tun gab, begab ich mich zum Palast und den Gemächern, die man mir dort zur Verfügung gestellt hatte.

  


  
    Das lächerliche Ponshofell und die Fellstiefel hatten in der bitteren Kälte der Berge gute Dienste geleistet; jetzt brauchte ich eine längere Sitzung im Neunfachen Bad. Eine ordentliche Mahlzeit würde mich danach wieder mit der Welt versöhnen.


    Die freundlichen Fristles hatten mich tatsächlich aufgenommen und so meinen Hintern gerettet. Ich fragte mich bloß, ob mich die Herren der Sterne aus Larnydria geholt hätten, wenn in Gafarden nicht dieser neue Mord geschehen wäre.

  


  
    Nachdem meine äußeren und inneren Bedürfnisse gestillt waren, setzte ich mich erst einmal über die neuesten Entwicklungen in Gafarden in Kenntnis. Tobi Vingal stürzte in mein Arbeitsgemach, und die Tür schlug hinter ihm ins Schloß. Der freche Draufgänger war ein willkommener Anblick, und seine grobschlächtigen Züge röteten sich vor Freude, als er Haltung annahm.

  


  
    »Majister! Ich meine, Jis!«

  


  
    »Lahal, Tobi. Setz dich. Da du als mein Assistent arbeiten sollst, mußt du mir alles berichten, was hier vor sich gegangen ist.«

  


  
    Der Stuhl ächzte, als er sich darauffallen ließ. Er zog eine Grimasse. »Tja, nun ... nicht viel, Jis, nicht viel.« Er hielt inne, kratzte sich an der Nase und fuhr fort. »Vergangene Nacht hat es wieder einen Mord gegeben – aber wie ich hörte, warst du an Ort und Stelle.«

  


  
    »Aye. Wenn das wieder das Phantom ist – nun, ich weiß auch nicht.«

  


  
    Schweigen kehrte ein. Dann erstattete Tobi mir Bericht über das Treiben der verschiedenen Leute, die für uns von Bedeutung waren – und von denen Sie alle hören werden, wenn der Zeitpunkt gekommen ist.


    Was alkoholfreie Getränke anging, zog Tobi gefärbten Sazz dem Parclear vor. Die nötigen Befehle wurden gegeben, und nach kurzer Zeit brachte man einen Krug Sazz und zwei Gläser. Tobi goß ein und hob sein Glas.

  


  
    »Shiraz!«


    Er trank, lächelte und leckte sich die Lippen.


    »Shiraz?« fragte ich. »Was soll das heißen?«

  


  
    »Nur ein Trinkspruch, Jis. Ein Wort, das man sagt, bevor man trinkt. Dort, wo ich in Loh war, war das der letzte Schrei.« Er trank noch einen Schluck. »Kennst du diesen Trinkspruch nicht?«

  


  
    »Nicht von den Teilen Lohs, in denen ich war.«


    »Nun, Jis, es ist ein großes Land.«

  


  
    Ich nickte ergeben, sagte »Auf den erhabenen Opaz!« und trank meinen Sazz.


    Tobi erzählte mir, daß Jiktar Yavnin Purvun nach Gafarden zurückgekehrt sei. Das überraschte mich.

  


  
    »Ich dachte, Yavnin wolle nach Vondium, um den Befehl eines neuen Fliegers des vallianischen Luftdienstes zu übernehmen.«

  


  
    »Daraus ist nichts geworden. Ich kenne den Grund nicht. Aber sie haben einen neuen Flottenadmiral. Vielleicht ...«

  


  
    »Ein neuer Flottenadmiral?« Nach Lord Farris' Tod hatte Vangar ti Valkanium das Kommando über den Luftdienst übernommen. »Wie ist sein Name?« Ich konnte mir nicht vorstellen, daß Drak Vangar entlassen hatte.

  


  
    »Keine Ahnung, Jis. Das Presidio hat sich in letzter Zeit verändert.«

  


  
    Ein Frösteln überkam mich. Tobi blickte auf. »Jis?«

  


  
    »Nichts«, sagte ich. Zuerst die beunruhigenden Neuigkeiten, die Inch gebracht hatte, dann die verdammte Kälte in den Bergen, als die Lawine wie das Jüngste Gericht in Weiß ins Tal gedonnert war. In Vallia war etwas nicht in Ordnung!

  


  
    Von Nalgre Nevko, neben Tobi und Yavnin dem dritten meiner neuen Kameraden, gab es keine Neuigkeiten. Tobi zufolge war er geschäftlich nach Vondium gereist. Nun, bei Krun, wir hatten einiges zusammen erlebt, als das Phantom Gafarden heimgesucht hatte. Falls das hergelaufene Ungeheuer tatsächlich zurückgekehrt war, würden wir wohl wieder ähnliche Dinge erleben.


    Tobi bestätigte, daß in Nordvallia üble Gerüchte die Runde machten. Die Nachkommen der Racter, die vor so vielen Perioden besiegt worden waren, wurden allmählich unruhig; es wurde behauptet, aus Familienstolz und Scham würden sie Pläne schmieden, um die Macht zu übernehmen. Sie wollten die Aufgabe zu Ende bringen, bei der ihre Vorfahren so sichtlich versagt hatten.

  


  
    Nun, es war wirklich klug von ihnen, im Norden tätig zu werden. In letzter Zeit hatte Drak den Südwesten bereist. Diese Neo-Racter würden in den verschiedensten Teilen Vallias Unterstützung zusammentrommeln, wie Woflovols in einer Nacht des Notor Zans von einem Ort zum anderen huschen. Sollte es ihnen gelingen, ihre Anhänger ins Presidio zu schleusen, müßte Drak schnell und sehr energisch handeln.

  


  
    Einer der Unterkämmerer klopfte an; sein Gesichtsausdruck stellte eine Mischung aus Verblüffung und Sorge dar.

  


  
    »Majister, der Erste Pallan, Nath Swantram, verlangt dich sofort zu sprechen.« Der Unterkämmerer, ein kleiner Och namens Quarmby, zögerte. »Er wird von Wächtern begleitet, in Rüstung, mit Schwertern.«


    »So sehen Wächter nun einmal aus«, sagte Tobi auf seine übliche vorlaute, leichtsinnige Weise. Aber mir entging keineswegs, wie sich seine linke Hand um den Schwertgriff schloß.

  


  
    »Nun, Quarmby«, sagte ich jovial und lehnte mich in meinem Stuhl zurück, »führ den Ersten Pallan herein.«

  


  
    »Sofort, Majister.« Quarmby eilte hinaus.

  


  
    »Was, zum Teufel, will der Kerl?« Tobi stand auf und ging im Arbeitsgemach auf und ab. »Und die Nazabni Ulana Farlan hält sich noch immer in der Stadt auf. Natürlich ist sie nicht länger die Nazabni.«

  


  
    Ulana tat mir von ganzem Herzen leid, obwohl ich vermutlich mit am meisten für die Entscheidung verantwortlich war, sie aus ihrem Amt zu entfernen. Wenn sie endlich ihre verblendete einseitige Liebe zu Yavnin Purvun überwunden hätte, hätte sie mit ihrem Leben fortfahren können. Sie hätte in Vallia viel erreichen können.

  


  
    »Ich gebe dir recht, es muß schlimm für Ulana sein. Nath Swantram ist nicht gerade für sein Feingefühl bekannt.«

  


  
    Nun sind Ochs nicht gerade besonders große Diffs. Quarmby erschien in der Tür und öffnete den Mund, um den Besucher anzukündigen. Er stolperte nach vorn und aus dem Weg, als der Erste Pallan ihm einen ungeduldigen Stoß versetzte, der in seiner Heftigkeit völlig unangebracht war. Hinter dem eiligen Pallan füllte das Glitzern von Stahl den Korridor.

  


  
    Tobi hörte sofort mit dem Umherwandern auf und starrte den Ersten Pallan an. Dessen Gesicht war gerötet. Die Narbe über Nase und Mund, die seine linke Gesichtshälfte verunstaltete, trat deutlich hervor. Nath Swantram schätzte seinen offensichtlichen Spitznamen Nath der Clis nicht im mindesten.

  


  
    Er stolzierte mit einer Forschheit auf meinen Schreibtisch zu, die für ein so stilles Arbeitsgemach unangebracht war. Das gelbe Blatt Papier in seiner Hand wurde auf den Tisch geknallt. Er trat einen Schritt zurück und starrte mich mit offensichtlicher hämischer Freude und Genugtuung an. Einen Augenblick lang herrschte völlige Stille.

  


  
    Alle möglichen angebrachten – und unangebrachten – Erwiderungen schossen mir durch den Kopf. Ich blickte auf. »Was denn, Swantram? Kein Lahal?«

  


  
    Er machte eine barsche Geste. »Die Angelegenheit ist ernst. Das ist ein Haftbefehl für dich.«


    Ich berührte das gelbe Blatt Papier nicht. »Aufgrund welcher Anklage?«

  


  
    Er legte einen Finger an die Narbe. Seinem anmaßenden Auftritt zum Trotz war er nervös. »Du bist nicht mehr der Herrscher von Vallia. Du mußt dich dem Gesetz beugen wie jeder andere auch.«

  


  
    »Heraus damit, Mann!« knurrte ich in dem wohlbekannten Tonfall, der an knirschenden Kies erinnerte.

  


  
    Er zuckte zusammen.

  


  
    »Du kannst Dray Prescot nicht verhaften!« erklärte Tobi. Seine Stimme war nicht ganz so beherrscht, wie er es gern gehabt hätte. »Er ist der Herrscher der Herrscher, der Herrscher von ganz Paz!«


    »Am besten hältst du den Mund, Cramph«, sagte Nath der Clis, ohne Tobi auch nur eines Blickes zu würdigen. Er drückte die Brust heraus. Er öffnete den Mund, um fortzufahren, und ich unterbrach ihn scharf.

  


  
    »Du solltest dich besser um einen höflichen Tonfall bemühen, Swantram!«


    Das gefiel ihm nicht. Da er es jedoch bis hierher geschafft hatte, wollte er diese Farce bis zum Ende führen.

  


  
    »Du fragst nach der Anklage? Ich werde sie dir sagen.« Jetzt machte ihm die Sache richtig Spaß. Er zeigte mit dem Finger auf mich.

  


  
    »Du stehst unter Arrest, denn du bist des Mordes an Tyr Larghos Fernleigh angeklagt, meinem Ersten Sekretär!«

  


  



  
    4

  


  
    


    

  


  
    »Wer in einer Herrelldrinischen Hölle ist Larghos Fernleigh?«

  


  
    »Mein Erster Stylor.«


    »Und?«

  


  
    Er fingerte wieder an der Narbe herum, aber diesmal war der streichelnde Finger aus Berechnung da. »Es gibt Zeugen ...«


    »Was denn für verflixte Zeugen?« Ich hatte nicht vor, diesem Rast die Befriedigung zu geben, mich stehen zu sehen. Ich blieb sitzen und starrte ihn wütend an.

  


  
    Nath der Clis gab keinen Deut nach, das mußte man dem Schurken lassen. »Die beiden Stadtwächter haben seine Leiche gefunden. Du warst die einzige Person, die außer ihnen in der Nähe war. O ja, du trugst eine lächerliche Verkleidung.« Er schnaubte verächtlich. »Wie man mir sagte, ein Ponshofell. Du und niemand anders war da. Du hast Larghos Fernleigh umgebracht.«

  


  
    Tobi Vingal, ein Chav-Paktun, ein Söldner, der den bronzenen Chavonth an der Kehle trug, ein ungestümer, leichtsinniger, verwegener Bursche, zog das Schwert. Es war sein Lieblings-Lynxter, das Schwert aus Loh. Ich schüttelte den Kopf. »Steck das weg, Tobi. Dieser Unsinn läßt sich auch ohne das Stahl-Bokkertu lösen.«

  


  
    »Aye, Jis«, knurrte Tobi mürrisch, seine kantigen Gesichtszüge hatten sich knallrot verfärbt. Er stieß die Klinge in die Scheide. Dann fügte er trotzig hinzu: »Bei Ling-Loh! Diese Shints verdienen es, Stahl zu schmecken!«

  


  
    »Oh«, sagte ich leichthin, »den werden sie auch schmecken. Wenn es Opaz so will. Tsleetha-tsleethi. Der Stahl wird geputzt werden müssen.«

  


  
    Der gute Tobi schaffte es nicht, seine Gefühle zu unterdrücken. »Es ist völlig klar, daß der Majister dies nicht getan hat!« brach es aus ihm heraus. »Dieser Mord ist das Werk des Phantoms!«

  


  
    Nath der Clis schnaubte wieder verächtlich. »Ganz Gafarden weiß, daß das Phantom vernichtet wurde. Von unzähligen Pfeilen in Stücke geschossen.«

  


  
    »Aber die Art und Weise, wie dein Speichellecker getötet wurde.« Tobi war so erregt, daß sein Gesicht vor Wut förmlich zuckte. »Ich werde die Sache klären. Ich werde ...«

  


  
    »Tobi!« sagte ich schneidend und energisch. »Hör auf zu schwafeln. Schließ die schwarzzähnige Weinschnute!«

  


  
    Er hielt inne, warf mir einen finsteren Blick zu und nickte. »Quidang!« Er hatte mich verstanden. Weitere Ausbrüche von ihm, und man würde ihn ebenfalls ins Verlies werfen. Er mußte frei bleiben, um die Welt über meine Verhaftung zu unterrichten.

  


  
    Auf den bellenden Befehl des Ersten Pallans hin trampelten die Wächter in den Raum. Nun, sie schafften mich in das Verlies der alten Festung, die sich unter dem schönen neuen Palast befand, den Prinzessin Didi auf dem uralten Steinhaufen errichtet hatte. Alles geschah ganz schnell. Im Handumdrehen steckte ich in einer erbärmlichen Zelle tief unter dem Erdboden, in der das Wasser von den Wänden sickerte und der Gestank der im Verlauf von Jahrhunderten zu Tode gekommenen Gefangenen mir in die Nase stieg.

  


  
    Dieser Nath Swantram, Nath der Clis, der Erste Pallan, war schon ein ausgekochter Schurke, soviel stand fest. Er verzehrte sich danach, zum Nazab von Urn Vennar bestellt zu werden und die Provinz im Namen von Prinzessin Didi zu regieren. Aber offensichtlich wollte er mehr als das. Sein Ziel war der Adelsstand. Er wollte selbst eine vallianische Provinz haben.


    Bei den stinkenden schwarzen Körpersäften Makki-Grodnos, sagte ich zu mir, wenn der Shint glaubt, er kommt damit durch – ganz davon abgesehen, mich unter falschen Anschuldigungen in eine Zelle zu werfen –, wird er noch ein paar gehörige Überraschungen erleben. Schlechtes Cess für den Schurken! Beim schwarzen Chunkrah!

  


  
    Ich blieb ganz ruhig. Mein Kopf war völlig klar. Swantram würde mit seinen schurkischen Plänen nicht durchkommen.

  


  
    Davon abgesehen ... es sprach noch etwas gegen diesen Cramph. Er hatte mich in das alte Verlies schaffen lassen, das seit Perioden nicht benutzt worden war. Gefangene kamen offiziell grundsätzlich in Prinzessin Didis neues sauberes Gefängnis, das Chundorgnik. Und inoffiziell? Vielleicht brachte Swantram seine Opfer hier unter und vergaß sie dann praktischerweise einfach.

  


  
    Nun hatte man mich in dieses elende, verschwiegene Loch gesperrt, und paradoxerweise gestaltete gerade diese Tatsache das, was dann geschah, viel einfacher.

  


  
    Die Zellentür öffnete sich mit einem kaum wahrnehmbaren Quietschen. Belkran der Kerkerwärter trat ein, einen bemerkenswerten Ausdruck im haarigen Brokelshgesicht. Die Schlüssel an dem Ring in seiner Hand klirrten leise, da diese haarige Hand ebenfalls zitterte.


    Drei Männer betraten leise die Zelle. Sie trugen einfache schwarze Gewänder, waren schwerbewaffnet, und jedes der drei Gesichter wurde von einem ebenfalls schwarzen Tuch verhüllt. In ihren Augen spiegelte sich das Licht des Kerzenstumpfs und brachte sie zum Funkeln.

  


  
    Ich erhob mich.

  


  
    Es fiel kein Wort. Man nahm dem armen, völlig verwirrten Belkran die Schlüssel ab. Die drei Maskierten drängten mich aus der Zelle und schlossen die Tür hinter dem Kerkerwärter. Das Schloß wurde herumgedreht, die Riegel vorgeschoben. Dicht aneinandergedrängt schritten wir den dunklen Korridor mit der gewölbten Decke entlang. Unsere Schritte waren nicht lauter als die eines Kätzchens auf einem Teppich. Ein Rapa-Wächter schlummerte friedlich an die Wand gelehnt, unmittelbar neben ihm setzte sich sein Kamerad gerade auf und hielt sich stöhnend den Leib.

  


  
    Einer der Maskierten versetzte dem unglücklichen Wächter einen Schlag hinters Ohr, und er sackte mit einem Krächzen in sich zusammen.

  


  
    Wir durchschritten die bedrückenden Kerkergänge, stiegen rutschige Stufen hinauf und passierten vier oder fünf andere Diffs, die in völliger Mißachtung ihrer Wächterpflichten ein Nickerchen hielten. Niemand war getötet worden.

  


  
    Der letzte Teil des Aufstiegs in das strömende Licht Zims und Genodras verlief mit einem erstaunlichen Mangel an Zwischenfällen. Ich hatte mit Schwierigkeiten gerechnet und war bereit gewesen, mir eine Waffe zu verschaffen und es auszukämpfen. Diese Art von dummem Heldentum erwies sich als unnötig.

  


  
    Da dieses Gefängnis wie bereits erwähnt eigentlich nicht mehr benutzt wurde, machten hier nur wenige Wächter ihre Runden. Wir traten hinaus ins Sonnenlicht, und ich nahm einen tiefen Atemzug der großartigen kregischen Luft.

  


  
    Drei Tücher wurden von drei Gesichtern gerissen, und siehe da, die Maskierten entpuppten sich als meine drei Gefährten aus Gafarden.

  


  
    Natürlich war ich nicht im mindesten überrascht.

  


  
    Tobi Vingal löste Rapier und Main-Gauche von seinem Gürtel und reichte sie mir. Er verkündete, er sei mit den für den Rapierkampf erforderlichen Disziplinen nicht vertraut, allerdings war ich mir nicht sicher, ob ich ihm das glauben sollte.

  


  
    Jiktar Yavnin Purvun knurrte: »Welch ein ekelhaftes Loch!« Seine muskulöse Gestalt war normalerweise mit der Uniform des vallianischen Luftdienstes bekleidet, und sein offenes, ehrliches Gesicht und das Haar, das heller als das gewöhnliche vallianische Braun war, verursachten bei den Damen für gewöhnlich pochende Herzen – vor allem bei Ulana Farlan, was der Grund für ihre Verzweiflung war. »Ekelhaft!« wiederholte er.

  


  
    »Oh, ich habe da schon Schlimmere erlebt.« Nalgre Nevkos hartes Gesicht mit den energischen Lippen verriet, daß er wußte, wovon er sprach. Wie bei Yavnin war auch sein Haar heller als üblich. Eine kleine Narbe auf der linken Wange verlieh seiner kämpferischen Erscheinung eine noch härtere Note.

  


  
    »Ich danke euch allen, Doms.« Während ich mit ihnen Schritt hielt, schnallte ich mir Schwert und Dolch um. »Aber wie, zum Teufel, habt ihr mich dort unten gefunden?«

  


  
    »Erfahrung«, sagte Nalgre Nevko; es klang rauh.

  


  
    »Oh, wir haben ein paar Erkundigungen eingeholt.« Tobis leichtfertige Art konnte seine Entschlossenheit nicht ganz verbergen.


    »Ja.« Yavnin wandte mir den Kopf zu. »Der erste Wächter hat sich glücklich geschätzt, uns alles zu verraten.«

  


  
    Meine Freude darüber, daß sie niemanden getötet hatten, war offensichtlich; ich konnte mich allerdings des Gefühls nicht erwehren, daß es sie verblüfft hätte, wenn ich etwas in der Richtung gesagt hätte, und sie zu dem Schluß gekommen wären, ich würde auf meine alten Tage sentimental werden.

  


  
    Ein Chorgesang wurde lauter, und bald schwirrten die Hymnen ›OO-lie O-paz, OO-lie O-paz‹ durch die Luft. In Vallia ist jeder Tag ein Opaz gewidmeter Tag, der die passende Bezeichnung für die Manifestation der Unsichtbaren Zwillinge trägt. Heute war es der Tag des auf dem Thron sitzenden Opaz. Die lange Reihe der singenden Gläubigen zog sich die Straße entlang, und Passanten nahmen die allmächtige Autorität Opaz' mit einer respektvollen Verbeugung zur Kenntnis.

  


  
    »Opaz hat uns heute mit Sicherheit beigestanden«, sagte Yavnin. »Ich gebe zu, ich habe mit Ärger gerechnet.«

  


  
    Ich war froh, ihn zu sehen, was ich ihm auch sagte, wobei ich hinzufügte, ich sei überrascht. Die Frage nach seinem neuen Kommando stieß auf Schweigen, dem ein knappes verneinendes Grunzen folgte. Ich drang deswegen nicht weiter auf ihn ein.

  


  
    Die drei hartnäckigen Burschen, die sich sosehr voneinander unterschieden, führten mich zu einer sauberen, aber billigen Herberge auf der Straße der Stellmacher. Die Wirtin, eine farbige Hytak mit einer ebenso farbigen Stimme, die sich Dame Felima nannte, hieß uns willkommen und sprach mich mit dem Namen Koter Naghan der Genügsame an. Ich nickte bestätigend und warf meinen Kameraden einen finsteren Blick zu. Diese Hulus hatten Mühe, keine Miene zu verziehen.

  


  
    Als wir in dem behaglichen Raum im Obergeschoß allein waren, sagte ich: »Ihr findet das bestimmt witzig.«

  


  
    »Nun, Jis«, sagten sie. »Das ist es auch.«


    Wie Sie sehen, gedieh unsere Kameradschaft prächtig.

  


  
    Nun wußten diese großartigen Burschen nicht, daß ich mein Antlitz verändern konnte, ein Trick, den mir, wie Sie wissen, unser Kamerad Deb-Lu-Quienyin beigebracht hatte, ein Zauberer aus Loh. Sie hatten mich zu diesem sicheren Unterschlupf gebracht und alles geregelt, damit ich untergetaucht bleiben konnte. Sie wußten nicht, daß ich den Palast betreten konnte, ohne erkannt zu werden.

  


  
    Einer der wenigen Leute, denen diese Fertigkeit bekannt war, Naghan Raerdu, einer meiner tüchtigsten Spione, hielt sich noch immer in Gafarden auf. Ich bat meine neuen Freunde, ihn zu verständigen, damit er mich besuchte.

  


  
    Sie waren doch tatsächlich der Meinung, ich würde, nachdem sie mich so tapfer gerettet und zu diesem Unterschlupf gebracht hatten, schön hierbleiben und mich verstecken. Nun, unsere Freundschaft mochte prächtig gedeihen, aber offensichtlich kannten sie noch immer nicht die wahre Natur Dray Prescots. Die wahre, leichtsinnige, sture Natur Dray Prescots, möchte ich hinzufügen.

  


  
    Als sie gegangen waren und ihre guten Wünsche mir noch immer in den Ohren hallten, aß und trank ich, dann wartete ich ziemlich verdrossen darauf, daß Naghan Raerdu endlich auftauchte.


    Naghan, den man auch den Unscheinbaren nannte, trat ein, scheinbar ohne die Luft zu bewegen, die er verdrängte. Ich bezweifelte, daß die Dame Felima überhaupt wußte, daß er ihre Herberge betreten hatte.

  


  
    »Nun, Jis«, sagte er, nachdem wir unsere Lahals ausgetauscht hatten, »das ist eine böse Geschichte.«

  


  
    »Aye, Naghan, das ist sie.«

  


  
    »Du willst, daß ich mich umhöre und sehe, was ich herausfinde.«

  


  
    Ich nickte und befahl ihm, nicht nur den Mord zu untersuchen, sondern auch die beunruhigenden Gerüchte aus dem Norden. Die öffentliche Meinung ist bestenfalls eine wankelmütige Bestie, und obwohl Drak und Silda beliebt waren und zusammen mit dem Presidio die Geschicke des Landes auf eine gute Weise lenkten, konnten böse Gerüchte und schlichte Lügen sie gefährden. Um es mit einer irdischen Redewendung zu sagen: Wir saßen hier auf einer Zeitbombe.

  


  
    Auf meine Bitte hin brachte die Dame Felima Erfrischungen. Sie war überrascht, daß sich noch eine Person in meinem Raum aufhielt, und verkündete, sie hätte nicht bemerkt, daß jemand gekommen sei. Ich bedeckte den Mund mit der Hand – nur für den Fall, daß mein inneres Lächeln es bis zu den Lippen schaffte. Aber Naghan der Unscheinbare wußte Bescheid!

  


  
    Er wollte etwas später gerade aufbrechen, als die Tür aufgestoßen wurde und Tobi mit wildem Blick hereinstürmte. Yavnin und Nalgre folgten ihm dichtauf, und auch sie sahen verstört aus.

  


  
    »Es hat wieder einen Mord gegeben!« stieß Tobi hervor.

  


  
    Alle redeten wild durcheinander, bis ich die Hand hob und für Ordnung sorgte. Yavnin berichtete ernst die Neuigkeiten. Man hatte einen der Styloren des Ersten Pallans, einen Xaffer namens Frayling die Feder, im Hinterhof des Gardenienpflückers aufgefunden, wo er für gewöhnlich Parclear und Kuchen zu sich nahm. Seine Einzelteile lagen im ganzen Hof verstreut.

  


  
    Der Unscheinbare sagte: »Du warst hier, Jis, das beweist also, daß du nichts ...«

  


  
    Nalgre Nevko unterbrach ihn grob. »Du wurdest gerettet, Jis, und bist in Freiheit. Nath Swantram wird dich weiterhin beschuldigen.«

  


  
    »Das ist von nebensächlicher Bedeutung.« Beim Klang des alten knirschenden Tonfalls erstarrten sie. »Wichtig ist die Erkenntnis, daß diese Morde das Werk des Phantoms sein müssen. Das verdammte Ungeheuer ist nicht tot. Es ist nach Gafarden zurückgekehrt. Doms, vor uns liegen unheilige Zeiten.«
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    Sie hatten ein anständiges vallianisches Ledergewand mitsamt den dazugehörigen schwarzen Stiefeln mitgebracht, und so schenkte mir niemand besondere Aufmerksamkeit, als ich im vermengten Licht der Sonnen dahinschritt. Meine Gefährten waren gegangen, um bei den anderen Bewohnern von Dame Felimas Haus keine unwillkommene Aufmerksamkeit zu erregen. Naghan der Unscheinbare war auf seine lautlose Weise verschwunden, um seinen Aufgaben nachzukommen.

  


  
    Obwohl es unausgesprochen blieb, war es völlig klar, daß sie von mir erwarteten, in der Herberge zu bleiben und mich dort zu verstecken. Ha! Mit einem Gesicht, das nicht allzusehr stach und kribbelte und das ich beträchtliche Zeit aufrechterhalten konnte, brach ich auf, und zwar schnell.

  


  
    Bei Krun, jawohl!

  


  
    Die Kameraden hatten mir auch einen schönen Drexer besorgt, die gerade Hieb- und Stichwaffe, die nun allgemein in Vallia benutzt wurde. Was nun das Messer anging, die Waffe, die ich für gewöhnlich als mein ›altes Seemannsmesser‹ bezeichne, nun, bei Vox, ich hatte mir genug neue beschafft und auch wieder verloren, und der Druck der Waffe, die sich an meine Hüfte schmiegte, war wie immer beruhigend.

  


  
    Im linken Stiefelschacht war eine hübsche Scheide eingelassen worden, die ein sicheres Versteck für die kleinere Ausführung des Messers bot, das eine gewisse Ähnlichkeit mit einem Bowiemesser hatte.

  


  
    An der Kreuzung zweier Straßen, wo sich ein kleiner Kyro öffnete, blockierte mir eine laute und lärmende Menge den Weg. Alle möglichen Leute standen hier versammelt, darunter viele verschiedene Diffs, und die Straßenhändler verkauften ihre Waren so schnell, wie ein Leem sprang. Der Mittelpunkt der Aufmerksamkeit bestand aus einem Mann, der auf einem umgestülpten Faß stand und gestikulierend und lautstark eine leidenschaftliche Rede hielt, mit der er sich an die Menge wandte.

  


  
    Der Kerl erregte meine Aufmerksamkeit. Er trug ein ganz gewöhnliches Gewand, hatte Rapier und Main-Gauche um die Hüfte geschnallt und einen Hut auf dem Kopf, an dessen Krempe eine gebogene Feder steckte. Die Feder war schwarz und weiß.

  


  
    Er war ein Apim, ein Homo sapiens wie ich, mit einem Gesicht wie eine Walnuß und dunklen Augen unter dichten Augenbrauen. Die große runde Nase sah eher wie eine zerdrückte Tomate als wie eine Nase aus.


    Notgedrungen blieb ich stehen und hörte zu. Die Menge war sichtlich unruhig. Einige lachten und spotteten, andere lauschten schweigend; die Mehrheit aber hörte den Worten des Burschen mit ernstem Gesicht zu.

  


  
    Ich will gar nicht erst versuchen, seine Rede hier wortwörtlich wiederzugeben. Letztlich lief alles darauf hinaus, daß in dem Inselreich die Zeit für einen Wechsel gekommen war, daß der Herrscher und die Herrscherin nicht länger in der Lage waren, vernünftig zu herrschen, und je schneller man sie los wurde, desto besser.

  


  
    Und ich, Dray Prescot, der Vater des derart geschmähten Herrschers, stand da und hörte in grimmigem Schweigen zu.

  


  
    In Vallia trägt das Dienstpersonal – denn wir halten keine Sklaven – mit verschiedenfarbigen Streifen versehene Armbinden. Jede Farbkombination verkündet, welchem Herrn, Haus, Geschäft oder welcher politischen Partei der Träger angehört oder dient. An strategisch ausgewählten Stellen in der Menge standen Männer mit schwarzweißen Armbinden.

  


  
    Ein Schaudern lief mir den Rücken hinunter. Schwarz und Weiß. Verdammte Racter.

  


  
    Gauner bewegten sich aufgeregt durch die Menge. Entsetzlich gelangweilte Kinder zupften an ihren Eltern, weil sie nach Hause wollten. Schlanke Bäume vor einem Wirtshaus namens Zur Duftenden Laube entließen ihren Duft in die Luft. Und über allem brachte der strömende, vermengte Schein der Sonnen von Scorpio Farbe und Licht in die Welt.


    Dann behauptete dieser Aufrührer leidenschaftlich, die schrecklichen Phantommorde seien die Schuld des Herrschers. Würde sich Drak ordentlich um die Menschen Vallias kümmern, geschähen diese schrecklichen Verbrechen nicht. Das traf bei den Zuhörern einen empfindlichen Punkt, und sie hörten auf, sich miteinander zu unterhalten, und lauschten aufmerksam.

  


  
    Ein Mann neben mir, ein riesiger Brokelsh mit einer Bierkutscherschürze und Strohhalmen im borstigen schwarzen Haar, gab lautstark sein Einverständnis kund. Höflich fragte ich ihn nach dem Namen des Redners.

  


  
    »Was denn, Dom! Das ist doch der berühmte Tyr Prangman ti Volden. Er hat recht, was die Führung des Landes angeht, bei Vox!«

  


  
    Es bestand keinerlei Zweifel, daß dieser Prangman die Menge gänzlich in seinen Bann geschlagen hatte. Die Leute brüllten ihre Zustimmung heraus, drängten den Aufrührer, fortzufahren. Unauffällig bahnte ich mir einen Weg durch die Menge auf diesen Prangman und sein umgestülptes Faß zu.

  


  
    Jeder, der glaubt, daß das Regieren einer Nation einfach ist, sollte sich einmal dringend den Kopf untersuchen lassen. Ich hatte es lange genug getan, genau wie die göttliche Delia, und wir hatten beide abgedankt. Drak entstammte natürlich einer langen Reihe von Herrschern. In Silda, der Tochter meines Kameraden Seg Segutorio, hatte er die ideale Frau gefunden.

  


  
    Meiner Meinung nach hätte nicht einmal der widerwärtige Makki-Grodno selbst etwas an Drak oder Silda auszusetzen gefunden. Diese verfluchten Neo-Racter waren auf die gleichen selbstsüchtigen Ziele aus wie ihre Vorfahren – Macht für sich selbst und in eine Herrelldrinische Hölle mit allen anderen.

  


  
    Ich sagte »Entschuldige, Dom« und »Entschuldige, meine Dame«, während ich mir den Weg nach vorn bahnte und darauf achtete, daß niemand Anlaß hatte, sich belästigt zu fühlen. Ich war die Höflichkeit in Person. Langsam näherte ich mich dem Faß und dem redenschwingenden Tyr Prangman ti Volden. Mittlerweile hatte er sich so richtig in die Sache hineingesteigert und verkündete Fakten und Zahlen, die in einem weniger erregten Augenblick jeder sofort als eindeutig falsch erkannt hätte.

  


  
    Und dann – o ja, dann! Dieser Cramph von Prangman verkündete, die Herrscherin Silda sei eine allseits bekannte Kurtisane, die sich zahllose Liebhaber hielt, und der Herrscher Drak bemerke es nicht, weil er sich im Dauerrausch befinde.

  


  
    Also ehrlich! Bei den fetten Oberschenkeln und dem herabhängenden Bauch der Heiligen Dame von Belschutz! Das konnte ich nicht durchgehen lassen. Nein, bei Zim-Zair!

  


  
    Ungefähr in der ersten Reihe stieß ich auf einen Hytak von der geschwänzten Sorte, der ein Stoffgewand trug und einen kurzen Stock schwenkte. Sein kräftiges Gesicht war knallrot angelaufen. »Du Rast!« brüllte er. »Du lügst, so wahr mein Name Vanner der Ehrliche ist!« Aus dem Augenwinkel nahm er einen Rapa wahr, der sich näherte. Der Rapa trug den schwarzweißen Schturval. Blitzartig fuhr der kurze Stock dem Rapa quer über den Schnabel. »Du, Prangman, bist ein Schurke, der bis jetzt dem Galgen entgangen ist, ein Lügner und ein Scheusal im Angesicht Opaz'!«

  


  
    Der Rapa stürzte zu Boden. Gut gemacht. Ich trat über ihn hinweg und stellte mich an die Seite dieses Hytaks mit dem Namen Vanner der Ehrliche. »Gib acht, Dom«, sagte ich aus dem Mundwinkel. »Hier schwirren zu viele Schwarzweiße herum.«

  


  
    Ohne auf eine Antwort zu warten, sprang ich vor, packte Tyr Prangman ti Volden mit einem geschickten Griff und warf ihn Hals über Kopf vom Faß in den Straßenschmutz.

  


  
    Die verachtenswerten Worte, die dieser Bursche über Prinzessin Didi gesagt hatte, der die Provinz Urn Vennar gehörte, hatte das Entfernen dieses Burschen noch viel dringlicher gemacht. Didi hielt sich in Zandikar auf, noch immer nicht vollständig von den schrecklichen Wunden genesen. Sie war in meinen Gedanken, und sobald diese beunruhigende Geschichte mit dem Phantom abgeschlossen war, würde ich zum Auge der Welt aufbrechen, um nach ihr zu sehen. Doch im Augenblick hielt mich nicht nur meine Pflicht hier, sondern auch der Befehl der Herren der Sterne.

  


  
    Chaos brach aus. Anscheinend hatte jeder ein Hühnchen mit jemand anderem zu rupfen. Die Schwarzweißen schlugen zu und kassierten im Gegenzug ordentliche Hiebe. Der gesamte Kyro explodierte zu einer blindlings um sich schlagenden Masse. Der Lärm stieg in den Himmel.

  


  
    Für mich ein weiterer Beweis für den ungesunden Zustand nicht nur Gafardens, sondern ganz Vallias.

  


  
    Der Hytak Vanner der Ehrliche ergriff meinen Arm. »Gut gemacht, Dom. Aber ich glaube, wir sollten uns besser aus dem Staub machen.«

  


  
    »Aye.«


    Und so ergriff ich, Dray Prescot etc., etc., die Flucht.

  


  
    Dabei kam mir ein seltsamer Gedanke. Ein unangenehmer Gedanke. Der aufrührerische Prangman hatte, während er lautstark seine antiimperiale Botschaft verkündete, eigentlich von seinem Recht Gebrauch gemacht, einen politischen Standpunkt zu verkünden. Daraus hätte sich ein politischer Dialog ergeben sollen. Statt dessen hatte ich eine Demonstration für die übermächtige Macht der Regierung gegeben – in diesem Fall zugegebenermaßen aus zweiter Hand. Statt eine vernünftige demokratische Diskussion zu beginnen, hatte ich mich der Schlägermethode bedient. Ich muß es bei Krun zugeben, ich schämte mich meiner Handlung, jawohl.

  


  
    Drak und Silda wären damit nicht einverstanden gewesen. Sie regierten Vallia keineswegs mit dem großen Knüppel.

  


  
    Zu meiner Verteidigung muß ich allerdings anführen, daß dieser Shint Prangman seine verleumderischen, falschen, dreckigen Anschuldigungen in bezug auf Drak und Silda nicht hätte vorbringen dürfen.

  


  
    Allein dafür hatte er es verdient, von seinem Faß gestoßen zu werden. Silda und Didi, beides Schwestern der Rose, waren tadellose vallianische Damen. Ich holte tief Luft, als ich Vanner hinterherlief. Ließ man die zwielichtige Welt der Politik beiseite, hatte es Prangman vielleicht allein schon aus Höflichkeit gegenüber diesen Damen verdient, von seinem Faß geholt zu werden.

  


  
    Die Neo-Racter dachten nicht im Traum daran, Vanner und mich so ohne weiteres davonkommen zu lassen.

  


  
    Man hatte uns ausgespäht. Vier stämmige große Burschen stellten sich uns in den Weg. Ihre Schwerter blieben in den Scheiden, aber sie schwangen knorrige und ausgesprochen bösartig aussehende Knüppel.

  


  
    Es war unnötig, daß ihr Anführer, ein Rapa, dessen violettes Federkleid nicht zu seiner Tunika paßte, ausrief: »Schlagt sie zusammen!« Aber er tat es trotzdem.

  


  
    Vanner war der Situation gewachsen. Er warf sich förmlich auf den ihm nächsten Schläger, und sein kurzer dicker Stock hob und senkte sich wie ein Schatten. Zwei Herzschläge später benutzte ich eine alte Krozairtechnik und nahm dem nächsten die Keule ab, versetzte ihm einen Tritt und fuhr herum, um dem Angriff des dritten zu begegnen. Ein schnelles Abtauchen unter die zuschlagende Keule, eine rasche Drehung, ein kurzer gerader Stoß, und er taumelte kreischend fort und hielt sich dabei den Leib. Was war mit Vanner?

  


  
    Der Hytak war gerade im Begriff, mit seinem Stock einen Schlag zu parieren und seinen Schwanz herumschnellen zu lassen. Der Schwanz wurde ganz starr und stach in die Kehle des Gegners. Ich zuckte zusammen. Der Kerl, ein weiterer Rapa, wollte aufschreien und brachte nur ein Röcheln zustande. Vanner versetzte ihm einen sauberen Schlag auf den Schnabel, und er sackte zusammen.

  


  
    »Tja«, meinte Vanner der Ehrliche.

  


  
    Sein Schwanz wickelte sich ordentlich um seine Taille. Kaum anderthalb Herzschläge waren zwischen dem Augenblick, in dem er den Hieb pariert hatte, und dem Schlag mit dem Schwanz vergangen. Er war schnell!

  


  
    Da wir uns auf Kregen befanden, waren wir natürlich noch nicht außer Gefahr.

  


  
    Das Handgemenge auf dem Platz wurde fortgesetzt. Vermutlich benutzten die Leute die Schlägerei dazu, der vom Phantom verursachten angestauten Wut und Angst freien Lauf zu lassen. Wie lange die Stadtwache zum Erscheinen brauchen würde, kam auf den diensthabenden Deldar an. Drei Männer lösten sich wie die Funken eines Feuerrades vom Rand des Getümmels und stürmten auf uns zu.

  


  
    Sie waren von einem gänzlich anderen Schlag als die vier, die sich stöhnend am Boden wanden.

  


  
    Zum einen trugen sie fransenverziertes Leder. Der schwarzweiße Schturval prangte mutig an ihren Schultern. Sie waren alle Apim, und ihre Gesichter trugen jenen verbissenen und hungrigen Ausdruck von Berufskämpfern, die sich ihr Geld verdienen wollten. Außerdem hatten alle drei die Schwerter gezückt; die Klingen funkelten im Licht der Sonnen und zeigten auf Vanner und mich.

  


  
    »Lauf!« rief Vanner der Ehrliche. Er stürmte los, und zwar mit der Schnelligkeit, von der in der klassischen Beschreibung die Rede ist – er rannte wie ein Hase.

  


  
    Ich wiederholte das, was er davor gesagt hatte: »Tja.«

  


  
    Ich war losgelaufen, weil ich es für die beste Taktik gehalten hatte. Nun erwarteten diese drei Schwertkämpfer, die weitaus mehr als gewöhnliche Schläger waren, daß ich wieder flüchtete. Blieb ich hingegen, erwarteten sie selbstbewußt, mich zu durchbohren.

  


  
    Auf die Dauer ist es etwas ermüdend, im Angesicht der Gefahr ständig das Weite zu suchen. Bei Kurins Klinge, das ist es!

  


  
    Bei den Waffen, die die Männer in den Fäusten hielten, handelte es sich um Rapiere. Nun, das machte es spannender. Schon bevor ich auf Mefto den Kazzur gestoßen war, war mir bereits klar gewesen, daß ich eines Tages auf einen Schwertkämpfer treffen würde, der mir gleichwertig wäre. Wie Sie wissen, habe ich nie behauptet, der beste Schwertkämpfer zweier Welten zu sein. Das wäre kindische Prahlerei.

  


  
    Vanners Ruf war wegen der lärmenden Menge kaum zu verstehen.

  


  
    »Komm schon, Dom! Lauf! Sie haben Schwerter!«

  


  
    Ich sparte mir eine Antwort für den Ehrlichen und stellte mich den Neuankömmlingen.

  


  
    Wie Sie ebenfalls wissen, habe ich versucht, der ruhige und beherrschte Dray Prescot zu sein, der nachdenkt, bevor er handelt. Ich verabscheue jede Gewalt, aber das ist Ihnen auch bekannt. Das Problem ist nur, daß die Leute mir immer wieder mit Gewalttätigkeit begegnen. In diesem Fall hätte ich mit Vanner die Flucht ergreifen sollen. Doch, das hätte ich tun sollen.

  


  
    »Komm her, du Cramph!« rief der erste Mann heiser. »Wir werden dich lehren, Tyr Prangman nicht anzurühren!«


    Sie hielten ihre Rapiere und die linkshändigen Dolche auf erfahrene Weise. Das waren keine Anfänger. Sie kannten ihr Handwerk – und sie meinten es ernst, bei Vox!

  


  
    Langsam und geschäftsmäßig zog ich Rapier und Main-Gauche.

  


  
    Ich hielt die Waffen so, daß ihre Spitzen zu Boden zeigten. Ich rief: »Hört zu, Doms. Ich will nicht gegen euch kämpfen. Warum vergessen ...«

  


  
    Das Gebrüll, das ich zur Antwort erhielt, hätte von einem hungrigen Chunkrah stammen können. Der Mann stieß einfach nur einen unartikulierten Schrei aus und drohte wild mit dem Schwert.

  


  
    So war das also. Sinnlos, weiter abzuwarten. Ich riß Rapier und Dolch hoch und stürmte auf sie zu.

  


  
    Es heißt, im Alter wird man toleranter. Nun, nach meinem Bad im Heiligen Taufteich von Aphrasöe war ich noch immer jung. Diese Racter verdienten die Toleranz, die man Leuten zugestand, die aus Eigennutz jeden anderen beherrschen und unterdrücken wollten. Gut, diese Kämpfer wurden von hochrangigen Leuten der Racter-Hegemonie dafür bezahlt, jeden zu terrorisieren, der sich ihnen in den Weg stellte. Wenn sie sich ihren Lohn verdienten, dann, bei Vox, mußte ich mir als sogenannter Herrscher von ganz Paz meinen Lohn ebenfalls verdienen.

  


  
    Die Kompromißlosigkeit der drei bezahlten Mörder hatte mich in eine ziemlich üble Stimmung versetzt, und so fuhr ich geradewegs zwischen sie.

  


  
    Nun, wir kämpften. Sie kannten die Tricks ihres Handwerks, und ihre Schwertkunst erwies sich als bemerkenswert. Die frische Luft Kregens wurde vom rauhen Klirren aufeinandertreffenden Stahls, dem Trampeln und Schaben festen Stand suchender Füße und dem keuchenden Grunzen der drei Kämpfer verunreinigt.

  


  
    Nach meinem ersten Angriff taumelte einer zurück, nachdem er seine Schulter von meinem Schwert gezogen hatte. Er ließ den Dolch fallen und fluchte herzhaft. Die anderen beiden wollten mich von den Flanken angreifen, und ich wich zurück und sprang sofort wie ein Leem wieder vor. Das Rapier blitzte auf, die Main-Gauche zuckte nach vorn, um eine heransausende Klinge abzuwehren. Mein Angriff führte lediglich dazu, daß meine Haut vor einem Schaden bewahrt und die beiden in die Defensive gedrängt wurden. Nun, bei Vox, dieser Erfolg war verdammt wichtig!

  


  
    Ich rückte vor und ließ die Klinge leicht hin- und herzüngeln, damit sie meine Absichten nicht erahnten.

  


  
    »Du Rast!« rief der Bursche mit der durchbohrten Schulter. »Gib auf, oder es wird schlimm für dich ausgehen.«

  


  
    Ich sparte mir jedes überflüssige Prahlen und tat einen Satz nach rechts, ließ die Klingenspitze um den Dolch des dortigen Gegners kreiseln und katapultierte ihn in die Luft. Aus derselben Bewegung heraus drehte ich mich auf dem Absatz um und die zustechende Rapierklinge fuhr seinem Kameraden sauber in die Kehle. Der Mann zeigte einen erstaunten Gesichtsausdruck. Er hatte mich in dem Moment angreifen wollen, als ich ihm halb den Rücken zuwandte, um mich um seinen Kameraden zu kümmern. Und jetzt steckte ihm plötzlich ein Stück Stahl im Hals. Kein Wunder, daß er überrascht war.

  


  
    Eine kleine Pause trat ein. Der Kerl, dessen Adamsapfel entkernt worden war, ging zu Boden. Schaum stand ihm vor dem Mund. Es war kein hübscher Anblick. Und ich war dafür verantwortlich. Es war ihre verdammte Schuld, das schon; trotzdem ...

  


  
    Der unverletzte Schwertkämpfer war noch da. Wie bei einem Tanz hüpfte er auf den Fußballen herum offensichtlich unsicher, wie sein nächster Schritt aussehen sollte.


    Der Kämpfer, der offenbar der Anführer war, hielt sich die Schulter, wo ein kleines Blutrinnsal am Leder hinuntersickerte. Er knurrte grimmig: »Durchbohr ihn, Samdo! Mach schon!«

  


  
    Samdo hüpfte auf und ab und fuchtelte mit dem Schwert herum.

  


  
    Die ganze Zeit hallte der Lärm der aufgebrachten Menge in Wellen über den Platz. Neue Rufe ertönten. »Die Stadtwache!«

  


  
    Samdo kreischte: »Es ist nicht möglich, Lart!«

  


  
    Lart hatte eindrucksvolle buschige schwarze Augenbrauen. Seine Nase, die auffallend schmal war, blähte sich auf, als er einen tiefen Atemzug nahm. »Ich werde dich nicht vergessen, Cramph! Slem ist mein Zeuge, wir sehen uns wieder!«

  


  
    Er brüllte Samdo an, Nath den Fulleron – vermutlich den Mann auf dem Boden mit dem durchstochenen Hals – dort liegenzulassen und zu rennen, als wären die Eisenreiter von Hodan Set hinter ihm her.

  


  
    Beide Schwertkämpfer wandten sich ab, liefen in eine Seitenstraße und verschwanden.

  


  
    Da ich nun nicht ganz der Onker bin, als den man mich so oft beschimpft, folgte ich ihrem Beispiel und tauchte in den willkommenen Schatten unter.
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    Finstere Wolken schoben sich vor das helle Antlitz Zims und Genodras'. Ein leichter Regen, von einer sanften Brise getrieben, setzte ein, der sich wie ein kaum wahrnehmbarer Schleier über Häuser und Straßen legte. Das Kopfsteinpflaster funkelte wie sauber aneinandergelegte Äpfel. Obwohl die Sonnen noch über eine Bur am Himmel schweben würden, bevor sie am Horizont verschwänden, leerten sich die Straßen.

  


  
    Ein Mann und eine Frau eilten bei meinem Näherkommen in einen Türeingang. Die Tür knallte ins Schloß. Als ich vorbeiging, hörte ich deutlich, wie ein schwerer Riegel vorgelegt wurde.

  


  
    Nicht wegen des hereinbrechenden Abends. Auch nicht wegen des Regens. O nein! Die guten Bürger von Gafarden beschlossen ihr Tagwerk nur aus einem Grund so früh: wegen des Phantoms. Ich hegte nicht den geringsten Zweifel, daß das verfluchte Ungeheuer zurückgekehrt war, um uns heimzusuchen. Ich war Zeuge seiner Vernichtung gewesen, hatte mit eigenen Augen gesehen, wie es von Hunderten von Pfeilen in Stücke geschossen worden war. Und doch war es zurückgekehrt – lebendig.

  


  
    Mein Gesicht fühlte sich mittlerweile an, als hätte ich es in einen Bienenstock gesteckt.

  


  
    Daß die zügeverändernde Wirkung schmerzte, lag nicht an der Dauer der Verwandlung, sondern an dem Kampf. Also war es Zeit, zum Haus der Dame Felima zurückzukehren. Und so drehte ich mich um und ging in die entgegengesetzte Richtung davon.


    Der Kyro, auf dem der Agitator Prangman den Aufruhr entfesselt hatte, lag verlassen da. In keinem Fenster der Gebäude, die den Platz umstanden, brannte Licht. Ich bezweifelte, daß die Duftende Laube heute abend ein gutes Geschäft machen würde.

  


  
    Die Angelegenheit mit diesem Prangman bedurfte einer genauen Untersuchung. Er kam eindeutig aus dem Norden, wo sich die Racter wie ein Geschwür festgesetzt hatten. Hier in Urn Vennar waren wir dem Norden der Insel näher als dem Süden; es erschien mir offensichtlich, daß diese Provinz das nächste Ziel der Neo-Racter für ihre Lügen und ihre umstürzlerischen Bemühungen sein würde.


    Die Dame Felima hieß mich herzlich willkommen und bestand darauf, meinen Ledermantel in der Küche zu trocknen. Sie brachte eine beachtliche Mahlzeit, die mich etwas aufheiterte. Ich aß allein in meinem Zimmer und schob mir gerade die erste Paline aus der irdenen Schüssel in den Mund, als ich den blauen Lichtschimmer in der Ecke bemerkte. Kauend setzte ich mich auf.

  


  
    Das blaue Oval strahlte Magie aus, daran bestand kein Zweifel!

  


  
    Das Licht verdichtete sich unablässig und nahm schließlich die vertrauten Formen und Züge von Ling-Li-Lwingling an.

  


  
    »Lahal, Dray. Dir geht es gut?«

  


  
    »Lahal, Ling-Li – aye, so gut, wie man erwarten kann. Und du? Und Khe-Hi? Und Deb-Lu?«

  


  
    »Sehr beschäftigt, so wie immer.« Das Lächeln in ihrem hübschen Gesicht konnte die darunterliegende Sorge nicht verbergen. »Es gibt Neuigkeiten.«

  


  
    »Ah.«

  


  
    Sie fuhr fort und berichtete mir das Neueste aus Vondium. Da sie eine sehr mächtige Hexe aus Loh war, hatte sie sich einfach ins Lupu versetzt und dieses Abbild zu mir nach Gafarden geschickt. Für gewöhnlich stehen Zauberer und Hexen aus Loh in niemandes Diensten; sie suchen sich die Leute aus, denen sie als Klienten ihre Thaumaturgie zur Verfügung stellen.

  


  
    Sie, ihr Ehemann Khe-Hi-Bjanching und der gute alte Deb-Lu-Quienyin, alles Adepten des obersten Grades, hatten sich Vallia ausgesucht. In der Vergangenheit hatten sie sich als unermeßlich wertvoll erwiesen – und als unermeßlich wertvoll würden sie sich auch in der Zukunft erweisen, bei Krun.

  


  
    Während sie sprach, fühlte ich, wie die Aura von Macht und Stärke aus dem blauen Licht hervorströmte. Beim Klang ihrer Worte seufzte ich vor Ärger und Enttäuschung leise auf. Unten im Süden auf der Insel Pandahem waren die verdammten Menaham wieder aus ihren Grenzen ausgebrochen und fielen mit Feuer und Stahl über ihre Nachbarn in Nord-Pandahem her. Seg Segutorio, der Herrscher der Föderation von Süd-Pandahem, stellte bereits eine Verteidigungsarmee auf. Drak hatte sofort auf die flehentlichen Bitten von Königin Lushfymi von Lome – die sich bester Gesundheit erfreute und noch immer so schön war wie eh und je – reagiert und stellte ein Expeditionsheer auf. Angesichts ihrer Schwierigkeiten hatten wir alle viel für Königin Lush übrig.

  


  
    Nun war die Armee der Freiheitskämpfer, die die Insel vor den Horden der Plünderer, Räuber, Aragorn und Flutsmänner und all den anderen gerettet hatte, in letzter Zeit beträchtlich verkleinert worden. In einem blühenden Reich braucht man Bauern, Handwerker und Händler für die Arbeit, damit das Reich auch weiterhin blüht. Man kann keine Massen gebrauchen, die ihre Zeit mit Drill, Marschieren und Soldatentum verschwenden. Bis ein Notfall eintrifft ...

  


  
    »Und so kratzt dein Sohn alles zusammen, was er bekommen kann, um ...«


    »Ich verstehe, Ling-Li. Natürlich. Er kann mein Wachkorps haben.«


    Diesmal war ihr Lächeln ehrlich. »Wir wußten, daß du einverstanden wärst.«

  


  
    Davon abgesehen, daß mir kaum etwas anderes übrigblieb – wenn Drak die Situation als gefährlich einschätzte, dann war sie auch gefährlich.

  


  
    Sie wollte wissen, ob ich nach Pandahem aufbrechen würde.


    »Nein, Ling-Li. Hier gibt es noch einige ungeklärte Dinge zu erledigen.«

  


  
    Dann bat ich sie noch, verschiedenen Leuten von mir einen höflichen Gruß auszurichten, und wir sagten einander Remberee; das Licht erlosch, und sie war fort.

  


  
    Diese Nachricht kam äußerst ungelegen. Wir hatten in der Vergangenheit schon öfter Ärger mit den verdammten Menaham gehabt, wie diejenigen unter Ihnen, die meine Erzählungen verfolgen, nur allzugut wissen. Wir hatten Freunde in Pandahem. Die alte Feindschaft zwischen den Inseln war beigelegt und gehörte nun der Vergangenheit an. Mit Ausnahme dieser sturen und blutdürstigen Narren aus Menaham.

  


  
    Wie diejenigen unter Ihnen, die meine Erzählungen verfolgen, ebenfalls wissen, haftete dem Mysterium namens Paz noch immer genug Leidenschaft an, um die Menschen zu begeistern. O ja, die heimlichen Pläne der Herren der Sterne verlangten von mir, mich zum Herrscher der Herrscher emporzuschwingen, dem Herrscher von ganz Paz. Nun, die Everoinye wollen es, und möglicherweise geschieht es eines Tages tatsächlich. Die Bewohner von Paz mußten nur endlich begreifen, daß sich ihr Schicksal nur dann erfüllte, wenn sie einander unterstützten statt bekämpften. Man mußte noch immer mit den verdammten fischköpfigen Shanks von der anderen Seite der Welt rechnen. Die Begeisterung, mit der einen der Name Paz erfüllte, stärkte die Muskeln und ließ das Herz schneller schlagen. Unter Opaz' wohlwollendem Blick müssen wir Pazianer uns vereinen. Alles anderes würde den Shanks freie Bahn verschaffen – und die Katastrophe bringen.

  


  
    Am nächsten Morgen kam Tobi mit einem ausgesprochen düsteren Gesichtsausdruck herein. Natürlich knallte er wie immer die Tür zu, aber es mangelte ihm an seinem üblichen Schwung.

  


  
    Diplomatisch sparte ich mir jede Bemerkung über seinen traurigen Anblick.

  


  
    Er brachte mich auf den neuesten Stand der Dinge. Die verwesenden Krallen des Phantoms hatten niemanden ermordet; allerdings war bei einem Handgemenge ein Prahlhans gestorben. Auch hier hielt ich es diplomatischerweise für unnötig, meinen Beitrag zu dieser unerfreulichen Angelegenheit zu erwähnen. »Er war ein verfluchter Schwarzweißer, Jis. Bei Lohvanna aus der Grotte! Diese Shints von Ractern sorgen in der ganzen Stadt für Unruhe.«

  


  
    Nach diesem kleinen Ausbruch fiel er in seine zur Schau getragene Melancholie zurück.

  


  
    Er hockte zusammengesunken und schwermütig am Tisch und erzählte mir, daß Tassie, die Liebe seines Lebens, sich von einem Hikdar des vallianischen Luftdienstes hatte im Sturm erobern lassen. Er beschwerte sich bitterlich, daß es ihm anscheinend nie gelang, eine dauerhafte Beziehung zu einem Mädchen aufrechtzuerhalten. »Am Ende lassen sie mich alle fallen!«


    Und wieder war die Diplomatie gefordert. Ich hatte nicht vor, Tobi zu sagen, daß Tassie ein vernünftiges, praktisches Mädchen war, das ihn – vermutlich – für einen ruhelosen, ausschweifenden, wenig gefestigten Charakter hielt. Tassie hatte mich beeindruckt, als sie mit anderen meiner neuen Gefährten ein paar haarige Situationen hatte durchstehen müssen.

  


  
    Dann überraschte Tobi mich.

  


  
    »Jis, könntest du ... würdest du ... einmal mit ihr sprechen, bitte?«

  


  
    »Nun«, sagte ich zögernd, »ich denke schon. Wenn du glaubst, das hilft. Aber Tassie scheint mir ein Mädchen zu sein, das genau weiß, was es will.«

  


  
    »Oh, aye, das weiß sie allerdings.«

  


  
    Mit verständlichem Zögern willigte ich schließlich ein, und ein geheimes Treffen wurde anberaumt. Dray Prescot wurde noch immer mit Haftbefehl wegen Mordes gesucht, und sie hatten den zweiten Phantom-Mord der Liste der Schandtaten hinzugefügt.

  


  
    Nun hat die berühmte braune vallianische Ledertracht, zu der auch der Hut mit der nach oben gebogenen Krempe gehört, die Eigenart, daß sich die Männer ziemlich ähnlich sehen. Natürlich gibt es geringe Unterschiede im Schnitt zu entdecken, aber die Leute sehen nun einmal, was sie zu sehen erwarten, und wenn es keinen besonderen Anlaß gibt, sich das Gewand eines Mannes genau anzusehen, nun, dann sieht einer wie der andere aus.

  


  
    Das war mir nur recht so, bei Krun! Mein Gesicht konnte ich nach Belieben verändern; bei der Kleidung mußte ich schon gründlicher planen.

  


  
    Aber davon abgesehen, bei dem pendelnden Busen und den schwammigen Oberschenkeln der Heiligen Dame von Belschutz! Was in einer Herrelldrinischen Hölle dachte ich mir bloß dabei, mich in Tobis Privatleben einzumischen? Und dann noch in sein Liebesleben? Ich würde mich weniger verlegen als vielmehr fehl am Platz fühlen, wenn ich mit der jungen Tassie sprach. Denn da ich Tobi mein Wort gegeben hatte, würde ich mein Versprechen auch halten.

  


  
    Und so brach ich, in eine anonyme vallianische Ledertracht gekleidet und mit einem anderen Gesicht, am Abend auf, als Zim und Genodras am westlichen Horizont versanken.

  


  
    Und wieder leerten sich die Straßen früh und lagen verlassen da. Das Treffen fand in einem kleinen Haus am Cortilinden-Kai statt, der an den Kanal grenzte. Ich ließ meine Maske fallen und klopfte an. Die Tür schwang auf und gab den Blick auf eine dicke kleine Apimfrau mit einer mehlbestäubten Schürze frei, die sie mit geröteten Wangen schnell verschwinden ließ.

  


  
    Tassie trat hinzu und übernahm das Pappattu. Die dicke Dame war Nessi Thindan. Ihr Mann, Larghos Thindan, ein großer Bursche mit dunklen Augenbrauen, schüttelte mir die Hand. Tassie stellte mich als Nath den Nachdenklichen vor, was mir ein Lächeln entlockte. Das waren ihre Freunde aus der Registratur, in der sie arbeitete. Als wir allein waren, erklärte sie mir, daß man sie keinesfalls in die Gefahr bringen dürfe, einen Flüchtigen vor dem Gesetz zu beherbergen. »Obwohl, Jis, Nath, natürlich glaube ich nicht, daß du diese schrecklichen Dinge tun könntest.« Das runde Gesicht mit den dichten Wimpern blickte mich offen an. »Und ich habe Tobis Wunsch nach einem Treffen nur zugestimmt, weil du der Herrscher bist.« Sie seufzte. »Armer Tobi!«

  


  
    »Aye, Tassie. Der arme Tobi. Du weißt, warum ich hier bin. Ich kann mich nicht in dein Leben einmischen. Wenn du jemand anderen gefunden hast und die Natur ihren Lauf nimmt, welche Nachricht soll ich dann mitnehmen?«

  


  
    Sie schüttelte verzweifelt den Kopf, meiner Meinung nach über die Fallgruben des Schicksals. »Der arme Tobi. Jis, du mußt ihm sagen, daß ich Logan Verlan liebe.«

  


  
    »Einen Hikdar im VLD.«

  


  
    »Zumindest im Augenblick. Sein Vater, der alte Strom Ornol, wird sich bald seinen Weg durch die Nebel an den Grauen vorbei suchen. Dann wird Logan zum Strom und wird den Luftdienst verlassen und ...«


    Ich unterbrach sie brüsk. Doch schon bei den ersten Worten versuchte ich meinen Tonfall abzuschwächen. »Und du wirst die Stromni ...« Opaz möge mir verzeihen, es hörte sich auch so schon häßlich genug an.

  


  
    Tassie lief rot an. »Ja, Majister! Aber das ist nicht der Grund. Ich liebe Logan Verlan wirklich!«

  


  
    »Ich glaube dir, Tassie.«

  


  
    »Logan will mich hier abholen und nach Hause bringen. Er ...«

  


  
    Ein Klopfen an der Tür unterbrach sie.

  


  
    Sie legte einen Finger an die Lippen. Schnell zeigte sie mir eine Seitentür und drängte mich in die Gasse zwischen den Häusern hinaus. »Danke, Jis. Sag Tobi – sag ihm, es tut mir leid.« Ich war mir nicht sicher, ob ihre Augen feucht funkelten. Die Tür schloß sich sacht.

  


  
    Als ich leise zum Kai zurückging, beschloß ich, mir diesen Logan Verlan einmal anzusehen.

  


  
    Ich verbarg mich im Schatten an der Hausecke und sah zu, wie Tassie aus der Tür trat. Die Laterne tauchte beide in ihr Licht, als sie sich zur Begrüßung küßten.

  


  
    Der Flieger des VLD trug Zivilkleidung. Er war mit Rapier und linkshändigem Dolch bewaffnet. Die Krempe seines Huts bog sich keck nach oben. Das Laternenlicht beleuchtete den Hut und die Federn, die im Band steckten.

  


  
    Die prächtigen Federn waren alle schwarz und weiß.
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    Ich wußte sofort, was getan werden mußte.

  


  
    Seit der Zeit der Unruhe hatten sich in diesem neuen, befreiten Vallia politische Gruppierungen gebildet, waren gediehen und hatten sich wieder aufgelöst. Heutzutage konnte jeder in jede gewünschte Partei eintreten; daran war nichts Ungesetzliches oder gar Verbrecherisches. Die Partei der Racter war völlig legal.

  


  
    Ihre Ziele waren meiner Meinung nach allerdings kriminell.

  


  
    Dieser Logan Verlan stand im Licht der Laterne. Die Hutkrempe beschattete den oberen Teil seines Gesichts, so daß unter zwei Gebilden, die eine gewisse Ähnlichkeit mit Stricknadeln hatten, nur ein schmaler Mund sichtbar war. Kurz blitzte die Erinnerung an meine vergeblichen Strickversuche hoch oben auf dem Balkon in Esser Rarioch auf, und ich seufzte. War das schon so lange her? Aber wenn die Herren der Sterne nach einem rufen, mein Freund, dann geht man.


    Die Gewohnheit, Schnurrbärte mit Bienenwachs zu behandeln, damit sie wie Nadeln aussehen, wird in den meisten Kreisen als ausgesprochen tadelnswert angesehen. Man behauptet, es sei unmännlich. Mir persönlich ist das völlig gleichgültig. Obwohl mir die damit verbundene Eitelkeit fremd ist, bin ich gern bereit, jedem Mann das Recht zuzugestehen, seinen Schnurrbart mit Bienenwachs zu behandeln. Bei einem Krozair vom Auge der Welt wäre es allerdings wohl kaum angebracht, bei Zair!

  


  
    Als ich dort in den Schatten stand und die beiden Liebenden heimlich beobachtete, mußte ich natürlich prompt an den ehrfurchteinflößend nach oben gebürsteten Schnurrbart des Hikdars Frazan ti Reizana denken. Was mich folgerichtig auf Prinzessin Didi brachte, der die Provinz Urn Vennar gehörte. Die Verwundung, die sie davongetragen hatte, hatte sich als wesentlich ernster entpuppt, als wir seinerzeit gedacht hatten. Sie heilte nur langsam. Es würde noch einige Zeit vergehen, bis Prinzessin Velia der Meinung wäre, daß ihre Freundin in der Lage sei, die Reise von Zandikar nach Vallia zu überstehen.

  


  
    Mir gingen eine Reihe von Aphorismen durch den Sinn. Das Eisen schmieden, solange es heiß ist. Den Stier bei den Hörnern packen. Nun, bei den abscheulich wabbelnden Muskeln Makki-Grodnos! Ich würde die Gelegenheit zum Zuschlagen nutzen, wofür ich Opaz dankte, und zwar äußerst geschickt!


    Ich stolperte um die Ecke. Dabei setzte ich das leicht beschränkte Gesicht auf, das ich eine beträchtliche Zeitlang aufrechterhalten kann. Ich lachte. Dann taumelte ich von Steuerbord nach Backbord und lief mit großer Wucht genau in Logan Verlan hinein, der gerade Tassie aus seiner liebevollen Umarmung entließ. Ich kicherte.

  


  
    »Oh, Dom, ich bitte um Verzeihung.« Mein Hut hatte keinen Federschmuck. Ich starrte Verlan mit zusammengekniffenen Augen an. »Schwarz und weiß. Ein Freund!«

  


  
    »Du Tölpel!« Logan Verlan wich zurück. Seine Hand legte sich auf den Rapiergriff. »Ich werde dir Manieren beibringen ...«


    »Nein, nein, Dom! Ich will dir nichts Böses. Aber wir Racter ...« (Ich betonte die drei Worte.) »Es ist hier nicht sicher, unsere Farben zu zeigen.«

  


  
    Nun, er plusterte sich auf, aber er begriff, worauf ich hinauswollte. Er betrachtete mich als einen Racter, der zwar etwas angeheitert war, dem es aber am Herzen lag, sich um das Wohlergehen eines Parteigenossen zu kümmern. Tassie sah uns zu und hatte nicht die leiseste Ahnung, daß es sich bei diesem leicht schwankenden Schwarzweißen um den Herrscher handelte, mit dem sie eben noch gesprochen hatte. Ich hatte recht, was die Anonymität der Lederkleidung betraf.

  


  
    Tassie hielt sich am Arm des Luftdienstmannes fest. »Oh, Logan, was dieser Koter sagt, stimmt. Du mußt aufpassen!«

  


  
    Ich riß mir den Hut vom Kopf und brachte eine vernünftige Verbeugung zustande. »Llahal und Lahal«, sagte ich. »Ich bin Tyr Kadar ti Vernonsmot.« Ich hoffte, Delia nähme mir das nicht zu übel, denn Vernonsmot war ein hübscher kleiner Ort in ihrer Provinz Delphond. Und, bei Vox, ich wäre lieber mit Delia in Delphond gewesen als hier, wo ich eine nette junge Dame und einen Burschen, der durchaus ein richtiger Schurke sein konnte, hinters Licht führen mußte.

  


  
    Beim Geräusch sich nähernder Hufe warfen wir alle einen Blick zurück. Die Zorcas waren alle von erstklassiger Qualität; ihr Zaumzeug war großzügig mit Reitverzierungen aus Silber verziert, und die spiralenförmigen Hörner waren vergoldet, so daß sie in den ersten Mondlichtstrahlen der gerade aufgehenden Zwillinge aufleuchteten. Es war eine Gruppe junger Kavaliere, etwa zwanzig an der Zahl, die vermutlich von einem Ausflug oder einer nächtlichen Spritztour zurückkehrten. Das Phantom hatte Gafardens Nachtleben einen Dämpfer versetzt, es aber keineswegs zum Erliegen gebracht.

  


  
    Sie unterhielten sich leise, und die Hände, die nicht bei den Zügeln gebraucht wurden, schwebten ganz in der Nähe der Griffe ihrer Waffen.

  


  
    Wir traten beiseite und tauschten ein höfliches »Sanftes Mondlicht« aus. Sie trabten weiter, das Zaumzeug klirrte prächtig, und dann bogen sie vom Kai ab und verschwanden aus unserer Sicht.

  


  
    »Ah«, sagte Logan. »Das ist ein Leben.«

  


  
    Im Begriff, eine unverbindliche Erwiderung zu geben, hielt ich inne. Etwa ein Dutzend Schritte entfernt standen zwei Männer, je zur Hälfte im flackernden Lichtschein einer an einer Hausecke angebrachten Laterne wie auch in den dahinterliegenden Schatten.

  


  
    Nun gingen in Didis neuer sauberer Stadt alle Arten von Gaunern ihrem Handwerk nach. Meine Worte waren kaum lauter als ein Flüstern. »Logan. Da vorn. Sei bereit.«

  


  
    Als Erwiderung zog er das Schwert und stellte sich vor Tassie.


    Dieser junge Racter war also ein temperamentvoller Bursche mit den richtigen Anlagen, bei Krun!

  


  
    Wir gingen los, als hätten wir keine Sorge auf Kregen. Die beiden Männer stritten. Sie flüsterten heftig und erregt, aber ich verstand einige Worte. »Du wirst sie nie für dich gewinnen« und »Du machst dich zum Narren.« Ein dritter Mann trat ins Licht. »Das stimmt, du großer Fambly.« Er sprach mit dem bestimmenden Tonfall eines Befehlshabers.

  


  
    Ich frage Sie, wie sollte man dem jungen Tobi einen Vorwurf machen? Während er dort gewartet hatte, mußten seine Arterien wegen des hohen Blutdrucks kurz vorm Platzen gestanden haben. Er hatte nicht länger warten können, also war er mir gefolgt. Und die anderen beiden hatten sich ihm um seinetwillen mit den besten Absichten angeschlossen, drangen aber genausowenig zu ihm durch, wie ein Säugling ein großes Krozair-Langschwert schwingen könnte.

  


  
    Sie traten heftig diskutierend ins Licht. Zu meiner Überraschung war der dritte mit dem Befehlston gar nicht Jiktar Yavnin Purvun von dem VLD, sondern Nalgre Nevko.

  


  
    Die Nacht um uns war friedlich. In der Ferne gab es ein schwer zu deutendes Geräusch, wie das Plätschern von Wellen. Tobi trat energisch vor, die groben Züge zu einer schiefen Grimasse verzogen und die Fäuste erhoben. »Tassie! Er ist nicht gut für dich! Komm mit mir ...«

  


  
    Logan Verlans wütendes Aufbrüllen übertönte die letzten Worte, als er vorsprang und das Schwert schwang. »Laß die Dame in Ruhe, du Cramph! Oder ich mache Hackfleisch aus deiner Leber!«

  


  
    In das kurze Schweigen, das diesem Ausbruch folgte, sagte Yavnin mit ausgesuchter Höflichkeit: »Du meinst doch sicher Leberpastete?«

  


  
    Nalgre sagte mit gleicher Höflichkeit, aber größerem Ernst: »Und ich glaube, man würde dich daran hindern.«

  


  
    Die eine Hälfte meiner Aufmerksamkeit konzentrierte sich auf diese hübsche kleine Szene. Die andere Hälfte versuchte, aus dem seltsam ungestümen Geräusch in der Ferne schlau zu werden.

  


  
    Eines mußte man diesem temperamentvollen Racter lassen: Er war schnell. Plötzlich bewegte er sich. Er tat einen Satz nach vorn, das Rapier hob sich, und sein Knauf krachte auf Nalgres Kopf. Nalgre Nevko kippte, ohne einen Ton von sich zu geben, nach vorn und lag reglos da.

  


  
    »Du Shint!« brüllte Tobi. Er wollte sich auf Verlan stürzen, aber Yavnin ergriff ihn am Arm.

  


  
    Man konnte die häßlichen Gefühle förmlich riechen, die diese Männer aufwühlten. Das wilde Klappern galoppierender Hufe zog meine Aufmerksamkeit an. Eine Gruppe Zorcareiter schoß um die Ecke. Sie schlugen ihre Reittiere, um sie zu einem schnelleren Galopp anzutreiben, was kein Zorcareiter tat, wenn es sich nicht um einen ernsten Notfall handelte.

  


  
    »Das Phantom!« brüllten sie im Vorbeireiten. »Das Phantom! Lauft, Doms, lauft um euer Leben!«

  


  
    In ihren Augen stand nackte Angst. Von den Zorca löste sich Schaum. Die ganze Situation veränderte sich. Der lächerliche Streit war sofort beigelegt. Yavnin ließ Tobi los, bückte sich und hob Nalgre auf. »Kommt schon!« rief er und lief auf die nächste Kanalbrücke zu.

  


  
    Logan Verlan stieß sein Rapier in die Scheide. Er nahm Tassie bei der Hand und führte sie schnell fort. Zuvor sagte er noch schnell zu mir: »Komm mit, Tyr Kadar!«

  


  
    Notgedrungen schloß ich mich ihm an, und wir eilten auf die Brücke zu und überquerten den Kanal, dessen finsteres Wasser, in dem sich ein paar Lichtstrahlen spiegelten, nicht annähernd so finster war wie meine Gefühle.

  


  
    Zair sollte das opazverdammte Phantom verrotten lassen!
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    »Aber ich will es sehen!« Das sagte Tassie.

  


  
    Wir rangen im Schutz der Lagerhäuser nach Luft. Nun war die junge Tassie ein sehr entschlossenes Mädchen, wie deutlich zu sehen war. Sie hatte nicht aufgeschrien, als der Trupp verängstigter Zorcamänner ihr den gefürchteten Namen zugerufen hatte. Sie war schnell an Logan Verlans Seite über die Brücke gelaufen.

  


  
    »Aber, Tassie ...«, protestierte Verlan sofort.

  


  
    »Ich habe gehört, das schreckliche Ungeheuer kann kein Wasser überqueren.«

  


  
    »Nun ...«


    »Außerdem kann es uns hier nicht sehen.«

  


  
    Tobi meldete sich zu Wort und bestand darauf, weiterzugehen, und mir war klar, daß er an seine Geliebte dachte und nicht an sich selbst. Yavnin, der noch immer Nalgre trug, stimmte zu.

  


  
    Sie warfen mir keinen Blick zu, wie sie es für gewöhnlich taten, wenn ich als der Herrscher auftrat. Für diese kleine Nebenwirkung meiner Verkleidung war ich dankbar. Logan Verlan meinte unsicher, da wir eine gute Deckung hätten und es unwahrscheinlich sei, daß man uns sehen könne, könnten wir die kommenden Geschehnisse beobachten. Tobi erfüllte das sofort mit neuer Wut, aber es gelang ihm, sich zurückzuhalten. Er sagte kein Wort, aber wenn Blicke hätten töten können, wie man in Clishdrin sagt, wäre Verlan auf der Stelle tot umgefallen. Tassie fuhr wie ein sprungbereites Zhantilweibchen zu mir herum. »Was meinst du, Tyr Kadar?«

  


  
    »Das ist eine ausgesprochen dumme Idee, junge Dame. Aber wenn ihr bleibt, dann werde ich natürlich ...«

  


  
    »Ja, ja«, fauchte Verlan. »Wir alle bleiben.«

  


  
    Yavnin wollte, daß man Nalgre sofort zum Arzt brachte. Aus dem Riß an seiner Kopfhaut sickerte Blut. Die Auseinandersetzung schien schon so lange her zu sein. Wir schlossen uns alle seinem Vorschlag an, und so trug der VLD-Jiktar Nalgre Nevko fort. Ich hoffte nur, daß der Schwertknauf ihm keine ernsthafte Verletzung beigebracht hatte.

  


  
    Der so schwer zu bestimmende Lärm war verstummt, nachdem die Zorcareiter fortgeritten und wir die Brücke überquert hatten. Ich hegte keinerlei Zweifel, daß die Anwohner jede Tür mit allem verbarrikadiert hatten, was gerade zur Hand gewesen war. Tassie war davon überzeugt, daß ihre Freunde Kotera und Koter Thindan in ihrem hübschen kleinen Haus am Kanal in Sicherheit waren.

  


  
    Es fing an zu nieseln, der Regen wisperte leise auf die Pflastersteine und Dächer. Die Zwillinge verblaßten, dafür erhob sich die Jungfrau mit dem Vielfältigen Lächeln über der Stadt. Ihr schräg einfallendes Licht sorgte in Verbindung mit den Regentropfen für eine unheimliche Beleuchtung. Eine seltsame Stille kehrte ein.

  


  
    Der Untote trat mit sicheren Schritten um die Ecke und warf im Licht des Mondes einen widerwärtigen Schatten.

  


  
    »Welch gräßliche Bestie!« rief Tassie aus. Ihr Gesicht strahlte, ihre Augen waren weit aufgerissen, ihre weißen Zähne bissen auf die Unterlippe, nachdem sie die Worte voller Ekel ausgestoßen hatte.

  


  
    »Pst!« kam Verlans scharfes Flüstern. »Wir wollen doch nicht, daß uns dieses schreckliche Ungeheuer hört.«

  


  
    Es war offensichtlich, daß das Phantom einst ein Mensch gewesen war. Das Ungeheuer ähnelte dem Phantom, das wir in Stücke geschossen hatten; es gab Unterschiede. Als es in unser Blickfeld trat, sah man deutlich Haut und Fleisch, die die gelben Knochen umgaben. Es beschleunigte seine Schritte. Wir starrten es mit einer Faszination an, die uns mit Abscheu erfüllte. Das Ungeheuer streckte die Arme hoch in die Luft; die Skelettfinger gekrümmt, schwenkte es sie wie ein Orang-Utan. Dann lösten sich die ersten Hautstreifen von dem Untoten, begleitet von herabtropfendem Eiter. Ein Finger brach ab und fiel in den Kanal, nachdem er über den Boden gerollt war, wie in der unheimlichen drückenden Stille deutlich zu hören gewesen war.

  


  
    Eiter sickerte an den verfaulenden Beinen hinab. Der Mund öffnete sich weit und enthüllte schwarze Zahnstummel. Der Unterkiefer brach ab, baumelte einen Augenblick lang an einem Fleischfetzen und fiel dann zu Boden, um in den Kanal getreten zu werden.

  


  
    Die ganze Zeit hielt uns die schreckliche Stille in einem Bann der Reglosigkeit gefangen.

  


  
    Das Phantom stolperte auf die Brücke zu. Tassie legte eine Hand an den Mund. Ob die wandelnde Leiche nun Wasser überqueren konnte oder nicht, würde sie gleich selbst in Erfahrung bringen.

  


  
    Das Phantom taumelte vorwärts und wurde dabei mit jedem Schritt langsamer.

  


  
    Von der schrecklichen Leiche lösten sich nun immer größere Stücke und klatschten zu Boden. Sie löste sich auf. Einen Augenblick lang war der Brustkorb zu sehen und fiel dann in sich zusammen wie ein zerdrücktes Bierfaß. Es flossen keine Blutströme, nur Eiter und ein grünlichschwarzer Schleim. Die Augen des Phantoms, die in ihren Höhlen gespenstisch rot leuchteten, schienen Funken zu sprühen. Ich hätte schwören können, das sich aus ihnen ein heiligenscheinähnlicher Kranz diamantenheller Lichter löste, um in dem Augenblick, da sie geboren wurden, auch schon wieder zu verblassen.

  


  
    »Was in einer Herrelldrinischen Hölle war das?« wollte Tobi wissen und starrte auf die groteske Masse aus verfaulendem Fleisch und Knochen.

  


  
    »Noch mehr verdammte Magie«, erwiderte Verlan, und sein um Tassie gelegter Arm drückte sie noch fester an sich. Selbst wenn uns das Phantom hören sollte, erschien es unmöglich, daß es den Weg über die Brücke schaffte, bevor es sich völlig auflöste. Wir würden also nicht herausfinden, ob es nun Wasser überqueren konnte oder nicht.

  


  
    Das Monster taumelte zum Kanalrand, wobei es bei jeder Bewegung weitere Fleischstücke verlor, bis es den ersten Brückenpfeiler erreichte. Einen Augenblick lang stand es schwankend da. Dann löste sich das rechte Bein, und das von Opaz verlassene Phantom stürzte ins Wasser.

  


  
    Spontan setzte sich Tassie in Bewegung, um besser sehen zu können. Logan Verlan hielt sie am Arm fest, und sie wehrte sich. »Es ist tot, Logan«, stieß sie hervor.

  


  
    »Seht doch, alle diese Stücke und Körperteile, die abgefallen sind!« sagte Tobi.

  


  
    Von den Armen, dem Bein und den anderen Teilen stiegen Spiralen schwarzen Rauchs in die Höhe. Augenblicke später verfielen sie und lösten sich in nichts auf.

  


  
    Im Wasser war nichts von dem Phantom zu sehen. Die unheilige Kreatur hatte sich vollständig aufgelöst.

  


  
    Opaz sei Dank, das Ungeheuer war verschwunden. Aber ein nüchterner Gedanke brachte mir neue Pein. O ja, das Phantom war verschwunden, war wieder einmal gestorben – aber würde nicht ein anderes Phantom an seine Stelle treten, um seine mörderische Laufbahn fortzuführen?

  


  
    Ich behielt die unerfreuliche Vorstellung für mich und wartete ab, ob Tobi und Verlan ihren Streit fortführten. Falls sie es taten, nun, dann müßte ich eingreifen, auch wenn es mir kein bißchen gefiel, bei Krun!

  


  
    Das Drama, das sich so grauenvoll vor unseren Augen abgespielt hatte, hatte allen einen gehörigen Dämpfer versetzt. Wir waren wie betäubt. Tobi warf dem Flieger des VLD einen häßlichen Blick zu, sah Tassie verloren an, schüttelte den Kopf und verkündete mit erstickter Stimme, daß er nun gehen und nach Nalgre sehen werde. Und allen ein Remberee.

  


  
    Wir erwiderten den Gruß, und er ging ziemlich schnell los. Es überraschte mich nicht, daß keiner das Phantom mit einem Wort erwähnte. Um meinen Plan weiter zu verfolgen – ha! Der alte Witz, der Plan, den ich mit dem Namen Plan bezeichnete –, mußte ich mich an Logan Verlan heranmachen und sein Vertrauen gewinnen.

  


  
    Die schreckliche Natur des Geschehens, dessen Zeuge wir gerade geworden waren, bot sich natürlich als eine erstklassige, wenn auch zugegebenermaßen makabere Einführung an. Das Erlebnis stand zwischen uns wie eine dämonische Visitenkarte.

  


  
    Wir brachen auf, Verlan mit Tassie im Arm, und unterhielten uns leise über Nichtigkeiten. Der Kerl war ein verdammter Racter; trotzdem hatte er kurz entschlossen gehandelt, und das angesichts der Situation sogar auf verantwortliche Weise. Die Pseudo-Kameradschaft nahm ihren weiteren Verlauf, als wir uns darauf verständigten, uns am nächsten Tag zu treffen, um uns zweifellos über die Ereignisse der Nacht zu unterhalten.

  


  
    Als wir uns trennten, sagte Tassie, die sich an Verlan schmiegte: »Vielen Dank, Tyr Kadar. Es war alles so ... so ...«

  


  
    »Remberee. Bis morgen.«

  


  
    Wir gingen unsere getrennten Wege. Ich sparte mir die Mühe, ihnen zu folgen, und begab mich zu Bett. Logan Verlan wäre am nächsten Morgen auch noch da.

  


  
    

  


  
    Überall stapelte sich Gold. Juwelen lagen in verschwenderischem Überfluß herum. Die Decke bestand aus einem gewölbten Glasdach, das an einer Stelle ein Loch aufwies; Feuerkristalle leuchteten hindurch. Das glänzende Licht zeichnete die Linien der neun Sarkophage in ihrem Kreis um den Altar nach; die Runen schienen ein Eigenleben zu führen. Seit Tralgan Vorners letztem Besuch hatte es in der Kammer des Todes keine Veränderungen gegeben.

  


  
    Tralgan Vorner ließ das Labyrinth der Gänge und Tunnel hinter sich, blieb in dem geheimen Eingang stehen und blickte sich sorgsam um.

  


  
    Doch, es hatte sich etwas verändert. Der Gestank nach Fäulnis und Verwesung lag nicht mehr ganz so stark in der Luft. Und – Vorner gestattete sich ein schmales, selbstzufriedenes Lächeln, als er es sah – die Berge aus Edelsteinen wiesen deutliche Lücken auf.

  


  
    Diese Juwelen waren das Vermögen, das ihm seine Stellung verschafft hatte und ihm die nötigen Mittel bot, um seinen Racheplan auszuführen. Noch immer fröstelte ihn in der Kammer, aber das blanke Entsetzen von einst stellte sich nicht mehr so ohne weiteres ein. Diese Furcht, bei der sich sein Ib zusammenkrümmte, kam erst bei dem Gedanken auf, daß er zwar einen Teil seiner Rache erfüllt hatte, die Eroberungs- und Vergeltungsträume derjenigen, die hier ruhten, jedoch keinerlei Fortschritte machten.

  


  
    Er starrte die Sarkophage in ihrem Kreis an. Es gab neun Sarkophage, aber seit dem endgültigen Tod von Rafan-Ymet dem Unentrinnbaren nur noch acht Thaumaturgen von Sodan. Und seit dem endgültigen Tod von Nasan-Ydor dem Einpeitscher waren es nur noch sieben Thaumaturgen.

  


  
    Als sich die Sarkophage drehten, bis die Kopfenden auf den Altar wiesen, bis sich die Steindeckel knirschend beiseite schoben und den Blick auf die Särge gestatteten, wußte Vorner, daß sich nur sieben Leichen aufsetzen würden, um ihn mit blutroten Augen anzustarren, die in knöchernen Höhlen schwebten. Ein weiterer Thaumaturg war in die grauen Nebel gegangen, um sich die Passage durch die Eisgletscher von Sicce zu erkämpfen. Und in diesem Augenblick kehrte die Angst in ihrer vollen Stärke zurück. Wie sollten sie ihm nicht die Schuld geben?

  


  
    Die durchdringende Stimme ertönte wie ein Donnerschlag und hallte durch die mit Schätzen gefüllte Kammer.


    »Tralgan Vorner! Rechtmäßiger, jedoch um sein Erbe gebrachter Elten von Culvensax! Du kehrst mit leeren Händen zu uns zurück!«

  


  
    Er mußte seine Angst bezwingen. An diesem gespenstischen Ort voller Schrecken und Tod mußte er seine Worte selbstbewußt und mutig hervorbringen. Er befeuchtete sich die Lippen.

  


  
    »Es war nicht meine Schuld ... Es tut mir leid, daß Nasan-Ydor ...«


    In den blutroten Augen, die ihn anstarrten, flackerte der Wahnsinn.

  


  
    »Wir wissen Bescheid.«

  


  
    Und wieder konnte er sich des Eindrucks nicht erwehren, daß es diese untoten Kreaturen nicht kümmerte, was aus ihren Brüdern und Schwestern wurde.

  


  
    Sie hatten ihm den größten Teil ihrer Geschichte erzählt, wie König Rikto der Glorreiche sie vor einer so langen Zeit mit Hilfe von List und Verrat an diesem Ort eingesperrt hatte, daß beide in Vallia in Vergessenheit geraten waren, da es nicht einmal mehr Aufzeichnungen über sie gab. Die Thaumaturgen hatten jahrhundertelang gewartet, bis Tralgan Vorner durch das Glasdach mitten in die Gruft des Schweigens und des Todes hineinstürzte.

  


  
    Tralgan Vorners Haß verlieh ihnen ihr Scheinleben.

  


  
    Seine grobschlächtigen, mürrischen Gesichtszüge röteten sich, als ihm das verdorbene Blut der Vorner in die Wangen schoß. Eine Leiche schwebte aus ihrem Sarg in die Luft. Sie zog verfaulende Hautstreifen hinter sich her, und wieder wunderte sich Vorner über die viele Haut und das neue Fleisch, die die vertrockneten Knochen umgaben. War es tatsächlich sein Haß, der diesen schrecklichen Wesen zu ihrer Wiederauferstehung verhalf?

  


  
    Die Leiche blieb genau über ihm schweben. Lichtblitze zuckten auf. Er wußte, was jetzt geschah. Das war der Thaumaturg, der an die Stelle des toten Nasan-Ydor des Einpeitschers trat.

  


  
    Die Stimme, die unmittelbar in seinem Kopf sprach, begann heiser und schneidend, um sich dann in ein leichtes Wispern zu verwandeln. »Ich bin Lazan-Yvon, die als die Unbeirrbare bekannt war. Einst nannte man mich Semtilla die Schöne.« War das ein Seufzen, das durch seinen Kopf hallte? »Aber das war bevor ...« Wieder dieses angedeutete Bedauern. »Mein Ruhm stellt den anderer in den Schatten. Wo die beiden versagten, die einst Männer waren, werde ich, Lazan-Yvon die Unbeirrbare, siegen!«

  


  
    Vorner erbebte. Ja, er glaubte ihr. Die Thaumaturgen von Sodan wollten ganz Vallia beherrschen. In ihrem ersten Leben hatten sie bei dieser Aufgabe versagt. Nun würde es ihnen als untote Kreaturen gelingen.

  


  
    O ja, Tralgan Vorner war fest davon überzeugt, daß es diese wiederbelebten Leichen schafften. Er glaubte inbrünstig daran.

  


  
    Die Toten kehrten in ihre Särge zurück, die Sarkophagdeckel schlossen sich. Erneut senkte sich ewige Stille über die Kammer. Vorners Hände zitterten kaum, als er Juwelen in einen Beutel schaufelte. Die Stimme in seinem Kopf sagte: »Ja. Wir werden Reichtum brauchen. Ich habe einen Plan, der nicht scheitern kann.« Das Flüstern nahm einen schärferen Ton an. »Jetzt laß uns gehen und Vallia im Namen der Thaumaturgen von Sodan beanspruchen!«
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    Die schwarzen Federn hatten einst die kräftige Schwinge eines Rippasch geschmückt. Die weißen Federn hatten einst die kräftige Schwinge eines Perept geschmückt. Die Federn schmückten meinen Hut und boten im Licht der Sonnen von Scorpio einen feschen Anblick. Sie ekelten mich an – doch um Vallias willen mußten sie voller Hochmut getragen werden.

  


  
    O ja, Sie, die zuhören, während sich das Band an den Tonköpfen vorbeischlängelt, werden wissen, wie sehr mich diese schwarzen und weißen Federn mit Mißmut erfüllten. Aber wenn man die Flügel eines Fluttrells begehrt, wie man in Havilfar sagt, muß man sich der Nadel fügen, wie es in ganz Paz heißt.

  


  
    Ich mußte mich zusammenreißen und nicht die geringste Miene verziehen, als der Hutmacher geschickt die Federn anbrachte und sagte: »Ja, Dom. Die Racter haben schon recht.« Die Nadel mit dem Faden fuhr ein und aus und nähte die schwarzweiße Abscheulichkeit fest. »Dieser Herrscher Drak ist eine Enttäuschung für seinen Großvater. Und was die Herrscherin Silda angeht, nun ...« Er beugte sich vertraulich vor. »Alles, was Tyr Prangman über sie sagt, entspricht der Wahrheit, und bei Vox, ich wette, er erzählt nur die halbe Geschichte.« Die Nadel blitzte auf. Meine Hände waren zu Fäusten geballt und fest an die Seiten gepreßt. Ich enthielt mich jeden Kommentars.

  


  
    Hier stand ich nun, der große Dray Prescot, stolzierte im strömenden vermengten Licht der Sonnen von Scorpio umher und trug die Farben der Bande zur Schau, die meinen Jungen und seine Frau, die Tochter meines Klingengefährten Seg Segutorio, vernichten wollte. Diese lächerliche Farce genügte, um einen zum Säufer zu machen, bei Krun!

  


  
    Ich schritt den Hügel zum Palast hinauf, und als ich ihn betrat, nahm ich den Hut ab und klemmte ihn mir unter den Arm, damit keiner die Racterfedern sah.

  


  
    Im Palast herrschte soviel Betrieb wie immer; Leute eilten umher, um ihre Arbeit zu erledigen. Diese Geschäftigkeit verlieh dem öffentlichen Teil von Didis Palast eine Atmosphäre der Strebsamkeit.

  


  
    Ich durchschritt einen Seitenkorridor, der vom Hauptgang abzweigte, in dem vier Männer standen und die Köpfe zusammensteckten. Ich hielt nicht in meinem Schritt inne. Einen Augenblick später drehte ich mich jedoch auf dem Absatz um und marschierte zurück, wobei ich mir im Vorbeigehen die vier genau ansah.


    Neben dem Khibil mit den roten Schnurrbarthaaren standen ein schwanzbewehrter Hytak sowie ein orangebefiederter Rapa. Alle waren Paktuns, wie an ihren Schwertern und dem silbernen Funkeln an ihren Kehlen klar erkennbar war. Sie alle trugen den silbernen Pakmort und hörten dem vierten Mann aufmerksam zu.


    Ich drehte um und ging an ihnen vorbei. Ich hatte mein Antlitz nicht verändert, und so wäre es unangenehm gewesen, wenn mich jemand beim Lauschen ertappt hätte. Obwohl das natürlich nicht das richtige Wort war, schließlich hatte ich nicht hören können, worüber sie sprachen.

  


  
    Die vierte Mann, der die Befehle gab, war Naghan Raerdu, auch bekannt als Naghan der Unscheinbare.

  


  
    Als er später mein Arbeitsgemach betrat, erwähnte ich meine Beobachtung mit keinem Wort. Der Unscheinbare würde mich schon über alles in Kenntnis setzen, wenn er die Zeit für gekommen hielt.

  


  
    »Lahal, Jis. Es gibt ein oder zwei Dinge zu berichten.«


    »Lahal, Naghan. Ausgezeichnet.«

  


  
    Der arme Teufel, der auf die übliche blutdürstige Weise des Phantoms getötet worden war, hieß Liflan Somanch, den man den Streitsüchtigen genannt hatte. Er war ein Fristle. Als Advokat hatte er durch geschickte und durchtriebene Argumentationen einen Ruf vor Gericht erworben.

  


  
    »Und, Jis, er war ein Advokat, der stets auf Abruf stand, für den Ersten Pallan Nath Swantram den Clis zu arbeiten.«

  


  
    Diese Nachricht überraschte mich nicht.

  


  
    »Wie viele Leute müssen noch sterben, bis der Rachedurst von Tralgan Vorners Geist gestillt ist?«


    »Falls es sich bei dem Phantom um Tralgan Vorner handelt.«


    »Aye, Naghan, das ist wahr. Wir wissen es nicht mit Sicherheit.«

  


  
    »Ich warte darauf, daß Tobi noch mehr in den Unterlagen herausfindet, Jis. Er sieht vielleicht wie ein schwerfälliger Bursche aus und ist zweifellos leichtsinnig und heftig, aber er hat das Zeug zu einem ausgezeichneten Agenten.«

  


  
    »Stimmt.« Und da wir uns einmal auf Kregen befanden, fügte ich hinzu: »Falls er sich nicht umbringen läßt.«

  


  
    »Das liegt in Opaz' Willen.«

  


  
    Wir konzentrierten uns auf die verschiedenen notwendigen Arbeiten, die nichts mit dem Phantom zu tun hatten. Yavnin war nach Vondium abgereist, um sich weiter um eine Kommandantenstelle bei den Fliegern zu bemühen. Bei dieser Gelegenheit wollte er gleich der Dame Ahilya Vorona einen Besuch abstatten. Die arme Ulana Farlan! dachte ich bei mir. Man hatte sie vom Posten der Nazabni abberufen, auf dem sie in Didis Namen Urn Vennar regierte; dazu war dann noch der Herzschmerz gekommen, den ihr die Schwärmerei für Yavnin eingebracht hatte. Yavnin hatte nur Augen für Ahilya. Die untröstliche Ulana schwärmte vergebens.

  


  
    Nalgre Nevko, der noch immer einen Verband um den Kopf trug, war über die Berge des Nordens nach Evir gereist. Er hatte die Aussicht, dort lohnende Geschäfte im Pelzhandel abzuschließen. Ich beneidete ihn nicht um die Kälte, die eisigen Winde und den Schnee in der Schlechtwetterjahreszeit.

  


  
    Da also keiner der drei Gefährten anwesend war und Naghan Raerdu sich um die Nachrichtenbeschaffung zu kümmern hatte, blieb es mir allein überlassen, mich um die Schwarzweißen zu kümmern.


    Mir war keineswegs entgangen, daß die beiden Angehörigen des vallianischen Luftdienstes, der Jiktar Yavnin Purvun und der Hikdar Logan Verlan, einander nicht kannten.

  


  
    Obwohl der VLD genau wie die Armee in diesen idyllischen Friedenszeiten drastisch verkleinert worden war, waren die Organisationen dennoch zu groß, als daß alle Angehörigen einander hätten persönlich kennen können. Aber einmal davon abgesehen, bei Vox, wie konnte ich diese Tage als friedlich bezeichnen, wenn die Armee unten in Pandahem war und versuchte, die Angriffe der verdammten Menaham abzuwehren?

  


  
    Aus Briefen von Drak und Seg wußte ich, daß es bis jetzt nur ein paar Scharmützel gegeben hatte. Die großen Schlachten lagen noch in der Zukunft. Wie dem auch sein mochte, gute Männer konnten sich auch in Scharmützeln umbringen lassen.

  


  
    Sie können meinen Schmerz erahnen, als ich las, daß Jiktar Nath der Beständige, ein alter Kamerad und Mann, an dessen Seite man gut kämpfen konnte, in einem solchen kleinen Scharmützel sinnloserweise getötet worden war. Das war Vallias Blut, das hier für das Ideal namens Paz geopfert wurde. Es wurde mir immer deutlicher bewußt, wie sehr ich doch den Krieg haßte. Aber auf Kregen muß man manchmal zu den Waffen greifen. Das ist das Tragische und Traurige daran.

  


  
    Ornol Havening, einer der Unterkämmerer, trat ein und verkündete, ein Mann wolle mich sprechen. Ornol zufolge war er seltsam gekleidet. Er habe ein gewaltiges Schwert umgeschnallt.

  


  
    »Sein Name, Ornol?«

  


  
    »Er hat einen ausländisch klingenden Namen genannt – ich glaube, Pur Zygon Farzena, aus Zandikar.«

  


  
    »Schick ihn herein.«

  


  
    Der Bursche mit dem ausländischen Namen wurde hereingebeten. Er hatte einen prächtigen nach oben gebürsteten Schnurrbart und einen Lockenkopf. Seinem Gesicht war die Strapaze der Reise abzulesen, doch gleichzeitig wirkte er aufmerksam und energisch. Er trug eine weiße Tunika, und an seinem Gürtel steckte eine Scheide mit einem großen Krozair-Langschwert.

  


  
    Ich erhob mich bei seinem Eintreten.


    »Lahal, Pur Zygon.«


    »Lahal, Pur Dray.«

  


  
    Er war mir unbekannt. Er war kein Mitglied der Krozair von Zy, sondern gehörte den Krozair von Zimuzz an; er war ein Krozair-Bruder. Ich deutete auf den Stuhl vor dem Schreibtisch und setzte mich wieder. »Du bist willkommen, Pur Zygon. Ornol – bitte sofort ein paar Erfrischungen.« Ornol verbeugte sich und verschwand. »Pur Zygon. Welche Nachricht bringst du mir?«

  


  
    Er breitete nicht die Hände aus, aber er lehnte sich auf seinen Stuhl zurück. Er sah müde aus. »König Zeg hat mir befohlen, keine Zeit zu verschwenden. Prinzessin Didis Zustand hat sich verschlechtert ...«

  


  
    Als ich das hörte, fuhr ich senkrecht in die Höhe. In meinen Adern am Handgelenk und der Schläfe pochte das Blut. »Fahr fort!« Die Worte kamen in dem altbekannten, kurz angebundenen Tonfall heraus, so daß Zygon blinzelte, sich die Lippen befeuchtete und rasch fortfuhr. »Die Nadelstecher haben sie gerettet. Sie ist sehr schwach. Prinzessin Velia läßt nicht zu, daß man sie aus Zandikar fortbringt. Aber ich muß dir sagen, Pur Dray, daß Prinzessin Didi für lange Zeit aus Urn Vennar fortbleiben wird.«

  


  
    Mit einem diskreten Klopfen an der Tür kam eine niedliche Fristle-Fifi herein und brachte ein Tablett mit Sazz und Parclear und Miscils. Ich sagte: »Warte.«

  


  
    Ich wandte mich Zygon wieder zu. »Du bist per Voller gekommen – mit dem Flugboot?«

  


  
    »Ja, Majister.«

  


  
    »Dann willst du bestimmt etwas Richtiges zu essen haben.« Ich nickte dem Fristle-Mädchen zu. »Das ist sehr nett, Selena, aber der Koter braucht eine richtige Mahlzeit. Könntest du das für mich in die Wege leiten?«

  


  
    »Sofort, Majister«, sagte sie aufgeregt.

  


  
    Als sie ihren mit einer rosafarbenen Schleife verzierten hübschen Schwanz aus dem Raum geschafft hatte, erkundigte ich mich, wie Zygons Flug über die Stratemsk und die Unwirtlichen Gebiete verlaufen sei; dann fragte ich ihn über die Lage am Binnenmeer aus, dem Auge der Welt.

  


  
    »Die Stratemsk war eindrucksvoll, diese kolossalen Berge, die man überqueren muß. In den Unwirtlichen Gebieten gab es keine Probleme, allerdings hatte man mich vor den Ullars gewarnt.« Das kommentierte ich mit einem Nicken und sagte: »Ah, ja, die!« Zygon fuhr fort. »Der schlimmste Teil der Reise war die Überquerung des Klackadrin. In meinem Kopf drehte sich alles, dabei flog ich so hoch über dem Klackadrin wie nur möglich.«

  


  
    »Diese zairverfluchten Gase aus der Spalte in der Welt sind nicht nur giftig, sie verursachen auch Halluzinationen. Du bist gut geflogen.«

  


  
    Gelassen trank er einen Schluck. Dann berichtete er mir, daß die Einfälle der Grünen Grodnims weiterhin stattfänden und alle Städte Zarias Vorkehrungen träfen. Seine Gelassenheit verschwand aber, als er erzählte, daß die schrecklichen Neuigkeiten über das Phantom beide Prinzessinnen sehr aufgeregt hätten. Um ein Haar hätte man Didi auf ihr Lager fesseln müssen, um sie daran zu hindern, auf der Stelle nach Gafarden zurückzufliegen. Alle waren dann mächtig erleichtert, daß es, nachdem das Phantom in aller Öffentlichkeit verweste und verschwand, für alle ersichtlich war, daß der Untote der Mörder war und nicht etwa Dray Prescot. »Ich nehme an, Pur Dray, daß dieser Nath der Clis sich entschuldigte, wie es der Anstand verlangt, und den Vorfall bedauerte.«

  


  
    »Nicht unbedingt.« Mein trockener Tonfall verriet Pur Zygon genausoviel wie die Worte selbst.

  


  
    

  


  
    Nath Swantram hatte sich nicht entschuldigt. Er hatte widerstrebend zugegeben, daß ein anderer der Mörder gewesen war, und im gleichen Atemzug darauf hingewiesen, daß alle Beweise geradewegs zu mir führten. Er behauptete, keine Zeit gehabt zu haben, die Angelegenheit mit dem Herrscher zu besprechen. »Man belästigt den Herrscher nicht, wenn man es vermeiden kann.« Er hörte sich sowohl fromm als auch salbungsvoll an.

  


  
    Ich warf ihm einen Blick zu, der, wäre er aus Stahl gewesen, ihn in zwei Hälften geteilt hätte. »Ich habe schon verstanden.«

  


  
    Unvermittelt wurde seine Narbe feuerrot. Plötzlich begriff er, was er da eigentlich gesagt hatte. Er befeuchtete sich die Lippen, spreizte die Hände. Bevor er irgendeine Erklärung murmeln konnte, ergriff ich das Wort. »Der Herrscher hat in Pandahem beide Hände voll zu tun. Da sich diese dumme Angelegenheit ohne große Mühe erledigt hat, sollten wir es dabei belassen.«

  


  
    Sehen Sie, wie ruhig, würdevoll und beherrscht der Dray Prescot der späteren Jahre sein kann? Mein Val! Wenn ich mich in dieser ganzen Zeit nicht hätte ändern können, wäre es mir niemals gelungen!

  


  
    Nath Swantram entspannte sich sichtlich. Er verzichtete auf seine Erklärung, und ich hatte auch keine erwartet. Der Augenblick schien günstig für weitere Erkundigungen. Ich fragte ihn nach dem neuesten Stand im sogenannten Metzgermord.

  


  
    »Der Herrscher hat noch nicht auf meinen Brief geantwortet – wie du gerade sagtest, ist er in Pandahem beschäftigt. Die Frau ist in einer Zelle, die so bequem wie nur möglich ist.«

  


  
    Ich nickte. »Ich werde den Fall mit Aufmerksamkeit verfolgen.«

  


  
    

  


  
    Er ging, und ich vermute, daß er erleichtert ging. Heute konnte ich in aller Ruhe mit Pur Zygon, Krzi, über den Vorfall sprechen. Zwar war er ein Krzi, und ich bin ein Krzy – aber wir stehen Seite an Seite, wenn uns andere bedrohen.

  


  
    Ich vergewisserte mich, daß man sich vernünftig um Zygon kümmerte, und bedankte mich für die beschwerliche Reise, die er meinetwegen auf sich genommen hatte. Dann setzte ich ihn noch darüber in Kenntnis, daß ich Briefe vorbereiten würde, die er mit zurück nach Zandikar nehmen sollte. Er stand auf. »Pur Dray, ich kann dir sagen, ich vermisse das Auge der Welt, bei Zim-Zair!«

  


  
    Das versetzte mir einen richtigen Stich. Er hatte es bestimmt nicht böse gemeint oder etwas beweisen wollen. Er faßte lediglich ein von Herzen kommendes Gefühl in Worte.


    »Hätte ich die Freiheit, nach Zandikar zurückzukehren, würde ich mit dir fliegen, Pur Zygon. Und ich würde die Reise genießen.« Ich machte eine hilflose Geste. »Bei Zair, auch ich vermisse das Auge der Welt!«

  


  
    

  


  
    Am selben Abend kümmerte ich mich wieder um eine der zwei Aufgaben, die mich in Gafarden festhielten. Bei der Begegnung an dem Morgen nach der Vernichtung des Phantoms war ich gut mit Logan Verlan zurechtgekommen, obwohl er verkündete, den schwarzweißen Schturval mit Stolz zu tragen, und bereit war, jeden mit dem Schwert zu durchbohren, der ihn deswegen herausforderte.

  


  
    Das war der Grund, warum ich die Federn gekauft hatte.

  


  
    Wir trafen uns in der Duftenden Laube, tranken einen Schluck oder auch zwei und begaben uns dann zu einem unauffälligen, bescheidenen Haus, das ein paar Straßen entfernt lag und in dem die Versammlung stattfinden sollte.

  


  
    Verlan nannte den Schlägern vor der Tür das Paßwort »Teract!«, stellte mich als Tyr Kadar ti Vernonsmot vor, und man ließ uns passieren.

  


  
    Der Raum hatte eine niedrige Decke, war aber geräumig; Reihen von Stühlen standen dort. Das Podium am anderen Ende sorgte dafür, daß die Vortragenden über unseren Köpfen saßen. Das würde dieser Prangman bestimmt genießen, davon war ich überzeugt. Die Fenster waren mit Läden verschlossen. Auf zwei Tischen an der Seitenwand standen Becher, Gläser und leichte Erfrischungen. Auf einem Regalbrett an der Wand hinter dem Podium stand ein großer Krug voller schwarzer und weißer Federn. Die schwarzweißen Schturvals der bereits wartenden Männer und Frauen erfüllten mich mit dem bedrückenden Gefühl drohender Gefahr.

  


  
    Ich verspürte einen richtigen Stich, als ich plötzlich an die schwarzen Federn des Großen Chyyan denken mußte.

  


  
    Prangman marschierte herein und stieg auf das Podium; er hielt die Hand hoch, um für Ruhe zu sorgen, und die grüßenden »Lahals« verstummten. Er starrte auf uns herab, und alle hingen förmlich an seinen Lippen.

  


  
    Über die Zuhörer ergoß sich der ganze vorhersehbare Schwulst, eine Sammlung von Lügen, in denen alles, wofür Drak und Silda eintraten, verzerrt und in eine groteske Parodie verwandelt wurde. Ich saß schweigend mit zusammengepreßten Lippen da.

  


  
    An der Tür kam es zu einem Aufruhr. Wir alle drehten uns um. Beim Eintreten hatte ich mir instinktiv die Räumlichkeiten ins Gedächtnis eingeprägt, wobei mir die beiden Türen an den Seitenwänden, die in die anderen Räume führten, keineswegs entgangen waren. Die Eingangstür krachte auf. Bewaffnete Männer stürmten hinein und brüllten: »Nieder mit den Ractern!«

  


  
    Vornweg kamen drei Männer, die selbstbewußt und energisch angriffen. Der eine war ein Khibil, der zweite ein Hytak und der dritte ein Rapa.

  


  
    Ich erkannte sie wieder.

  


  
    Bei Krun! Das also hatte Naghan Raerdu geplant! Und sein kleiner Plan, die Racter zu vernichten, würde mich vermutlich das Leben kosten!
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    Die versammelte Menge teilte sich in zwei Hälften. Die eine Hälfte rief: »Kämpft! Kämpft für die Racter!« Sie warfen sich geradewegs den in den Raum stürmenden Angreifern entgegen.

  


  
    Die andere Hälfte schrie: »Lauft! Lauft!« Und sie eilten von Panik erfüllt auf die Seitentüren zu. Das waren die schwächeren Männer und Frauen. Verängstigt schrien sie und krallten sich den Weg frei.

  


  
    Unter denen, die kämpfen wollten und die Schwerter herausrissen, befanden sich auch Frauen. Das waren Jikai-Vuvushis, hartgesottene Kriegsmädchen. Und ich stand völlig ratlos und unentschieden da. Ich konnte doch nicht diejenigen bekämpfen, die die Sache des Herrschers unterstützen wollten, oder etwa doch? Andererseits konnte ich nicht einfach davonlaufen; meine Tarnung als hartnäckiger Anhänger der Racter wäre damit aufgeflogen. Ich saß mächtig in der Klemme.

  


  
    Logan Verlan warf sich mit gezücktem Schwert den Neuankömmlingen entgegen. Einen Augenblick lang sah ich ihn, dann war er mitten im Kampfgetümmel, als Stahl aufeinanderprallte und in dem Raum eine wilde Schlacht ihren Anfang nahm.

  


  
    Niemand beachtete mich. Ich stand ganz allein da. Jeder war völlig den Leidenschaften verfallen, die ihn gepackt hatten. Kampf oder Flucht!

  


  
    Der kreischende Mob, der durch die Seitentüren verschwinden wollte, rannte sie einfach über den Haufen. Sie war eine respektable Kotera aus Vallia. Ihrer Kleidung war anzusehen, daß sie nicht arm war und eine gewisse Stellung innehatte. Die trampelnden Stiefel stießen sie umher wie eine Stoffpuppe. Sie trug den schwarzweißen Schturval. Sie war eine Frau. Bei dem stinkenden Ausfluß Makki-Grodnos! Wie hätte ich mich anders verhalten können?


    Die Menschen verfluchend, die jede Menschlichkeit verweigerten, setzte ich mich in Bewegung, stieß einen schreienden Burschen mit dem Ellbogen aus dem Weg, schlug einen fetten Mann nieder, der wie ein in den Fängen eines Leems zappelndes Ponsho kreischte, und packte die Frau. Sie war ganz schön fett, und ich warf sie mir über die Schulter, fuhr herum, trat einen Schwarzweißen beiseite, der nicht schnell genug Platz machte, und trug sie aus der Gefahrenzone.

  


  
    Dort stellte ich sie wieder auf die Füße und hielt sie erst einmal fest. »Verschwinde!« befahl ich ihr mit einer Wut, die ich eigentlich gar nicht verspürte. »Und fall nicht wieder hin!«

  


  
    Der Kampflärm, der durch den Raum hallte, übertönte ihre Antwort. Sie taumelte, und ich zog sie wieder hoch. »Geh schon!«


    Danach war es unbedingt erforderlich, daß ich mich vergewisserte, ob Naghan Raerdus Schläger vorhatten, mich niederzustechen.

  


  
    Die Situation war mir auf den ersten Blick klar. Naghan der Unscheinbare hatte nicht genug Männer ausgesandt, um die hier versammelten Racter zu überwältigen. Niemand gewann die Oberhand. Der Lärm war ungeheuer. Der Gestank vergossenen Blutes breitete sich aus.

  


  
    Von Logan Verlan war keine Spur zu sehen. Ich hatte genügend Zeit, um mich wieder der fetten Dame zuzuwenden. »Kotera – verschwinde von hier! Lauf, aber paß auf! Fall nicht wieder hin!«

  


  
    Sie drückte das Kreuz durch. Ihr Busen bot einen eindrucksvollen Anblick. »Ich danke dir, Koter. Ich ...«

  


  
    »Geh, meine Dame. Möge Opaz mit dir sein.«

  


  
    Ich begriff selbst nicht, warum auf Kregen ich einer verdammten Racter soviel Förmlichkeit entgegenbrachte. Ich wage zu behaupten, daß sie, wäre sie keine verfluchte Schwarzweiße gewesen, eine nette dicke Dame mit einer glücklichen Familie hätte sein können. In diesem Augenblick waren meine Gefühle wohl etwas durcheinander, wie ich zugeben muß.

  


  
    Da die mutigen Burschen, die Naghan der Unscheinbare ausgesandt hatte, die ganze Zeit »Nieder mit den Ractern!« und nicht etwa »Tötet die Racter!« brüllten, ging ich davon aus, daß er ihnen den Befehl gegeben hatte, mit dem Feind rauh umzuspringen, aber keinen zu töten. Sie waren erfahren genug, bei den Auseinandersetzungen mit den Verschwörern keine ernsthaften Verletzungen davonzutragen. Aus der gleichen Überlegung heraus ging ich auch davon aus, daß keiner von ihnen von außen um das Haus gegangen war, um die Flüchtenden abzufangen. Die dicke Dame konnte vermutlich mühelos entkommen.

  


  
    Die meisten der zur Versammlung gekommenen Racter schienen Zivilisten zu sein, und so waren Naghans Befehle nicht allzu schwierig zu erfüllen. Logan Verlan war kein Zivilist. Er hatte mir gesagt, was er in solch einer Situation zu tun gedachte, und da war er auch und stürzte sich mit Leidenschaft auf seine Aufgabe.

  


  
    Naghans Männer waren gezwungen, Verlan sehr ernst zu nehmen. Ich sah zu, wie er zwei Rapas zurückdrängte und es schaffte, dem einen die Klinge durch den Arm zu bohren. Der andere Rapa kreischte wütend auf, ließ sein Schwert kreisen und stieß es Logan in den Oberschenkel.

  


  
    Das war mein Stichwort.

  


  
    Ohne eine Waffe zu ziehen, jagte ich zum Rand der Saalschlacht, wo Verlan sich humpelnd zurückzuziehen versuchte. Sobald er sich von den Kämpfenden entfernt hatte, nahmen ihn die Angreifer nicht mehr zur Kenntnis. Ich packte seinen Arm.

  


  
    »Du bist verletzt, Logan. Komm, wir verschwinden hier.«

  


  
    Ich bückte mich und lud ihn mir in einem Feuerwehrmannsgriff auf. Sein Arm baumelte herunter. Er wollte sprechen, bekam aber nur ein Husten heraus. Die letzten Flüchtenden drängten sich durch die Tür. Nur wenige Augenblicke waren vergangen, seit ich die dicke Dame aufgehoben hatte. Er wand sich, und ich befahl ihm, sich nicht zu bewegen. »Kadar ...«, stieß er kraftlos hervor. Mir kam der häßliche Verdacht, daß er bereits eine Wunde davongetragen hatte, bevor ihm der Stich in den Oberschenkel den Wind aus den Segeln nahm.

  


  
    Ein paar ausgesprochen dicke Männer drückten sich vor mir als letzte durch die Tür. Auf der anderen Seite der Schwelle drehte ich den Oberkörper, damit ich einen letzten Blick auf die Saalschlacht werfen konnte.


    Die Racter gewannen die Oberhand, aber nur deshalb, weil nicht genug Kämpfer ausgeschickt worden waren. Sie kannten keine Skrupel zu töten. Die Söldner kämpften grimmig weiter, hatten aber nicht den gewünschten Erfolg.


    Und so mußte ich, Dray Prescot, den instinktiven Wunsch unterdrücken, diesen verdammten Schwarzweißen auf meiner Schulter zu Boden zu schleudern und an die Seite der Männer zu eilen, die gegen die Racter kämpften.

  


  
    Verlan brauchte die Dienste eines Nadelstechers. Die meisten Oberschenkelwunden sind ernst und tödlich, falls die Arterie durchtrennt wird. Draußen stand die Jungfrau mit dem Vielfältigen Lächeln am Himmel und machte ihrem Namen alle Ehre, denn sie lächelte auf die Stadt herab. Rosafarbenes Licht erhellte die Straßen, und die Schatten waren weich und verschwommen.

  


  
    Die flüchtenden Besucher der Versammlung waren in alle Richtungen verschwunden. Der Lärm der Saalschlacht drang nur undeutlich auf die Straße. Der beste Ort, der mir spontan einfiel, um Verlan zu retten, war der Ungehängte Drikinger, eine schäbige Taverne in einer Sackgasse namens Feuersteingasse. Die befand sich in der Altstadt, um die herum Didi ihr neues Gafarden erbaut hatte. Dort praktizierte Doktor Lomax die Arznei seine Heilkünste an allen möglichen Halsabschneidern und Taschendieben und anderen Schurken der Nacht.

  


  
    Naghan Raerdu hatte die Taverne entdeckt und mir die Adresse verraten – was mir im Augenblick äußerst gelegen kam, bei Krun!

  


  
    Das Phantom mochte zum zweiten Mal gestorben sein; die braven Bürger weigerten sich noch immer, sich nachts zu weit aus ihren Häusern zu trauen, und so starrten mich nur wenige Leute an, als ich mit meiner Last an ihnen vorbeieilte.

  


  
    Die Taverne bot einen heruntergekommenen Anblick; dicke Schlingpflanzen bewuchsen alte Wände und erschwerten die Sicht auf die kleinen Fenster. In einigen brannten Lichter, und die rostige Laterne über dem Eingang bot gerade genug Helligkeit, um mir den Weg zu weisen.

  


  
    Beim Eintreten schlug mir der durchdringende Geruch nach Ale und Wein wie ein Pesthauch entgegen. Glücklicherweise beschmutzte kein Tabakrauch die Luft, wie es auf der Erde der Fall gewesen wäre. Lomax die Arznei war auf den ersten Blick zu erkennen. Ein armer Teufel lag flach auf einem Tisch, einen Knebel in den Mund gestopft, während vier seiner Spießgesellen ihn festhielten. Lomax war fleißig mit Nadel und Faden zugange und nähte einen Schnitt im Bauch des Mannes zu. Ein im Ungehängten Drikinger vermutlich alltäglicher Anblick.

  


  
    Doktor Lomax schloß die letzte Naht, biß den Faden ab und wandte sich mir und meiner Last zu. Auf der Erde hätte er über den Rand einer randlosen Brille geschaut. Er war ein munterer Bursche, auf seiner gelben Schürze zeichneten sich Blutflecke ab, und auch sein Schnabel und die Federn waren voller Blut. Er war kein Rapa, sondern ein Relt; Relts sind Diffs von sanfterer Wesensart, die das ziemlich genaue Gegenteil ihrer Vettern, der Rapas, darstellen. Er winkte mich heran.

  


  
    Die vier Männer hoben den stöhnenden Burschen vom Tisch. Lomax winkte erneut, und ich trat vor und legte Verlan auf die blutbeschmierten nackten Holzbohlen.

  


  
    »Vielen Dank, Doktor«, war alles, was ich sagte, und gleichzeitig auch alles, was ich sagen mußte.

  


  
    Mich trafen einige fragende Blicke. Verlan und ich trugen Leder und waren offensichtlich Koter. Vermutlich musterten die Anhänger von Diproo, dem Flinkfingrigen, uns prüfend, ob es bei uns etwas zu holen gab. Darüber hinaus trugen wir Schwarz und Weiß. Trotzdem war es mir als die beste Möglichkeit erschienen, Verlan an diesen Ort zu bringen. Ich rückte meinen Schwertgurt zurecht.

  


  
    Sie verstanden den Wink, Augen wandten sich ab.

  


  
    Ich sah zum Operationstisch zurück; Lomax war fleißig bei der Arbeit. Ich fragte mich, warum er nicht die üblichen Akupunkturnadeln benutzte. Er wurde die Arznei genannt; möglicherweise war das die Erklärung.

  


  
    Ich unterlag keineswegs dem Irrtum, daß Doktor Lomax umsonst operierte. Für seine Dienste verlangte er Gold. Auch ihm war keineswegs entgangen, daß wir Koter waren und darum auch Gold in unseren Geldbörsen trugen. Zweifellos hatte er Komplizen, die im Zweifelsfall die Rechnungen für geleistete chirurgische Dienste eintrieben.

  


  
    Es war schon einige Zeit her, daß der goldene Nektar meinen Hals befeuchtet hatte, also rief ich dem Mann hinter der Bar zu, einen Krug Ale einzuschenken – und war mir dabei durchaus bewußt, wie unpassend das in dieser Situation eigentlich war. Der fette und wissende Olumai knallte den Krug auf die Theke und schnappte sich das Silberstück, das ich ihm zuschob. Ich wartete auf das Wechselgeld. Es kam nicht. Bei den überwältigenden Reizen der Heiligen Dame von Belschutz! Sollte ich die Sache auf sich beruhen lassen oder nicht?

  


  
    Daß ich mich überhaupt in dieser Situation befand, daran waren nur der lächerliche Unsinn schuld, der Naghan Raerdus Diensteifer angerichtet hatte, sowie Logan Verlans ungestümes Verlangen, diejenigen, die seine Überzeugungen nicht teilten, mit dem Schwert zu durchbohren. Und nicht zu vergessen mein ausgeprägter Sinn für Verantwortung. Ich trank das Ale und kehrte zum Operationstisch zurück. Der Olumai grinste höhnisch und wischte sich die Hände an einem schmutzigen Lappen ab.

  


  
    Ich bemühte mich um einen gedämpften Tonfall. »Doktor Lomax. Mein Freund wird zusammengeflickt. Warum linderst du seinen Schmerz nicht mit deinen Nadeln?«

  


  
    Lomax fuhr gewissenhaft mit seiner Arbeit fort. Er sah nicht auf. »Der Schmerz ist nicht schlimm. Dein Freund ist kräftig. Nadeln sind nicht billig.«

  


  
    »Ach, das ist es. Schon gut, Doktor. Hier ist Gold.« Ich zeigte ihm zwei Goldtalens, die im Licht der Lampen seidig schimmerten. »Jetzt benutz deine Nadeln, um den Schmerz zu beseitigen, den mein Freund erleidet.«

  


  
    Die beiden Goldstücke fanden den Weg in seine Börse wie Aale in ein Wehr. Er öffnete die Tasche, holte die Nadeln hervor und benutzte sie mit dem Geschick eines Nadelstechers. Augenblicklich verstummte das Stöhnen, das selbst Verlan, ein erfahrener Offizier des VLD, nicht unterdrücken konnte. Er stieß ein tiefes Seufzen aus und entspannte sich auf dem nackten Holz des Tavernentischs.

  


  
    »Gold«, sagte Doktor Lomax, »wirkt immer Wunder.«

  


  
    Ich sparte mir jede Erwiderung – das ist eine billige Philosophie, die nicht immer zutrifft – und legte statt dessen eine Hand auf Verlans Stirn. Sie war heiß, aber nicht so sehr, daß ich es für bedenklich hielt. Lomax nickte und bestätigte meine Vermutung. Selbst ich sah, daß Verlan eine häßliche Wunde davongetragen hatte, deren gezackte Ränder viel größer als die Breite einer Rapierklinge waren.

  


  
    »Dein Freund hatte Glück. Beng Bodine der Heiler von Menschen hat ihm zweifellos seine Gunst geschenkt.«

  


  
    »Ach ja?«

  


  
    »O ja. Der Stoß verfehlte sowohl die Oberschenkelarterie als auch den Oberschenkelknochen. Ich habe schon Rapierklingen gesehen, die zerbrachen und im Oberschenkel steckenblieben, wenn sie den Knochen trafen. Was die Arterien angeht ...«

  


  
    »Ja.« Ich blickte auf Logan Verlan hinunter. »Der fünfhändige Eos-Bakchi hat heute den Würfel wirklich zu deinen Gunsten geworfen, Logan.«

  


  
    Er brachte ein Verziehen der Lippen zustande, das ich als Lächeln deutete.

  


  
    Für die nächsten Schwierigkeiten würde die Kundschaft des Ungehängten Drikingers sorgen. Mir waren die verstohlenen Blicke, das vielsagende gegenseitige Zuzwinkern und die allgemeine Atmosphäre drohenden Unheils keineswegs entgangen, und ich ging davon aus, daß meine kleine Geste mit dem Schwertgurt ihr Verfallsdatum überschritten hatte – wie man in Clishdrin sagt.

  


  
    Ich drehte mich mit dem Krug in der linken Hand um und trank einen Schluck, während ich mit der rechten ein halbes Dutzend Goldstücke aus dem Geldbeutel fingerte. Die Talens funkelten hübsch im Schein der Mineralöllampen. Ein paar Schritte brachten mich zur Theke und dem mürrischen Schankkellner. Ich knallte das Geld auf die Theke.

  


  
    »Eine Runde für alle!« verkündete ich mit lauter, aber keinesfalls befehlender Stimme.

  


  
    Ohne auf das Ergebnis meiner Bemühungen zu warten, flitzte ich zurück zum Tisch. Verlan flog in meinem Griff in die Höhe wie eine Heugabel Korn in die Scheune. Er protestierte, er könne, bei Vox!, selbst laufen. Und er setzte sich auch, gestützt von meinem Arm, in Bewegung.


    Mittlerweile belagerte die Kundschaft des Ungehängten Drikingers den Mann hinter der Theke. Man brüllte Bestellungen für die bevorzugten und teuersten Getränke. Ich bin mir nicht völlig sicher, aber ich glaube nicht, daß auch nur einer mir ein ›Dankeschön‹ zurief.

  


  
    Nun, das war eigentlich auch nicht zu erwarten, oder?

  


  
    Als wir den Raum durchquerten, schien die Tür so weit weg zu sein wie die Berge des Nordens von Vondium. Das lautstarke Getümmel, als Getränke bestellt wurden, das dann keinesfalls leiser wurde, bildete einen makaberen Hintergrund zu unserem Vorankommen. Verlan versuchte mannhaft zu gehen, aber er stöhnte auf und sackte gegen mich. Er war ganz grün im Gesicht.

  


  
    Ich legte ihn mir wieder über die Schultern und tat die letzten paar Schritte bis zur Tür.

  


  
    Die frische Luft traf uns wie ein kaltes nasses Tuch nach einer schweißtreibenden Fechtübung. Entschlossen ging ich die Straße entlang. Vielleicht war diese außergewöhnliche Geste überflüssig gewesen. Vielleicht auch nicht, bei Zair!


    In dieser Situation war allein das freudige Gefühl wichtig, daß mich meine Taten bei Logan Verlan in ein vorteilhaftes Licht gesetzt hatten – und somit auch bei seinen Kontaktleuten bei den Ractern. Es heißt: Wenn du sie nicht besiegen kannst, schließ dich ihnen an.

  


  
    Nun, bei Krun, ich hatte mich ihnen angeschlossen und sie besiegt!
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    Während ich mich dergestalt mit kindlicher Begeisterung an meiner Klugheit und meinen mutigen Absichten erfreute, wurde mir langsam bewußt, daß das Sprichwort von dem Hochmut, der vor dem Fall kommt, durchaus seine Berechtigung hat. Wir waren noch lange nicht in Sicherheit.

  


  
    Jedem Onker, jedem Fambly wäre natürlich klar gewesen, daß eine Taverne voller Schurken und Halsabschneider auch Gefahren enthielt, die man nicht mit einer Handvoll Gold abwehren konnte. Der Anblick von Gold fachte die Gier an. Wo die Münzen hergekommen waren, mußte es noch mehr geben.

  


  
    Ich vermutete, daß es sich bei den vier schattenhaften Gestalten, die uns folgten, um die Elite der Tavernengesellschaft handelte. Sie mußten eine außerordentlich starke Stellung innehaben, um die Leute im Ungehängten Drikinger daran zu hindern, Jagd auf unser Geld zu machen. Ob sie die Beute mit anderen teilten, war eine weitere strittige Frage. Sie schlichen hinter uns her und kamen immer näher.

  


  
    Nun gut, bei Kurins Klinge! Ich war zu meinem Leidwesen eben erst vor einem Kampf davongelaufen, also würden diese vier den Nutzen daraus ziehen.

  


  
    Nachdem Logan Verlan sicher in einem Hauseingang untergebracht war, mit dem Rücken zur Tür, rückte ich die Schultern zurecht und stellte mich jenen entgegen, die uns um unserer Gold erleichtern wollten. Falls nötig, auch um unser Leben – das würde ihr Gewissen nicht weiter belasten, bestimmt nicht!

  


  
    Sie sahen, daß ich mich ihnen entgegenstellte, und blieben stehen. Ich sagte nichts.

  


  
    »Gib uns dein Gold, und du kannst gehen.« Das kam von dem Mann, der mutig einen Schritt vortrat. Er war ein Tikur, ein Angehöriger einer Diff-Rasse, deren Sitten beklagenswert und deren Benehmen ungeschliffen waren, die mit einem ehrlichen Tagwerk nichts im Sinn hatten und die selten, wenn überhaupt, das Fantamyrrh beachteten.

  


  
    Er ließ sein Schwert durch die Luft pfeifen, einen Clanxer, die alte Klinge Vallias, die Ähnlichkeit mit einem Entermesser hatte. Sein Gesicht war bemerkenswert, denn eine Reihe brauner Zähne biß auf die Unterlippe. Er hatte wenig Ähnlichkeit mit einem Apim, da sein Körper großzügig mit schwarzem Fell überzogen war. Aber seine verdammten Augen blickten durchaus hell und scharf, bei Krun!

  


  
    Was die anderen drei anging, so war der eine ein grünbefiederter Rapa, und die restlichen beiden waren Apim, die eindeutig ein schurkenhaftes Aussehen aufwiesen. Alle trugen Schwerter.


    Diese Situation war in jeder Hinsicht unerwünscht. Nun, die vier Fußabtreter wollten und hießen willkommen, was ihrer Meinung nach geschehen würde. Ohne Aufhebens zog ich Rapier und Main-Gauche.

  


  
    Ich wußte nicht, wie diese Banditen ihr Geschäft zu erledigen gedachten, und es war mir auch einerlei. Ich dachte nicht daran, auf sie zu warten. Lautlos griff ich an.

  


  
    Das Licht erwies sich als tückisch, die wandernden rosaroten Schatten wechselten sich mit Mondlicht ab, als Wolken vorbeizogen. Die Wildheit des Angriffs traf die vier völlig überraschend. Das Rapier fuhr anmutig in den Tikur und teilte sein schwarzes Haar. Er ließ den Clanxer fallen und taumelte zur Seite, dabei fluchte er mit einem jammernden Schrei.

  


  
    Noch bevor die Klinge auf dem Boden aufschlug, bohrte sich die Main-Gauche mit einer Genauigkeit, die ich der Gelegenheit für angemessen hielt, in den Leib des Rapas.


    Seine grünen Federn sträubten sich, er stieß ein Gurgeln aus, wand sich wie ein Käfer auf der Nadel und stolperte zurück. Dabei nahm der Cramph den Dolch mit.

  


  
    Es blieb keine Zeit, mit einem Sprung die Main-Gauche zurückzuholen; sie reichte nur aus, wie ein Derwisch herumzuwirbeln, um dem Angriff der beiden Apim zu begegnen.

  


  
    Sie hatten zugesehen, wie ihre Kameraden durchbohrt worden waren; trotzdem kamen sie tapfer heran. Sie atmeten mit keuchenden lauten Atemzügen, die offenen Münder enthüllten schiefe braune Zähne. In dem strömenden Licht sahen ihre Augen wie die von Raubkatzen aus. Sie fuchtelten mit ihren Schwertern herum. Knurrend stürzten sie sich auf mich, ohne den geringsten Funken Mitleid in den finsteren Herzen.

  


  
    Ich mußte nicht lange darüber nachdenken, was hier zu tun war, und führte die in San Loren ti Vandiyars uralter und berühmter Monographie über den Einsatz von Rapier und Dolch gegen mehrere Gegner genau erläuterte Taktik durch. Dabei überließ ich mich den instinktiven und schnellen Reaktionen keineswegs blindlings. Ich wollte diese Schurken nicht töten, auch wenn viele der Bürger Gafardens bestimmt der Meinung gewesen wären, daß sie es auf jeden Fall verdient hätten.

  


  
    Statt daß im nächsten Augenblick zwei tote Männer am Boden lagen, liefen zwei schreiende Burschen blutend um ihr Leben. So kurz der Kampf auch gewesen war, hatte ich dennoch den entschiedenen Eindruck gewonnen, daß die beiden mehr an die Arbeit mit Knüppeln als mit Schwertern gewöhnt waren. Zweifellos wollten sie sich hocharbeiten in der Welt.


    Der Tikur fluchte wild, stand einen Augenblick lang da, dann lief auch er blutend los. Der Rapa schwankte wie ein Schilfrohr im Wind. Ein paar Schritte brachten mich an seine Seite. Mit einem Ruck löste sich der Dolch aus ihm. Ich stieß ihn an. Er lief nicht, er schleppte sich fort. Seltsamerweise hoffte ich, daß er es zurück zu Doktor Lomax schaffen möge.

  


  
    Wie es in der Natur solcher Begegnungen liegt, hatte alles nur einige Momente in Anspruch genommen.


    Ich zog das Öltuch aus der Tasche und wischte beide Klingen sauber, bis sie im Licht der Monde funkelten.

  


  
    Auf dem Rückweg zu Verlan blickte ich mich mit zusammengekniffenen Augen um. Außer uns war wohl niemand unterwegs.

  


  
    Verlan war nicht zu sehen. Er war zur Seite gekippt und an der Tür hinuntergerutscht. Seine Augen waren geschlossen. An dem gelben Verband um seinen Oberschenkel war kein Blut zu entdecken, also ging ich davon aus, daß mit ihm nichts Ernstes geschehen war. »Logan. Zeit zu gehen.«

  


  
    Er rührte sich und öffnete die Augen. Sein Gesicht sah abgezehrt aus.


    »Kadar.« Seine Stimme klang undeutlich. »Ich bin müde.«

  


  
    Nun, das war er bestimmt, nach den ganzen Anstrengungen und dem Blutverlust. Er hatte den aufregenden kleinen Kampf gar nicht mitbekommen. Er fragte in demselben murmelnden Tonfall: »Was ist passiert?«

  


  
    »Oh, ein paar Stadtwächter tauchten auf, und die Diebe liefen weg.«

  


  
    Seine Augen schlossen sich wieder. »Gut.«

  


  
    Ich tat, was ich schon längst hätte tun sollen. Ich entfernte seine und meine Federn von den Hüten und schob sie mir unters Wams. Jetzt waren wir bloß irgendwelche ehrbaren Koter und keine verdammten Racter.

  


  
    Der durchdringende und angenehme Duft von Mondblüten lag in der Luft und erinnerte mich daran, daß das Leben nicht allein aus Kampf und Streit bestand. Der Kampf war vorbei und ich wieder Herr meiner Entschlüsse. Man mußte die Sache einfach vergessen. Mein Leben auf Kregen war wirklich turbulent, soviel stand fest!

  


  
    Der Hutmacher hatte die Federn mit viel Mühe und Geschick angenäht, und ich verspürte ein leises Bedauern, daß ich sie mit einem so harten Ruck abgerissen hatte. Es ist immer ein Vergnügen, einen Meister seines Fachs bei der Arbeit zu beobachten, dabei ist es einerlei, um welches Handwerk es sich dabei handelt. Es bestätigt einen in dem Glauben an die Zukunft der Menschheit. Was allerdings diese verfluchten Neo-Racter anging, soweit es mich betraf, hatten sie keine Zukunft, bei Krun!

  


  
    Einen Moment, entschuldigen Sie! Ich muß mich wegen dieser Verallgemeinerung über handwerkliches Geschick berichtigen. Es bereitet nur wenig Vergnügen, einem Henker bei der Verrichtung seiner schrecklichen Arbeit zuzusehen.

  


  
    Als ich Verlan in die Höhe zog und ihm dabei ein paar beruhigende Worte zuflüsterte, dachte ich dabei darüber nach, daß mein Leben auf Kregen sogar außerordentlich turbulent und anfällig für plötzliche Ausbrüche von Gewalt war. Wie Sie wissen, ist das nicht meine Schuld. Meine Ruhe nach einem Kampf – war das der Beweis, daß ich abstumpfte, daß mir alles gleichgültig war? Ich hoffte inbrünstig, daß Opaz mir seine Gunst erwies und daß dem nicht so war.

  


  
    Wir gingen los und eilten mit recht schnellem Schritt durch die mondhellen Straßen. Verlan gehörte einer Schwadron an, die auf dem Feld unmittelbar außerhalb von Gafarden stationiert war. Als Schiff-Hikdar hielt er eine verantwortungsvolle Position inne und wartete auf die Beförderung zum Jiktar und dem damit verbundenen eigenen Kommando. Verflixt noch einmal! Kannte ich seine Gefühle nicht genau? Hatte ich mich damals auf der Erde nicht in genau der gleichen Situation befunden? In unserer Unterhaltung hatte er sehr deutlich und energisch zum Ausdruck gebracht, wie enttäuscht, wütend und niedergeschlagen er darüber war, daß er nicht der nach Pandahem abkommandierten VLD-Abteilung angehörte, die dort die verdammten Menaham bekämpfen sollte.

  


  
    Vor uns lag nun die Aufgabe, ihn zurück in den Stützpunkt zu bringen, ohne die unwillkommene Aufmerksamkeit seiner Vorgesetzten zu erregen.


    Nun, mit der sehr gelegen kommenden Hilfe Opaz' – und Zairs und Djans, wage ich zu behaupten – gelang dies ohne größere Zwischenfälle.

  


  
    Als ich dann auf der gemieteten Zorca zurückritt, wobei ich die andere Zorca an der Leine führte, verspürte ich ein tiefes Bedauern, daß sich die restlichen Probleme nicht genauso leicht lösen ließen.

  


  
    Denn diese Probleme waren nicht weniger kompliziert als zuvor, und das nicht nur deshalb, weil dies hier Kregen war, sondern auch deshalb, weil so nun einmal der Lauf der Welt ist. Wie ich bereits sagte, ich führe ein turbulentes Leben!

  


  
    Wie Verlan seine Verletzung erklärte, war seine Sache. Daran verschwendete ich nun wirklich keinen Gedanken. Schließlich gehörte er zu den dreimal verdammten Ractern, nicht wahr, bei Vox?

  


  
    Der Betreiber des Mietstalls reagierte auf mein Klopfen am Tor ziemlich mürrisch. Das Haar des Ochs war zerzaust und die Lederschürze flüchtig übergeworfen; er blinzelte wie eine Eule, als ich die beiden Zorca in den Stall führte. Er gab mir die Kaution zurück, und ich konnte die Richtung zu meinem Gemach und dem wartenden Bett einschlagen.

  


  
    Plötzlich mußte ich belustigt den Kopf schütteln. Der arme Logan Verlan, Angehöriger der Schwarzweißen! Sein sorgsam zurechtgemachter Schnurrbart hatte bei den Erlebnissen des Abends ordentlich gelitten und wie zwei zerzauste Pinselenden ausgesehen, als ich ihn in seinem Quartier abgeliefert hatte.


    Also – auf ins Bett. Ha! Wie sich herausstellte, war der Kommandant der Nachtwache niemand anders als Deldar Nath der Verwirrte. »Majister!« Selbst in der Nacht kommt ein Palast nie ganz zur Ruhe, aber alles geht dann gedämpfter vonstatten. Deldar Naths Ruf brachte die Wandbehänge zum Flattern.

  


  
    Ich warf ihm einen strengen Blick zu. »Drei Koter wollen dich sprechen. Warten schon eine lange Zeit. Pur Zygon Farzena, Koter Tobi Vingal und Koter Naghan Raerdu. Warten in deinem Arbeitsgemach.«

  


  
    »Danke, Nath«, erwiderte ich etwas gequält. Er donnerte zum Salut die rechte Faust auf den Brustpanzer.

  


  
    Also mußte das Bett warten.

  


  
    Ich ging langsam zu meinem Arbeitsgemach, in dem Wissen, daß mich Neuigkeiten erwarteten, und bei dem wogenden Busen und den abnormen tiefergelegenen Körperteilen der Heiligen Dame von Belschutz, diese Neuigkeiten waren mit Sicherheit nicht erfreulich.
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    Tobis und Naghan Raerdus Neuigkeiten waren weder besonders schlecht noch besonders gut – sie waren lediglich interessant.

  


  
    Ich sagte ihnen, ich würde zuerst kurz mit Pur Zygon sprechen, setzte mich, lehnte mich auf dem Stuhl zurück und schloß einen Augenblick lang die Augen. Das war natürlich eine Sünde. Bei Staatsangelegenheiten kann man es sich nicht leisten, müde zu sein.

  


  
    Zygon fragte nach den Briefen, die ich schreiben und ihm mitgeben wollte. Er hatte es eilig, nach Zandikar zurückzukehren. Ich sagte ihm, ich würde sie schreiben, sobald ich die nötige Zeit hätte. Er könne später am Tag aufbrechen. Er nickte, salutierte ernst und ging – natürlich zu Bett, wohin sonst. Manche Leute wissen einfach nicht, welches Glück sie haben.

  


  
    Sie hatten schweigend Wein getrunken, einen roten Abendwein aus einem guten Jahrgang, und ich goß mir selbst ein Glas voll ein. Als ich die Glocke läutete, trat die kleine Fristle-Fifi Selena keck ein. Ich bat um etwas zu essen, und sie nickte mit dem hübschen kleinen Kopf und ging – wie immer mit einem schneidigen Schwung ihres mit einer rosafarbenen Schleife geschmückten Schwanzes. Diese wunderschönen Fristle-Fifis, sie bekommen immer, was sie wollen!

  


  
    »Und, wie lauten eure interessanten Nachrichten?«

  


  
    Sie sahen einander an. Ich kannte den Charakter von beiden. Ich wußte, daß Naghan zurückhaltend sein würde. Ich wußte, daß Tobi, wie es seine ungestüme Natur verlangte, die Gelegenheit beim Schopf ergreifen würde. Ich hatte recht. Tobi meldete sich als erster zu Wort.

  


  
    »Nun, Jis. Es hat den Anschein, als hätten wir es mit einer Verschwörung zu tun.« Er brachte die Affäre Tralgan Vorner zur Sprache. »Die Unterlagen seines Gerichtsverfahrens sind verschwunden.« Nachdem er das gesagt hatte, legte er einen Finger an die Nase; seine grobschlächtigen Züge röteten sich. »Das heißt, falls überhaupt jemals ein richtiges Verfahren stattgefunden hat.«

  


  
    »Nun«, meinte ich, »er wurde zum Tode verurteilt und hingerichtet. Es müßte irgendwelche Unterlagen geben.« Ich trank einen Schluck Wein. »Falls ein Verfahren stattgefunden hat.«

  


  
    »Vermutlich nicht«, sagte Naghan. »Das paßt zu dem, was ich herausgefunden habe. Außerdem, falls das Phantom der Geist von Tralgan Vorner ist, erklärt das auch, warum die Advokaten und Styloren von Nath dem Clis in Stücke gerissen wurden.«

  


  
    »Wir fügen die Lösung dieses Rätsels Stück für Stück zusammen«, erklärte Tobi eifrig.


    »Während das Phantom mit seinen Opfern genau das Gegenteil macht«, erwiderte ich trocken.


    Sie verdauten meine Bemerkung und nickten; keiner lachte.

  


  
    Naghan berichtete, die Bürger Gafardens wüßten, daß das Phantom zerstört worden und wieder aufgetaucht sei. Jetzt war das neue Ungeheuer angeblich tot. Die Menschen glaubten, es werde wieder erscheinen. »Darum leeren sich die Straßen noch immer so früh.«

  


  
    Selena brachte das Essen, und wir aßen in kameradschaftlicher Runde. Wir mußten das Geheimnis lösen, das diesen Vorner umgab. Ich erinnerte mich, wie der Erste Pallan gezögert hatte, den Herrscher wegen meiner Mordanklage zu behelligen. Tralgan Vorner war der rechtmäßige Elten von Culvensax gewesen und hätte sich ganz bestimmt mit der Bitte um Berufung an den Ersten Pallan sowie an Prinzessin Didi und den Herrscher gewandt. Das sagte einem schon der gesunde Menschenverstand. Hatte er es getan?

  


  
    Die Tür öffnete sich, und Selena trat erneut mit einer Terrakottaschüssel ein, die mit einem gelben Tuch abgedeckt war. Sie verneigte sich und machte dann mit ihrer Arbeit weiter. Sie hatte Nachtschicht und würde ihren Pflichten nachkommen, selbst wenn dort, wo sie aufräumen – oder wie in diesem Fall die Flick-flick-Pflanze auf der Fensterbank füttern mußte –, hochrangige Besprechungen abgehalten wurden.

  


  
    Die Flick-flick-Pflanze spürte, was sich in der Schüssel befand. Die zwei Meter langen Tentakel entfalteten sich; die orangefarbenen Kegel öffneten sich. Selena stellte die Schüssel ab, nahm das Tuch weg und trat schnell zurück.

  


  
    Hellgrüne Tentakel zuckten vor. Ein klebriger Wulst nach dem anderen senkte sich in die Schüssel. Beim Zurückziehen klebte an jedem eine glitzernde fette Schmeißfliege. Die Fliegen wurden in den Rachen der orangefarbenen Kegel gestopft. Obwohl sich das alles völlig lautlos abspielte, hätte man schwören können, zufriedene Kaugeräusche wie bei einer üppigen Mahlzeit zu hören.

  


  
    Die Bürger Gafardens hielten ihre neue Stadt sauber, so wie Prinzessin Didi es befohlen hatte. Im Palast gab es daher nur wenige Fliegen, so daß die Flick-flick-Pflanzen mit eigens gezüchteten Fliegen gefüttert werden mußten, damit sie nicht verhungerten.


    Als Selena die Tür hinter sich schloß, gähnte ich. Ich bedeckte diese grobe Vernachlässigung der Pflicht und sagte: »Sieht so aus, als müßte ich mit Ulana Farlan sprechen. Sie war schließlich die Nazabni von Urn Vennar, als Tralgan Vorner hingerichtet wurde.«

  


  
    Naghan nickte. »Also müßte sie wissen, ob Berufung eingelegt wurde.« Ulana war laut Naghan in einer kleinen Herberge an der Velia-Allee abgestiegen, während sie auf ein neues Amt wartete. Ihre Einkünfte bestanden zur Zeit aus kaum mehr als einem Halbsold. Die Velia-Allee gehörte zu den elegantesten und teuersten Vierteln der neuen Stadt. Auch wenn es sich um eine kleine Herberge handelte, sie wäre mit Sicherheit sehr gepflegt. Also kümmerte man sich um Ulana.

  


  
    Tobi kratzte sich an der Nase. »Jis.« Er unterbrach sich und rieb sich die Nase. »Jis. Das Phantom ist in Stücke zerfallen. Glaubst du wirklich, dieses schurkische Ungeheuer kehrt zurück?«


    Ich starrte Tobi mit ziemlich leerem Blick an. Alles, was ich sah, war die prächtige Vision eines Bettes. Und so war ich nicht so diplomatisch, wie ich vielleicht hätte sein können.

  


  
    »Ob es zurückkehrt? Natürlich wird dieses opazverfluchte Ding zurückkehren. Ich vermute, das wird so lange geschehen, bis wir herausfinden, woher das verflixte Ungeheuer kommt, und den Ort ein für allemal in die Luft jagen.«

  


  
    Tobi schluckte. »Ja. Aber, Jis, was meinst du damit, den Ort in die Luft jagen?«

  


  
    Richtig, was meinte ich damit? Ich war auf Kregen, wo Schießpulver unbekannt war und ich quälende Mühen auf mich genommen hatte, um das Geheimnis zu bewahren. Ich stand auf. Ich blickte entschlossen drein. »Tobi, in die Luft jagen bedeutet: Wir müssen herausfinden, was hinter dem Phantom und Tralgan Vorner steckt, und diese Probleme auf eine Weise lösen, daß sie sich nie mehr wiederholen können. Dernun?«

  


  
    Tobi und Naghan standen auf. »Ja-a«, sagte Naghan. »Oh, aye, Jis«, sagte Tobi.

  


  
    Ich lebe schon eine sehr lange Zeit auf Kregen, aber ich werde die Wurzeln meiner Erziehung in Nelsons Navy nie abschütteln können.

  


  
    Und endlich, endlich, konnte ich mich zu dem verführerischen Bett begeben und mich nach dem üblichen besonderen letzten Gedanken dem gesegneten Schlaf überlassen.

  


  
    

  


  
    Am nächsten Tag begab ich mich zur Velia-Allee, allerdings erst zu einer späteren Stunde. Ich hatte das erste und das zweite Frühstück versäumt und langte dafür bei der Vormittagsmahlzeit etwas kräftiger zu. Nach dem Regen leuchteten die Straßen, und die Bäume, die die Allee säumten, sahen besonders schön aus. Die Leute gingen ihren Geschäften nach, aber das bedrückende Gefühl nahenden Unheils hielt die Gesichter vom Lächeln ab. Es ist schon seltsam, wie schnell die Bevölkerung das begreift, was die Regierung ihr verschweigt – nun, manchmal zumindest. Das verdammte Phantom würde zurückkehren. Es gab niemanden, der nicht an diese grausame Prophezeiung glaubte.

  


  
    Auf der Velia-Allee brauchte man kein Silber, man brauchte Gold. Doallyngeschäfte erweckten den Eindruck, als müßte man die besten Gewänder anlegen, um ihre erhabenen Räume betreten zu dürfen. Die Herbergen unterschieden sich so sehr von den anderen Tavernen der Stadt, wie man sich nur vorstellen konnte, wie Paz von Schan.

  


  
    Zu beiden Seiten des Eingangs standen große Cwofan-Töpfe voller lieblich duftender violetter und rosenfarbener Blumen. Der Geruch kam mir wie eine Woge entgegen. Das war genauso überzogen wie die restliche Ausstattung der Herberge. Die Empfangstheke in der Vorhalle funkelte makellos. Ich trat zu der Loge, in der der Portier residierte.

  


  
    Ulana Farlan mochte nicht länger die Nazabni von Urn Vennar sein; hier im Zum Zorca-Horn lebte sie mit Stil und Komfort.

  


  
    Zwei Dinge kamen mir seltsam vor, als ich näher trat.

  


  
    Aus der an der Seite befindlichen Tür zur Loge ragten zwei Füße. Die Schuhe waren auf Hochglanz poliert. Der Rest des Körpers war nicht zu sehen.

  


  
    Es gab auch keinen Portier, sondern eine Empfangsdame, eine Rapa-Frau. Sie trug eine einfache gelbe Schürze, und ihre Federn waren sauber gestutzt – bei Krun, sie waren oben auf dem Kopf so kurz geschnitten, daß es schon nichts mehr mit Mode zu tun hatte.

  


  
    Das Gesicht mit dem hochangesetzten Schnabel blickte mir gleichgültig entgegen. Ich entbot ihr ein höfliches Lahal und erkundigte mich nach Ulanas Zimmer.

  


  
    Sie ließ sich Zeit mit der Antwort und blickte mir über die Schulter.


    Ohne nachdenken zu müssen, warf ich mich zur Seite und fuhr herum.

  


  
    Zwei Rapa-Frauen mit mörderischen Absichten drangen mit erhobenen Schwertern auf mich ein. Sie trugen Schuppenpanzer über ihren Federn und waren groß. Sie kamen näher, zischten vor Aufregung.

  


  
    Das Rapier und der Dolch glitten aus ihren Scheiden. Zwei schnelle abwehrende Hiebe verhalfen mir zum Rückzug. Durch den Sprung zur Seite war ich von der Loge weggekommen. Wäre ich dort vor Überraschung und Schreck wie gelähmt stehengeblieben – was sie offenbar erwartet hatten –, hätte mich die Rapa, die die Rolle der Empfangsdame übernommen hatte, von hinten niedergeschlagen.

  


  
    Sie brachen ihren wilden Vorstoß ab und fuhren herum, um sich mir entgegenzustellen.

  


  
    »Bei Rhapapolana der Näherin der Schädel!« Die mir am nächsten befindliche Frau drohte mit dem Schwert, als würde das die Angelegenheit klären. »Apim! Mann! Ergib dich!«

  


  
    »Oder du bist tot!« fügte die zweite hinzu.

  


  
    »Tot und eine Mahlzeit für die Rippasch!« ergänzte die Empfangsdame abschließend.

  


  
    Ich hatte von den Müttern der Verwüstung gehört. Sie waren gefährlich. Die Strenge, mit denen Rapas ihre Frauen behandeln, ist auf Kregen zu einem Sprichwort geworden; sogar ihre Werbungsrituale zeichnen sich durch Roheit und Gewalt aus. Einige Rapa-Frauen lehnten sich dagegen auf, schüttelten ihre Fesseln ab und bildeten in Ablehnung ihrer Männer eine eigene Gemeinschaft. Sie hatten wenig Ähnlichkeit mit den Apim-Schwesternschaften oder den Schwesternschaften der Hytak-Frauen. Man konnte sie mieten. Attentate, Entführungen, Brandstiftung, sie führten jeden nur vorstellbaren Terrorakt aus – gegen die richtige Bezahlung.

  


  
    Nachdem Ulana Farlan vom Amt der Nazabni entbunden worden war, hatte ich gedacht, daß die Angriffe auf ihr Leben aufhören würden. Offensichtlich war diese Vermutung falsch.

  


  
    Die Mütter der Verwüstung umkreisten mich, und die Empfangsdame kam aus der Loge. Die gelbe Schürze verbarg die Schuppenrüstung. Als Schwerter trugen sie die brauchbaren Drexer Vallias. Nun habe ich eine tiefe Abneigung dagegen, Frauen zu bekämpfen, und ich hasse es, sie im Notfall zu töten.

  


  
    Da Ulana in Lebensgefahr schwebte, hatte ich keine große Wahl.

  


  
    Außerdem drängte vermutlich die Zeit.

  


  
    Die Klingen blitzten auf, Stahl traf auf Stahl. Die Frauen zischten und kreischten, Speichel flog durch die Luft. Die angewandten Schwerttechniken waren simpel bis ins Extrem. Gerader Stoß, Rückzug, En Garde, Parade und Vorstoß. Die erste Mutter der Verwüstung brach in die Knie, die zweite wollte besonders schlau sein, aber ihr Drexer kam zu langsam herum, um den Vorstoß zu parieren.

  


  
    Die Empfangsdame tanzte in rasender Wut zurück.


    »Mann! Du wirst auf jeden Fall sterben!«

  


  
    Ich ließ das Rapier ein paarmal vor mir durch die Luft sausen, wich zur Loge zurück und betrat sie. Das Register lag aufgeschlagen dort. Ulana war vor ein paar Tagen eingezogen, und ich blätterte fieberhaft die steifen Seiten durch, bis ich ihren Eintrag fand. Das Chemzite-Gemach.

  


  
    Die verdammte Empfangsdame hätte mich beinahe erwischt, als ich die Loge verließ. Der Drexer stach nahe an meinen Rippen vorbei. Das Rapier verfehlte ihre Rippen nicht; es durchbohrte sie sauber.

  


  
    Nun, bei Kurins Klinge, das war kein schönes Tagewerk gewesen, und während ich in keiner Weise stolz auf meine Taten war, schämte ich mich ihrer aber auch nicht.

  


  
    Wo Frauen von abscheulichen Männern unterdrückt werden, werden sie, sobald sie sich von ihnen befreit haben, viel bösartiger in ihren Handlungen als die Männer, die sie so lange geknechtet haben. Das gilt auch für die Erde, wo diejenigen, die das Pech haben, in ihre Gewalt zu geraten, Folter und Tod erleiden.

  


  
    Ich nahm vier Stufen auf einmal, suchte den ersten Korridor vergeblich nach dem Chemzite-Gemach ab und eilte zurück zur Treppe. Dabei rannte ich wie ein Verrückter.

  


  
    Verdammte Mütter der Verwüstung! Ich wußte, was Delia und die Schwestern der Rose über sie sagen würden! Bei dem Heiligen Tokai, wie konnte man ihnen ihre Exzesse vorwerfen, nachdem sie sich von den Fesseln befreit hatten, die sie von Geburt an banden? Aber wenn ihre Söldnerbanden Mordaufträge ausführten – führte man dann nicht den Ruf nach Freiheit und Gleichheit etwas zu weit?

  


  
    Ihre Antwort würde natürlich lauten, daß es andererseits völlig in Ordnung war, wenn Männer sich als Stikitche verdingten und sich bezahlen ließen, um Leute umzubringen. Ich kann Ihnen sagen, es ist teuflisch schwierig, in diesem Leben eindeutige Antworten zu finden, bei Krun!

  


  
    Chemzite ist ein Edelstein von großem Wert. Ehrlich gesagt hatte ich meine Zweifel, daß es im Umkreis von hundert Dwaburs – gerechnet von diesem Raum im Zorca-Horn – echte Chemzite gab. Der Name stand in eleganter Schrift auf der Tür, an der ich im dritten Stockwerk beinahe vorbeigelaufen wäre. Ich handelte keineswegs mit großer Feinfühligkeit. Ich hätte warten und lauschen sollen. Aber das tat ich nicht.

  


  
    Ich tat keines von beidem. Ich trat einfach die Tür auf und platzte hinein.

  


  
    Man hatte Ulana nackt ausgezogen. Dann hatte man sie auf einen hartlehnigen Stuhl gefesselt. Auf den Knebel hatte man allerdings verzichtet, denn sie sollte sprechen. Drei der schrecklichen Mütter der Verwüstung waren im Begriff, Ulana unaussprechliche Dinge anzutun. Ein frettchengesichtiger Polsim hielt ein Spitzentuch vor die Nase, während er ein Stück abseits stand, als ginge ihn das alles nichts an. Er trug braunes Leder, aber ich spürte, daß das nicht seine übliche Kleidung war.

  


  
    »Du wirst genau das sagen, was ich von dir verlange – Dernun!«


    Er konnte den Satz gerade noch beenden, bevor ich in den Raum stürmte.

  


  
    Auf der einen Seite des eleganten Raums lagen ein paar Tote und ruinierten den edlen Eindruck. Es waren Chuliks. Ihre ölige gelbe Haut sah noch fahler aus als sonst, die furchterregend in die Höhe ragenden Stoßzähne wirkten nur noch traurig. Ein einziger Blick verriet, daß man beide von hinten niedergestochen hatte. Das war also aus Ulanas Wächtern geworden.

  


  
    Eine Keramikschüssel mit Beeren war umgestoßen und ihr Inhalt bei dem kurzen hinterhältigen Kampf zertrampelt worden. Der scharfe Geruch der Beeren erfüllte die Luft des feinen Raumes und vermischte sich auf makabere Weise mit dem bitteren Gestank vergossenen Blutes.

  


  
    Ich blieb an der Türschwelle stehen. »Meine Damen. Wenn ihr jetzt still und friedlich geht, wird euch kein Schaden zugefügt werden.« Auf meinem Rapier und dem Dolch schimmerte dunkles Blut.

  


  
    »Und mit dir«, sagte ich und zeigte auf den Polsim, »will ich noch reden.«

  


  
    Als ich die Loge in der Vorhalle so eilig betreten hatte, um Ulanas Zimmer zu finden, hatte ich über die Leiche des toten Portiers steigen müssen. Es hatte sich um einen Och gehandelt. Vermutlich war er so harmlos wie eine flockige Schäfchenwolke am Sommerhimmel gewesen. Die Mütter der Verwüstung hatten ihn kurzerhand getötet. Sein Schädel war eingeschlagen und Blut und Gehirnmasse über den ganzen Boden verteilt worden. Das war ihr übliches Benehmen.

  


  
    Und was war nun mit Ulanas unerfreulicher Lage? Oder meiner höflichen Bitte, einfach zu gehen? Ha!

  


  
    Die drei Furien sahen im großen und ganzen genauso aus wie ihre Schwestern aus der Vorhalle. Sie hätten genausogut aus derselben Form gegossen sein können. Sie trugen übertriebene Insignien, die den Rang innerhalb ihrer Schwesternschaft verkündeten, so daß der goldene Rippasch an der Schulter der Rapa, die vortrat, vermutlich bedeutete, daß sie hier den höchsten Rang innehielt.

  


  
    »Mann! Steck deinen Jiktar und Hikdar weg! Du wirst gehen, nicht wir!«


    »Du wirst einen Schaden davontragen«, sagte die Kriegerin links von ihr.


    »Du wirst gehen – aber waagerecht«, sagte die Kriegerin rechts von ihr.

  


  
    Daß sie das Rapier und den linkshändigen Dolch als Jiktar und Hikdar bezeichnet hatte, verriet mir, daß sie sich mit Schwertern auskannte. Diese Begriffe benutzte man in den Kreisen der Schwertkämpfer.

  


  
    Die arme Ulana, die leichenblaß war und der die Fesseln die Haut einschnürten, stieß einen keuchenden Schrei aus. Tränen funkelten auf ihren Wangen. Sie war nicht am ganzen Körper leichenblaß, ihre Augen schimmerten rot. »Hilfe! Hil...«

  


  
    Die Mutter der Verwüstung, die ihr am nächsten stand, hieb ihr unbeteiligt den Handrücken über das blasse Gesicht. Ich stürmte vorwärts, die Klingen ausgestreckt.

  


  
    Es war schwierig, das gute alte Temperament unter Kontrolle zu halten. Es war schwierig, sich nicht einfach brüllend auf sie zu stürzen. Hier mußte das Schwerthandwerk an erster Stelle stehen.

  


  
    Sie zogen ihre Schwerter ziemlich schnell, und es ging los. Sie umkreisten mich und versuchten die üblichen Tricks. Die drei erwiesen sich als bessere Fechterinnen als ihre Schwestern. Oh, sie hatten nicht die gleiche Klasse wie ein paar mir bekannte Jikai-Vuvushis, aber unter normalen Umständen hätte ihnen ihre einschüchternde Wildheit einen Vorteil gebracht.

  


  
    Nachdem ich der ersten oberhalb ihres Lederarmbands einen Stich in den Arm versetzt hatte und ihre Nachbarin mit einem Ausfall verfehlte, der ihren Hals hätte durchbohren sollen, statt dessen aber nur ein Ohr zerschnitt, wurden sie vorsichtiger. Sie ließen die Klingen in der Hoffnung wirbeln, mich mit den Lichtreflexen zu blenden. Sie griffen nicht an, sondern beschränkten sie nur darauf, mich bedrohlich anzustarren.

  


  
    Der Polsim kreischte: »Durchbohrt den Rast!«

  


  
    Ich sah die Frauen fragend an. Im Gegensatz zu anderen Kämpfern verzichte ich darauf, während Auseinandersetzungen dieser Art zu sprechen. Doch hier wäre es nützlich, eine Saat zu säen.

  


  
    »Warum bitten die Damen nicht ihn, mich zu durchbohren?«

  


  
    Bei dem Hängebauch und den erdrückenden Oberschenkeln der Heiligen Dame von Belschutz! Für wie schlau ich mich doch hielt! Wie teuflisch durchtrieben ich doch war! Ha! Meine Worte brachten den Polsim auf Trab.

  


  
    Er zog ein Wurfmesser hinter der Schulter hervor und warf es.

  


  
    Völlig überrascht wie ein grüner Junge bewegte ich mich viel zu spät. Der Terchik bohrte sich hoch oben in meine linke Schulter.

  


  
    Die Mütter der Verwüstung kreischten auf und gingen auf mich los; ihre Klingen stießen nach mir.
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    Zu langsam, Dray Prescot, schalt ich mich mit schneidender Verdammung. Viel zu langsam verdammt!

  


  
    Ich sprang zurück. So konnte ich dem Angriff einen kurzen Augenblick lang zur Seite ausweichen. Der Schmerz hatte noch nicht zugeschlagen, denn der Schock machte die Schulter gefühllos. Der linkshändige Dolch war nicht zu Boden gefallen, und ich griff prüfend fester zu. Meine Finger bewegten sich und legten sich fester um den Dolchgriff. Es war also nichts Wichtiges durchtrennt worden.

  


  
    Aber es stellte sich die ernste Frage, wie lange ich fähig wäre, die Main-Gauche zu benutzen. So lange, wie es dauerte, mit den Furien fertig zu werden, bei Krun!

  


  
    Ich bewegte mich nun mit der Schnelligkeit, die ich zuvor nicht zustande gebracht hatte, und warf mich wieder ins Kampfgetümmel. Das verfluchte Messer, das in meiner Schulter steckte, wackelte wie eine Harpune in einem großen Fisch. Wenn der Schmerz kam, dann kam er eben!

  


  
    Die Mütter der Verwüstung griffen an, als wären sie versessen auf ihre eigene Vernichtung, wie man in Clishdrin sagt.

  


  
    Während des schnellen Umkreisens, der wilden Vorstöße und der stählernen Riposte hielt sich der Polsim am anderen Ende des Raumes jenseits von Ulana auf. Nun wollte ich verhindern, daß er flüchtete. Darum versuchte ich, in der Nähe der Tür zu bleiben, um mir den frettchengesichtigen Burschen zu schnappen, falls er die Flucht ergriff.


    Die Rapa-Kriegerin, die an ihrem Ohr nie wieder einen Ohrring tragen würde, erlag einem schnellen Stoß in den Unterleib. Diese Klingenschwestern trugen Schuppenpanzer – ich natürlich nicht –, also versuchte ich gar nicht erst, einen Oberkörpertreffer zu landen. Die nächste trug einen Rapierstoß durch den Hals davon; diesmal hatte sie der Sprung nicht verfehlt.

  


  
    Schon die ganze Zeit über wurde der Kampf von einem schrillen Kreischen begleitet. Die arme nackte und gefesselte Ulana schrie herzerweichend.

  


  
    Die letzte Mutter der Verwüstung, die mit dem Goldrippasch, dachte nicht ans Aufgeben. Sie drang weiter mit einer Entschlossenheit auf mich ein, die bei jeder anderen Sache bewundernswert gewesen wäre. Mittlerweile schlug mir der Schmerz seine reißenden Fänge in die Schulter. Die schmierige Feuchtigkeit auf meinem Handgelenk und der Hand war herunterrinnendes Blut.

  


  
    Und so ließen wir die Klingen tanzen, machten Ausfälle und Paraden, und die Main-Gauche konnte der Aufgabe nicht nachkommen, für die die Waffe geschaffen war. Mit einem verächtlichen schnellen Hieb ihrer Klinge schlug die Kriegerin den Dolch beiseite. Meine Faust war gefühllos und taub, so kraftlos, als wäre sie gar nicht vorhanden.


    Zu diesem Zeitpunkt hatte der Polsim genug. Er versuchte an uns vorbeizukommen, und ich ließ von der Furie ab und kitzelte ihn leicht. Die Rapierspitze zeichnete ihm eine blutige Linie auf die Wange. Er kreischte auf, als hätte man ihn durchbohrt, und eilte zurück, um sich hinter Ulana zu verstecken.

  


  
    »Vergiß es nicht, Polsim«, sagte ich etwas mühsam. »Dich will ich lebend!«

  


  
    Mitten in einem Kampf zu prahlen! Wie tief bist du doch gesunken, Dray Prescot, dachte ich unwirsch. Die Rapa machte sich diese Dummheit sofort zunutze und drang mit einem klugen Vorstoß auf mich ein. Ihre Klinge wob ein funkelndes Netz, das Rapier parierte den Drexer.

  


  
    Der Schmerz in meiner Schulter wurde unerträglich. Doch Schmerz ist eine Gefahr, die das Handwerk eines Paktuns mit sich bringt, und muß mißachtet werden.

  


  
    Der wilde Angriff und der sich daraus ergebende Schlagabtausch gaben dem Polsim Gelegenheit, an mir vorbeizukommen. Er rief triumphierend: »Du bist ein toter Mann, Apim!«


    Das Schwert der Mutter der Verwüstung pfiff bedeutend zu nahe an meinem Magen vorbei. Mein Rapier konnte die Klinge wieder abwehren; ich fragte mich, wie lange ich das noch schaffte.

  


  
    Hier war eine letzte Anstrengung gefordert. Der angewandte Trick war eine hübsche Variation der kreisenden und dann zuschlagenden Klinge, die den Gegner auf diese Art entwaffnet. Dieser Zug kam völlig unerwartet. Es endete damit, daß sich das Rapier in den Hals der Rapa bohrte.

  


  
    Als ich es herauszog, ertönte hinter mir ein dumpfer Schlag. Noch aus derselben Bewegung heraus sprang ich zur Seite und drehte mich um.


    Der Polsim flog durch die offene Tür ins Zimmer. Er blieb wie ein zerknüllter Putzlappen liegen. Er war nicht tot.

  


  
    Eine fröhliche Stimme sagte: »Er lebt noch, Pur Dray, wie es dein Wunsch war.«

  


  
    Zygon trat ein, das große Krozair-Langschwert ruhte auf seinem linken Unterarm. Er strahlte. Dann sah er das Wurfmesser.

  


  
    »Pur Dray! Du bist verwundet!«


    »Lahal, Pur Zygon. Oh, aye. Danke für den Polsim.«


    »Lahal. Aber ...«

  


  
    »Die Frau auf dem Stuhl ist die Dame Ulana Farlan. Kümmerst du dich um sie?« Das war keine Bitte. Für Zygon war Pur Dray Prescot der größte Krozair am Auge der Welt – was zugegebenermaßen vor langer Zeit gewesen war, vermutlich vor seiner Geburt. Aber für ihn kam das einem Befehl gleich. Er riß sich den Umhang von den Schultern.

  


  
    Bei der ganzen Aufregung hatte ich keine Zeit gehabt, mich über Ulanas Zustand in Kenntnis zu setzen. Mir war nur aufgefallen, wie tief die Fesseln ihr ins Fleisch schnitten. Sie hatte mit dem Weinen und Schreien aufgehört. Ihr Haar, das für gewöhnlich zu einem schmerzhaft engen Knoten am Hinterkopf zurückgebunden war, hatte sich gelöst. Nun umrahmte es ihr Gesicht auf eine wirklich hübsche Weise. Was ihre Figur anging, nun, ob Gentleman oder nicht, so etwas entgeht einem nun einmal nicht, selbst wenn man nur flüchtig hinschaut. Ich hatte sie immer für eine kleine graue Maus gehalten. Mit dem offenen Haar und den zur Schau gestellten Reizen ihres Körpers fragte ich mich ernsthaft, ob unser galanter Jiktar Yavnin vom vallianischen Luftdienst bei der kühlen Blondine Ahilya je soviel Wärme und Schönheit fände wie bei unserer Ulana. Nun ja, das ging mich nichts an.

  


  
    Das verfluchte Wurfmesser peinigte mich mittlerweile. Zygon befreite Ulana mit seinem Dolch von ihren Fesseln und bedeckte ihre Blöße mit seinem Umhang. Er war die Sachlichkeit in Person. Dann stützte er Ulana und wandte sich mir zu.

  


  
    »Ein Nadelstecher für dich, Majister, und eine Nadelstecherin für Lady Ulana.« Er ging zielbewußt auf die Tür zu; dabei bedachte er meine blutverschmierte Klinge mit einem Nicken. »Diese kleinen Piekser, die hier benutzt werden. Ich glaube, sie heißen Rapier. Nützlich ... hm ... wirklich nützlich. Aber ...«

  


  
    »Aye.« Noch war mir nicht schwindelig vom Blutverlust. »Aber eine Krozair-Klinge hätte ...«

  


  
    »Allerdings«, sagte Pur Zygon.

  


  
    »Übrigens, wie in einer Herrelldrinischen Hölle kommst du hierher?«

  


  
    »Die Briefe. Ich sah dich gehen und bin dir gefolgt. Dann habe ich dich für kurze Zeit aus den Augen verloren. Als ich die Leichen in der Vorhalle sah, witterte ich Gefahr.«

  


  
    Das war ein Beispiel dafür, welch einen Riecher ein Krozair für Gefahren hat!


    »Diese verflixten Briefe. Ich schreibe sie so bald wie möglich.«

  


  
    Er warf mir einen seltsamen Blick zu, und ich schüttelte den Kopf. Dann wollte er wissen, was mit dem Polsim geschehen sollte. Bis jetzt hatte sich kein Angestellter der Herberge sehen lassen, obwohl der Kampflärm verklungen war; also mußte man davon ausgehen, daß die Mütter der Verwüstung genauso mit ihnen umgesprungen waren wie mit dem Portier.

  


  
    Ich versicherte Zygon, ich könnte trotz des noch immer in der Schulter steckenden Messers gehen – was nicht ganz der Wahrheit entsprach –, und schlug vor, hier schnellstens zu verschwinden. Der Krozair von Zimuzz sah sich der Herausforderung gewachsen. »Ich trage den verdammten Polsim auf der Schulter.« Er verfiel in die ausgesprochene Liebenswürdigkeit eines wahren Krozairs. »Lady Ulana, wenn ich dich stützte, kannst du dann gehen?«

  


  
    Sie zog den Umhang enger um ihre Nacktheit. »Ja. Ich danke dir ...« Der Tonfall ihrer Stimme verriet die Tiefe des Schreckens, den sie gerade durchgemacht hatte. Sie hielt sich gut, unsere Ulana.

  


  
    Und so verließ unsere traurige kleine Prozession den Raum und schritt die Treppen hinunter. Wir begegneten niemandem.

  


  
    Da mir der Ungehängte Drikinger kaum als geeigneter Ort erschien, um für Ulana und mich Hilfe zu suchen, begaben wir uns zum Palast. Einer der dortigen Ärzte, Lornrod der Umschlag, war vertrauenswürdig. Der knochentrockene alte Apim, auf dessen einer Wange eine Warze von Walnußgröße prangte, würde sich um unsere unterschiedlichen Verletzungen kümmern.

  


  
    Was den Polsim anging, so würde ihn der Schlag eines Krozairs noch eine Zeitlang tief schlummern lassen. Es blieb noch genügend Zeit, um ihn zu befragen.

  


  
    Es war seltsam, daß sich auf den Straßen niemand um uns kümmerte. Andererseits – zog man die Unruhe in Gafarden in Betracht – war es vielleicht auch nicht seltsam. Man schenkte uns einen Blick, senkte den Kopf und eilte weiter.

  


  
    Trotzdem muß ich bei den sinnlichen Lippen und den strahlenden Augen der Jungfrau Katie vom See schon sagen, daß es sehr seltsam war, wenn ein Kerl, in dem ein Messer steckte, ein besinnungsloser Polsim, den ein ausländisch gekleideter Mann auf der Schulter trug, und eine nackte Frau, die notdürftig mit einem Umhang bekleidet war, in hellem Tageslicht umherspazieren konnten, ohne daß auch nur ein Passant eine Bemerkung machte. Sehr seltsam, bei Krun!


    Da ich der ehemalige Herrscher von Vallia und nun angeblich der Herrscher der Herrscher war, der Herrscher von ganz Paz, konnten wir den Palast ohne Schwierigkeiten betreten. Deldar Nath Feringhim, der ausgesprochen pedantische Kommandant der diensthabenden Wachabteilung, bestand darauf, uns zu helfen. Wir gingen geradewegs zu meinem Arbeitsgemach, wo Zygon den Polsim kurzerhand auf den Boden warf und Ulana dann besorgt zum Sofa führte.

  


  
    »Nath«, sagte ich scharf zu dem Kommandanten der Wache, »Doktor Lornrod der Umschlag, und zwar schnell!«

  


  
    »Quidang, Majister!« Nath Feringhim ging genauso schneidig, wie er meinen Befehl bestätigt hatte. Kurze Zeit später kam der Arzt, schnalzte besorgt mit der Zunge und beugte sich über mein Messer. Zumindest kam mir das verdammte Ding mittlerweile so vor. »Nein, nein«, sagte ich gereizt. »Kümmere dich um die Dame.«

  


  
    »Aber Majister ...«


    »Die Dame. Sofort!«

  


  
    Ulana setzte sich auf und hielt den rutschenden Umhang fest. »Majister – du bist verwundet ...«

  


  
    Ich befahl ihr sehr geduldig, sich vom Arzt untersuchen zu lassen, um sicherzustellen, daß mit ihr alles in Ordnung war. Da sie sah, daß ich es ernst meinte, legte sie sich wieder hin, und der Arzt blickte ihr tief in die Augen und kontrollierte den Puls. Er setzte hier und da ein paar Akupunkturnadeln und richtete sich auf. »Jetzt ist alles in Ordnung mit der Dame, Majister.«

  


  
    Dann kümmerte er sich um das verdammte Wurfmesser. Er flickte mich inmitten des ganzen Blutes und der Salben und der Verbände zusammen. Ich fühlte mich etwas besser. Seine Nadeln verbannten den Schmerz. Auf mich wartete Arbeit, und je schneller ich damit anfing, desto schneller wäre sie erledigt.

  


  
    »Ulana. Was verlangte der elende Polsim von dir? Was solltest du sagen?«

  


  
    Sie warf mir einen langen, nachdenklichen Blick zu. Ihre Augen waren bemerkenswert attraktiv, eine Tatsache, die Yavnin meiner Meinung nach nie bemerkt hatte.


    »Daß Nath Swantram mich gebeten habe, die Angelegenheit Tralgan Vorner Prinzessin Didi und dem Herrscher vorzutragen.«

  


  
    »Hat er dich denn nicht gebeten?«

  


  
    »Keineswegs. Er beharrte entschieden darauf, daß wir es nicht täten.«

  


  
    Ich nickte. Die Stücke des Puzzles setzten sich allmählich zusammen. Der Arzt und ein paar eilig herbeigerufene Zofen brachten Ulana in meine Gemächer. Sie würde bestimmt gut schlafen. Was mich anging, so gab es noch viel zu tun. Naghan Raerdu eilte herbei, als ich ihn zu mir befahl. Er runzelte die Stirn. »Ja, Jis. Das Dunkel lichtet sich.«

  


  
    Ich berichtete ihm Ulanas letzte Worte, bevor man sie wegbrachte, und verspürte den kühlen Hauch einer unmittelbar bevorstehenden Katastrophe. »Naghan, sie sagte, sie werde sich an denjenigen rächen, die ihr das antaten.«

  


  
    Der Unscheinbare rieb sich das Kinn. »Ja, Jis. Sie ist eine entschlossene Dame. Wenn sie herausfindet ... o ja, bei Vox, ich glaube ihr.«

  


  
    Der Polsim rührte sich stöhnend. »Naghan. Könntest du ihn mitnehmen und herausfinden, was er weiß? Jemand hat ihn und diese schrecklichen Mütter der Verwüstung angeheuert.«

  


  
    »Koter Naghan, ich werde dich über alles in Kenntnis setzen«, meldete sich Zygon zu Wort. »Und du, Pur Dray, sofort ab ins Bett!«


    »Ganz meine Meinung.« Naghan hob den Polsim vom Boden auf. »Wir werden ihm die nötigen Fragen stellen. Du, Jis, brauchst Ruhe.«

  


  
    »Es ist nicht einmal Abend!« protestierte ich.

  


  
    Diese guten Männer wußten nichts vom Heiligen Taufteich im fernen Aphrasöe. Sie wußten nicht, daß meine dortige Taufe dafür sorgte, daß ich mich mit magischer Geschwindigkeit von Verletzungen erholte. Trotzdem spürte ich die Wunde, bei Krun. Vielleicht würden ein paar Burs Ruhe ja ein Wunder bewirken.

  


  
    »Also gut«, sagte ich verstimmt. »Ich ruhe mich aus.« Ich warf Zygon einen bedauernden Blick zu. »Sobald ich wieder aufgestanden bin, schreibe ich die Briefe.«

  


  
    Er schenkte mir das durchtriebene Lächeln eines Krozairs, der sich gut unterhält. »Das ist schon in Ordnung, Pur Dray.« Er strich sich den martialischen Schnurrbart zurecht. »Dieses ganze Chaos und Getümmel ist außerordentlich amüsant, bei Zair!«

  


  
    Dann sah dieses Prachtexemplar von Krozair meinen Gesichtsausdruck, der, wie ich vermute, eine etwas dämpfende Wirkung hatte. Wie dem auch sein mochte, er straffte die Schultern. »Äh, was ich damit sagen will, Majister ... Diese Geschehnisse sind schmerzlich, wenn man an die Dame Ulana denkt. Aber Teil dieser aufregenden Geheimnisse zu sein, nun, das ist ... äh, eben aufregend. Wenn du verstehst, was ich meine.«

  


  
    »Hm.« Ich benutzte den alten Ausdruck, der eine Vielzahl von Bedeutungen abdeckte. »Sanftes Mondlicht – selbst wenn es nicht einmal annähernd Abend ist.«

  


  
    Mit diesen Worten zog ich mich zurück. Allerdings hatte Ulana Farlan mein Bett in Beschlag genommen. Das Sofa reichte aus. Ich streckte mich darauf aus. Es war gerade noch genug Zeit für den letzten Gedanken, den ich immer vor dem Einschlafen denke, bevor mich ein Schlummer einhüllte, so undurchsichtig wie die Nacht des Notor Zan.

  


  
    Eigentlich hatte es nur ein kurzes Schläfchen werden sollen, damit ich mich dann wieder den mannigfaltigen Aufgaben widmen könnte. Nun, der Mensch sät, aber Zair erntet, wie man in Zairia sagt.

  


  
    Ich schlug die Augen auf und sah Doktor Lornrod den Umschlag über mich gebeugt stehen. Ein Blinzeln machte mir bewußt, daß meine Augenwinkel ganz verklebt waren. Das Gesicht des guten Doktors wurde von Lampenschein erhellt. Die Zimmerecken lagen im Schatten. Ich setzte mich auf und spürte das Ziehen der Schulterwunde.

  


  
    »Halt still, Majister.« Die Warze des Umschlags warf einen Schatten auf seine Wange, als er sich herunterbeugte. Er untersuchte die Wunde und richtete sich wieder auf. »Nun ... Tja ... Hm ...«

  


  
    »Was in einer Herrelldrin ... äh ... was willst du damit sagen?«

  


  
    Er sagte, der Schlaf habe mir gutgetan. Es waren nicht nur ein paar Burs vergangen, seit ich mich auf das Sofa gelegt hatte. Jetzt war es mitten in der Nacht, und wir hatten die Stunde des Dim.

  


  
    Aufgebracht über mein Verhalten, preßte ich die Lippen aufeinander.

  


  
    Der gute Doktor meinte, er hätte noch nie eine Wunde so schnell heilen sehen. Ich kommentierte das mit einem Grunzen und bat ihn, etwas zu essen kommen zu lassen. Ich war halb verhungert.

  


  
    Mit der Mahlzeit kamen auch Tobi und Naghan. Die Befragung des Polsims war auf zivilisierte Weise erfolgt. Sein Name war Ornol der Dürre – nun, es war wirklich nicht viel an ihm dran –, und er hatte gesagt, daß es ihm sehr leid tue, den Auftrag übernommen zu haben.

  


  
    »Diese Mütter der Verwüstung sind bösartig. Ornol der Dürre hat ausgesagt, er habe sie bereits zuvor für verschiedene schändliche Zwecke benutzt. Er hat versprochen, es nie wieder zu tun.«

  


  
    »Falls man ihm glauben will«, fügte Tobi hinzu.

  


  
    Es gab keinen Zweifel mehr, daß der Schurke dieser Geschichte tatsächlich der Erste Pallan Nath Swantram der Clis war. Als Ulana noch die Nazabni gewesen war, hatte er einen Kontrakt für ihre Ermordung gegeben. Die Anschläge auf ihr Leben waren vereitelt worden. Swantram gierte nach dem Amt des Nazabs. Das hatte er aber nicht bekommen. Ich erinnerte mich daran, wie der neu eingesetzte Nazab ermordet worden war, allem Anschein nach von seinem Diener, und vermutete, daß Swantram ihm den Dolch in den Rücken gejagt hatte. Nach dieser verräterischen Tat hatte er den Diener dann kaltblütig ermordet.

  


  
    Nun wollte der Erste Pallan Ulana nicht mehr töten. Er brauchte sie, damit sie für ihn log. Er mußte sich darüber im klaren sein, daß wir ihm auf die Schliche gekommen waren. O ja, es war schon klar ersichtlich, warum er so und nicht anders handelte, aber von Gier und Klugheit getriebene Bemühungen entschuldigen keinesfalls Verrat und Mord.

  


  
    Tralgan Vorner war also unschuldig. Die Intrigen von Nath dem Clis hatten den Rest der Tragödie verursacht. Es war gar nicht Vorner gewesen, der den Richter und den Cadade ermordet hatte. Und er hatte sich nicht einmal vor Gericht verteidigen können. Kein Wunder, daß er als rächendes Phantom zurückkehrte!


    Ulana mit Hilfe der Mütter der Verwüstung unter Druck zu setzen, war ein kluger, teuflischer und abstoßender Schachzug gewesen. Man konnte davon ausgehen, daß Ulana, die Bedrohung dieser schrecklichen Rapa-Frauen im Nacken, mit der Hingabe und Überzeugung eines Veteranen aus den Rängen für Swantram gelogen hätte.

  


  
    Soweit ergab alles einen Sinn, allerdings konnte diese Verschwörung durchaus noch andere Verästelungen haben, die wir noch aufdecken mußten.


    »Du wirst diesen Shint sofort vom Cadade verhaften lassen, Jis!« Das kam von dem guten Tobi, der von Eifer und Empörung erfüllt war.

  


  
    »Das glaube ich nicht, Tobi«, wurde er barsch und schnell von Naghan Raerdu unterbrochen.

  


  
    »Was! Warum denn nicht? Der Cramph braucht ...«

  


  
    Ich hob beschwichtigend die Hand und erinnerte Tobi daran, daß der Erste Pallan den Kapitän der Wache, Jik Pranton der Faranto, einen Khibil, hinausgeworfen hatte. Der neuernannte Nazab, Rennel Lorving, war noch nicht in Urn Vennar eingetroffen, da ihn unerledigte Geschäfte in Vondium aufhielten. Aus diesem Grund führte Nath Swantram die laufenden Regierungsgeschäfte der Provinz. Er hatte einen Kapitän der Wache eingestellt, Rendo Froison, den man den Schläger nannte. Rendo der Schläger war ein Rapa.

  


  
    »Oh«, sagte Tobi begreifend.

  


  
    »Tsleetha-tsleethi«, mahnte Naghan der Unscheinbare zur Vorsicht.

  


  
    In dieser Angelegenheit würde man schnell handeln müssen, gleichzeitig aber wohlüberlegt. Wir würden den Angriff sehr sorgfältig planen müssen. Es gab ein paar Mitglieder der Palastwache, denen man meiner Meinung nach vertrauen konnte, wie Del Nath dem Verwirrten, dem Hytak, oder Del Nath Feringhim, dem Apim. Natürlich würden meine beiden anderen neuen Gefährten danach lechzen, bei der Aktion mitzumachen. Außerdem war da noch Pur Zygon, der den Rückflug nach Zandikar bestimmt gern verschob. Davon abgesehen hatte ich die verflixten Briefe noch immer nicht geschrieben.

  


  
    Der Unterkämmerer klopfte und trat ein; er verkündete, die Koter Purvun und Nevko wünschten mich zu dieser Stunde zu sprechen. Er sah erbost aus. Als ich ihm fröhlich befahl, sie sofort hereinzubringen, nickte er und verlor die mürrische Miene. Langsam wurde ihm klar, wie ich die Dinge gern hatte.

  


  
    »Ach ja, Quarmby, bring doch bitte noch etwas Wein!« rief ich ihm nach.

  


  
    Die beiden prächtigen Burschen traten ein, und der Wein kam einen Augenblick später. Nach den Lahals tranken wir den Roten, und ich sagte: »Tobi, du solltest ihnen die Neuigkeiten mitteilen. Sonst platzt du noch.«

  


  
    »Gern, Jis!« Tobi erzählte ihnen begeistert, welche Informationen wir gesammelt hatten und was sich daraus für uns an Schlüssen und Annahmen ergab. Als er zu unserem Vorhaben kam, den Ersten Pallan zu verhaften, nickte Yavnin ernst. Nalgre Nevko verschüttete seinen Wein. Der rote Fleck schimmerte auf dem Stoff wie vergossenes Blut.

  


  
    Ich übersah es, da man den kleinen Mißgeschicken des Alltags keine Beachtung schenkt, und sagte: »Der arme Tralgan Vorner! Ich hatte immer den Eindruck, daß er nicht gerecht behandelt wurde. Irgendwie finde ich alle diese Enthüllungen nicht besonders überraschend.« Ich trank einen Schluck. »Wie dem auch sei, wenn Tralgan Vorners Geist das Phantom ist, wovon wir wohl ausgehen müssen, fällt es außerordentlich schwer, ihm das vorzuwerfen, bei Vox!«

  


  
    »Ja, Majister«, sagte Nalgre bedächtig. »Ich erinnere mich, daß du damals etwas Ähnliches sagtest – als die Morde anfingen.«

  


  
    »Aye«, sagte Yavnin. »Ich erinnere mich.«

  


  
    Er und Nalgre waren eben erst in Gafarden eingetroffen und bereits zu einer kleinen Feier eingeladen, die am kommenden Abend stattfinden sollte. Die Damen Ahilya Vorona und Cindy Cwolanda würden ebenfalls anwesend sein. Sie wollten, daß wir ebenfalls kamen.

  


  
    »Das könnte schwierig werden«, platzte Tobi auf seine übliche voreilige Art heraus. »Wir müssen diesen Shint ergreifen.«

  


  
    Ich ergriff das Wort, und wieder einmal überraschte mich dabei meine neue beherrschte Art. Ich bat sie eindringlich, über diese Entwicklungen Stillschweigen zu bewahren. Wir würden unsere Enthüllungen keiner Seele mitteilen, bis die Zeit zum Zuschlagen gekommen war. Naghan Raerdu kannte den Tagesablauf des Ersten Pallans. Er ging nun öfter aus dem Haus, denn er hatte die Furcht überwunden, die sich nach dem Anschlag auf sein Leben – wie er glaubte – eingestellt hatte. »Also können wir uns alle morgen nach Herzenslust amüsieren. Die Feier wird alle täuschen. Oh, und ich glaube, Pur Zygon würde gern mit uns ausgehen, bevor er zum Auge der Welt zurückfliegt.«

  


  
    Nach kurzer Diskussion stimmten alle zu.

  


  
    Nalgre Nevko, der die ganze Zeit geschwiegen hatte, sah auf. »Ja. Es wird ... abwechslungsreich werden.«


    »Die Feier oder die Verhaftung?« fragte Tobi, so unverbesserlich wie eh und je.


    »Beides.« Nalgre Nevkos Stimme war so trocken wie die Ockerwüste.

  


  
    Tobi lächelte auf seine unbeschwerte Art. »Stimmt. Aber sag einmal, Nalgre, du siehst etwas blaß aus. Was hast du gegessen?«

  


  
    Nevko stand ächzend auf. Er hatte tatsächlich nur noch wenig Ähnlichkeit mit dem Mann, der sich sosehr auf die Feier gefreut hatte. »Ja, ja, ich fühle mich nicht wohl. Überhaupt nicht. Wenn ihr mich entschuldigen würdet, ich entbiete euch allen mein Remberee.«

  


  
    Nalgre Nevko ging, begleitet von einem Chor aus Remberees und Sanftes Mondlicht. Yavnin schüttelte den Kopf. »In diesen Tagen macht die allgemeine Unsicherheit jedem zu schaffen.« Dann sprach er etwas offener über seine Hoffnungen auf ein Kommando, als er es zuvor getan hatte. »In Vondium geht es drunter und drüber. Die Hälfte der Flottenoffiziere sind entweder beurlaubt oder entlassen worden. Ich habe jede Hoffnung auf Beförderung so gut wie aufgegeben.«

  


  
    Wir murmelten mitfühlend. Ich konnte einfach nicht begreifen, wieso ein tapferer und tüchtiger Offizier wie Yavnin in unserem modernen VLD keinen Posten bekam. Heutzutage brachten einen Verdienste weiter, nicht etwa Gold oder die Verwandtschaft mit einem hochgestellten Ehrenmann.

  


  
    Dann erzählte Yavnin, man habe ihm den langweiligen Auftrag gegeben, eine Untersuchung darüber anzustellen, warum ein Offizier bei einem Straßenkampf eine Stichwunde davongetragen hatte. »Der blöde Kerl schweigt. Wenn es ein Duell war und er es vertuscht, wird es nur noch viel schlimmer für ihn. Es ist ein Hikdar namens Logan Verlan.«

  


  
    Ich fühlte mich sofort schuldig. Ich war so in diese Sache mit dem Phantom vertieft gewesen, daß ich Verlan keinen Besuch abgestattet hatte. Wollte ich meine Pläne mit den Ractern weiterverfolgen, würde ich heute als Tyr Kadar auftreten müssen.


    Nachdem sie alle zu Bett gegangen waren, blieb ich noch auf und hatte endlich die Zeit, meine Briefe zu schreiben. Einer war an Drak adressiert und erkundigte sich nach dem derzeitigen Zustand des VLD, ohne natürlich irgendwelche Namen zu nennen.

  


  
    Zygon trat ins Arbeitsgemach, um die Briefe abzuholen. Er hatte sein Flugboot überprüft, Proviant eingeladen und war bereit zum Abflug.

  


  
    Ich erzählte ihm von den Entwicklungen im Fall des Ersten Pallans und was wir beabsichtigten.

  


  
    »Pur Dray, sagte ich nicht, daß ich entzückt wäre, dir bei dieser Unternehmung zu helfen? Aber sicher. Wenn du also nichts dagegen hast, komme ich mit.«

  


  
    Natürlich hatte ich erwartet, daß er das sagte. Dann erschütterte er mich aber doch.

  


  
    »Wirst du nackt gehen?«

  


  
    Nun, ich hatte einige haarsträubende Kämpfe nackt bis auf den scharlachroten Lendenschurz bestehen müssen. Aber das meinte Zygon nicht. Er berührte den Griff des Krozair-Langschwertes. Ja, ein Krozair hätte sich nackt gefühlt, wenn er ohne sein Krozair-Schwert irgendwohin gegangen wäre, und ob, bei Zim-Zair!

  


  
    »Ich werde mein Schwert mitnehmen, Pur Zygon. Danke.«


    Bei Zair! Ich fühlte mich schon wieder besser! Viel besser!
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    Ulana Farlan fühlte sich noch nicht stark genug, um zu der kleinen Feier zu kommen. Sie tat ihr Bedauern kund und bat mich, sie bei meinen Freunden zu entschuldigen und mich bei ihnen in ihrem Namen für die freundliche Einladung zu bedanken. Sie setzte sich in meinem Bett auf und zog den violetten Schal um die Schultern zurecht. Ihr Haar fiel ungebändigt nach unten, und erneut stellte sich mir die Frage, ob Yavnin seine Zuneigung für Ahilya nicht besser doch noch einmal überdenken sollte.

  


  
    Ich versicherte ihr, sie gut verstehen zu können und daß sie so lange in meinen Gemächern bleiben könne, wie sie Lust habe. Dann wollte ich gehen. Sie streckte eine Hand aus. »Majister. Ich muß es wissen – meine Chuliks?«


    Ich schüttelte den Kopf. Sie hielt sich ihr Spitzentaschentuch an den Mund. Ihre Lippen waren voll und rot; auch das war mir vorher nie aufgefallen. »Das tut mir sehr leid.«

  


  
    Dann erzählte sie mir, daß Prinzessin Velia aufgrund der Bitte von Prinzessin Didi ihre Bankiers angewiesen habe, für Ulana die nötigen Mittel zur Verfügung zu stellen. Also hatte Didi für das Chemzite-Gemach im Zorca-Horn auf der Velia-Allee bezahlt. Nun, das sah meinen Mädchen ähnlich. Ich hoffte nur, daß sich Didi nicht schuldig fühlte, weil man Ulana von ihrem Amt als Nazabni abgelöst hatte.

  


  
    Dann änderte sich Ulanas Tonfall abrupt; sie sagte haßerfüllt: »In meinem ganzen Leben habe ich noch nie jemanden sosehr gehaßt wie diesen Rast Nath Swantram. Ich könnte ihn erwürgen!«

  


  
    »Tja«, erwiderte ich vorsichtig.

  


  
    »Er ist noch immer hinter mir her, ganz bestimmt. Diese schrecklichen Mütter der Verwüstung – ich habe dir die Wahrheit gesagt, Majister. Du beschützt mich?«

  


  
    Ohne zu zögern, versicherte ich ihr, daß ich genau das tun würde. Was auch immer aus Ulana wurde, ich konnte nicht zulassen, daß sie diesen Furien zum Opfer fiel. Davon abgesehen war Nath Swantram reif.

  


  
    Sie legte sich zurück und schloß die Augen. Dabei hatte sie keine Ähnlichkeit mehr mit der kleinen grauen Maus, als die ich sie früher immer gesehen hatte – die Yavnin immer gesehen hatte. »Wenn mir Nath Swantram über den Weg läuft«, sagte sie, und ihre Stimme war so kalt und bedrohlich wie die Eisgletscher von Sicce, »o ja, wenn ich ihn erwische, o ja, dann wird dieser Dunghaufen den Tag seiner Geburt verfluchen! Bei Vox! Das ist mein voller Ernst!«

  


  
    Ich glaubte ihr.

  


  
    Ich verabschiedete mich von der kleinen grauen Maus, die durch eine schreckliche Erfahrung zur Amazone geworden war, und schritt durch die belebten Korridore des Palastes. Deldar Nath der Verwirrte hatte Dienst, und er sah mächtig zufrieden mit sich selbst aus. »Hai, Nath«, sagte ich herzlich. »Hast du beim Jikaida ein Vermögen gewonnen?«

  


  
    »Ah, Majister! Das wäre schön, das wäre wirklich schön zum Ruhme Opaz'. Nein, nein. Ich habe gerade vier Chuliks für die Wachmannschaft aufgenommen, kräftige Burschen.«

  


  
    Nachdem die erwartete Shank-Invasion auf den Chulik-Inseln nicht stattgefunden hatte, kehrten die Söldner wieder an ihre Arbeitsplätze zurück. Ich gratulierte dem Verwirrten. Da die vier Chuliks neu waren, konnte man wohl davon ausgehen, daß sie nicht nebenbei in Swantrams Diensten standen. Sie wären recht nützlich, wenn wir den Ersten Pallan verhafteten.

  


  
    Nath der Clis, der dem Galgen bis jetzt entkommene Schurke, mußte sich mittlerweile eigentlich fragen, was mit seinem Agenten passiert war, dem Polsim Ornol der Dürre. Und so führte mich mein erster Weg ins Zorca-Horn.

  


  
    Ein diskreter Beobachtungsposten auf der gegenüberliegenden Straßenseite bot sich an, die teure Herberge unauffällig in Augenschein zu nehmen. Da ich die berühmte anonyme Lederkleidung trug und der Welt ein anderes Gesicht zeigte, war ich einfach nur ein weiterer sensationslüsterner Zuschauer.

  


  
    »Eine schreckliche Geschichte, Koter. Eine schreckliche Geschichte – und dann auch noch in der Velia-Allee. Ich frage mich, was aus Gafarden noch werden soll.«

  


  
    Er war ein Apim, und seine Kleidung sah ziemlich teuer aus. Das feiste Gesicht zeugte von zuviel gutem Essen, die Hände waren weich und nicht an harte Arbeit gewöhnt, und die Juwelen verrieten, daß man es hier mit keinem armen Mann zu tun hatte. Er schüttelte den Kopf. »Grauenhaft, einfach grauenhaft.«

  


  
    »Wie hat man es entdeckt, Koter?«

  


  
    Er trug Rapier und Main-Gauche, aber wenn man sich ansah, wie sie an seinem Gürtel hingen, hätte es mich sehr gewundert, wenn er sie zu benutzen verstanden hätte.

  


  
    »Das Reinigungspersonal. Eine Horde schreiender Frauen, die herausgestürmt kamen. Das ist wirklich nicht gut für die Velia-Allee. Immerhin kam der Erste Pallan höchstpersönlich, um die Oberaufsicht zu führen. Das beweist, daß wenigstens er zu schätzen weiß, wieviel Klasse die Bewohner der Velia-Allee der Stadt verleihen.«

  


  
    »Da bin ich mir sicher.«

  


  
    Hier gab es nichts mehr zu sehen. Nath der Clis hatte schnell gehandelt, nachdem die Leichen entdeckt worden waren. Er war in der Tat ein ausgesprochen fähiger Administrator. Die Tragödie bestand darin, daß er sich hatte korrumpieren lassen. Ich fragte mich nicht ohne leises Bedauern, ob er noch eine Spur Ehrlichkeit und Ehre in sich trug.

  


  
    Nachdem ich mich höflich verabschiedet hatte, schlenderte ich weiter, als wäre meine Neugier über diese mörderische Tragödie nun gestillt. Die kleine Menge der Zuschauer gaffte weiter. Das war nicht das Werk des Phantoms, also spekulierten die Leute. Sie waren nicht sensationslüstern, sie teilten lediglich eine gemeinsame – und ich vermute bedauerliche – Faszination an blutigen Morden.

  


  
    Während ich darüber nachsann, wie wohl der nächste Zug des Ersten Pallans aussehen mochte, jetzt, nachdem er über die Katastrophe im Zorca-Horn Bescheid wußte, ging ich zum Mietstall, um mir eine Zorca zu leihen. Ein anderer Och führte das wunderschöne Tier heraus. Er sah genauso aus wie der Och, der seinerzeit so mürrisch gewesen war, also handelte es sich wohl um einen Familienbetrieb. Ich bezahlte die Kaution, sah mir die Zorca genau an und stieg auf.

  


  
    Ja, Nath Swantram stand jetzt dem Problem gegenüber, genau einschätzen zu müssen, was das Verschwinden seines Agenten zu bedeuten hatte. Garantiert fragte er sich fluchend, wo dieser Ornol der Dürre steckte! Wo war Ulana Farlan? Wer hatte die Mütter der Verwüstung getötet?

  


  
    Wie ich seinen Charakter einschätzte, war er ein mutiger, verschlagener Bursche. Er war Soldat gewesen, hatte es zu Reichtum gebracht, und jetzt wollte er einen Titel und richtige Macht. Vermutlich würde es nicht so einfach sein, ihn zu verhaften, wie Tobi sich das vorstellte.

  


  
    Die Veränderung in diesem impulsiven jungen Mann war ein richtiges Wunder. Nachdem Tassie ihn abgewiesen hatte, war er wie eine Gewitterwolke herumgeschlichen – und jetzt flatterte er so fröhlich umher wie eine Feldlerche. Also hatte er bestimmt eine neue junge Dame gefunden. Das mußte es sein, bei Vox! Da er nichts dergleichen erzählt hatte, ging ich davon aus, daß die Romanze – falls dieses Wort nicht zu stark war – noch nicht über ihr erstes Stadium hinaus war. Nun, der gute alte Tobi! Ich wünschte ihm viel Glück!

  


  
    Als ich langsam dahintrabte, wandten sich meine Gedanken von meinen neuen Freunden den alten Klingengefährten zu. Es wäre einfach großartig gewesen, wenn Seg, Inch, Turko, der alte Hieb-und-Stich und alle anderen jetzt hier gewesen wären. Hätte sich Drak nicht auf meinen Vorschlag hin in Pandahem herumgetrieben, wäre er wie der Blitz in Gafarden gewesen. Unwillkürlich fragte ich mich, ob Drak, nachdem Zygon meine Briefe auf dem Weg nach Zandikar abgeliefert hatte, überhaupt die Zeit haben würde, sie zu lesen, geschweige denn etwas zu unternehmen.

  


  
    Der wachhabende Deldar hatte es nicht besonders eilig, mich einzulassen, damit ich Logan Verlan besuchen konnte. Vorausdenkend hatte ich einen Früchtekorb mitgebracht. Mit Hilfe der Macht des Yriums, das den Deldar völlig einwickelte, redete ich mir den Weg hinein. Ich machte nicht den Versuch, ihn zu bestechen. Sein offenes gebräuntes Gesicht und der Schnitt seines Jib verrieten mir, daß er ein hingebungsvoller Flieger war. Schließlich stand ich vor Verlan, der verzweifelt auf seiner Bettkante hockte und an seinem Rapier herumspielte. Wir begrüßten uns, ich reichte ihm den Früchtekorb. Er sagte: »Kyr Kadar, ich bin da in eine dumme Lage hineingerutscht.« Er zögerte. Genau wie bei Tobi und seiner Bitte wegen Tassie wurde mir sofort klar, worauf das hinauslief. »Sag, Kadar, würdest du für mich aussagen?«

  


  
    Ich zögerte nicht lange. »Ja.«

  


  
    »Erzähl die Wahrheit, daß wir angegriffen wurden. Das stimmt ja auch. Aber ich habe die Verletzung auf der Straße davongetragen, nicht bei der Versammlung.«

  


  
    »Ganz, wie du willst.«

  


  
    Er nahm eine Gregarian und hielt sie auf der Handfläche. »Du bist kein besonders guter Fechter?« Er nickte, bevor ich etwas sagen konnte. »Das habe ich mir gedacht.«

  


  
    Sollte er es ruhig glauben. Diese Annahme hatte mir schon früher gut gedient.

  


  
    Er hatte den Kampf nicht gesehen, da er in dem Hauseingang umgekippt war. Und vor der Untersuchungskommission würde ich nicht lügen müssen. Nun, zumindest nicht sehr, bei Krun!

  


  
    Er fragte nach seinen schwarzen und weißen Federn, und ich versicherte ihm, sie befänden sich in Sicherheit. Das stimmte auch. Sie steckten in einer Truhe unter dem Bett, auf dem sich Ulana Farlan erholte. Meine Federn lagen ebenfalls dort.

  


  
    Der Raum, in dem die Untersuchungskommission tagte, entpuppte sich als spartanisch und zweckmäßig. Holzstühle, ein Tisch, ein Stylor, Feder, Tinte und eine große vallianische Flagge, die an der Wand hinter der Kommission hing. Es gab zuerst einige Diskussion, ob man mich als Zeuge zulassen sollte. Aber ich hatte Yavnin eigentlich schon immer für einen gerechten Mann gehalten, und nun bekam ich den Beweis.

  


  
    »Wenn Tyr Kadar ti Vernonsmot deine Geschichte bezeugen kann, dann soll er sprechen.«

  


  
    Und so geschah es auch. Es war schon teuflisch merkwürdig, Yavnin auf so kurze Distanz gegenüberzusitzen, ohne daß er mich erkannte! Er hielt mich für einen Koter Vallias – was ja auch zutraf, genau wie die paar anderen hübschen und nichtssagenden Titel – und darum für vertrauenswürdig.

  


  
    Wir erzählten unsere Geschichte. Und, bei Krun, sie hörte sich wahr an!

  


  
    »Eure Aussagen werden untersucht, und ein Urteil wird erfolgen.« Yavnin setzte sein Befehlshabergesicht auf. »Der Herrscher hat Prügeleien ausdrücklich verboten. In diesem Fall scheinst du keinen anderen Ausweg gehabt zu haben.« Yavnin blickte wieder etwas freundlicher drein. »Du wirst vermutlich morgen von uns hören, Hikdar Verlan.« Er beugte sich vor. »Du solltest dir bis dahin keine allzu großen Sorgen machen.«

  


  
    Wie ich schon sagte, Yavnin Purvun war ein wahrer vallianischer Ehrenmann.

  


  
    Wir erhoben uns alle, und die Untersuchung war zu Ende. Verlan versuchte beim Hinausgehen ein Hinken zu unterdrücken. Meine Wunde machte mir überhaupt nicht mehr zu schaffen. Doktor Lornrod der Umschlag hatte die blutige Eintrittswunde mit Turmerikwurzel abgedeckt. Turmerik stillt die Blutung auf wirkungsvolle Weise und dient auch als Antiseptikum. Er hatte seinen Beinamen wirklich verdient, der gute Nadelstecher.


    Draußen bedankte sich Verlan überschwenglich bei mir. Er hatte schon geglaubt, seine Karriere sei so tot wie die Asche des Feuers vom Vorabend. »Wir Racter müssen einander doch helfen, Logan.« Ich hatte noch nicht zu Ende gesprochen, als ich auch schon hoffte, daß ihm nicht auffiel, wie unaufrichtig die Worte gemeint waren. Sie enthielten auch eine Spur Sarkasmus und eine Prise Selbstverachtung.

  


  
    Und dann schüttelte ich diesen albernen Gedanken einfach ab. Was ich tat, tat ich zum Wohle Vallias.

  


  
    Ich stieg in den Sattel. Verlan wirkte viel entspannter als vorhin; er sah nicht länger wie der verzweifelte Mann aus, der mir vor der Untersuchung gegenübergestanden hatte. Noch war er nicht davongekommen. Aber Yavnin würde seine Andeutung bestimmt in die Tat umsetzen.

  


  
    Die Remberees wurden gesagt; ich trabte langsam zurück und genoß dabei die Wärme der Sonnen und die Frische der Luft. Der Palast hoch über der prächtigen neuen Stadt schien über der alten Festung zu schweben. Darunter verbargen sich die verfluchten Verliese, wo mich der Rast, dem wir das Handwerk legen wollten, für kurze Zeit eingesperrt hatte.


    Dem Unscheinbaren zufolge ging der Erste Pallan wieder öfter aus dem Haus. Unsere beste Gelegenheit lag vermutlich darin, ihn auf offener Straße zu verhaften. Es würde recht schwierig werden, ihn in seinen Palastgemächern zu erwischen, genau wie der Versuch, einen funkelnden silbernen Sliptinger mit bloßen Händen zu fangen ...

  


  
    Während ich über die Probleme nachgrübelte, denen wir gegenüberstanden, wurde ich mir plötzlich des am Himmel kreisenden Vogels bewußt. Ich blickte auf. Ja, da war er, der scharlachrote und goldene Raubvogel, der stolz mit den Schwingen schlug und den Kopf zur Seite neigte, um mich mit dem schwarzen runden Auge zu betrachten.

  


  
    Der Gdoinye durchschnitt die helle Luft, ein breitschwingiger Umriß, der sich vom Himmel abhob. Seine Schwungfedern ertasteten den Wind, als er mit atemberaubender Geschicklichkeit drehte.

  


  
    Ein Frösteln überkam mich. O ja, ich hatte mich daran gewöhnt, daß der verdammte Vogel spöttische Beleidigungen krächzte. Ich erkannte seine Macht als Bote und Spion der Herren der Sterne an. Trotzdem, bei Krun, kein Sterblicher kann solche übernatürlichen Vorgänge betrachten, ohne daß es ihm kalt den Rücken hinunterläuft.

  


  
    Der Gdoinye stieß kein spöttisches Krächzen aus. Er kreiste nur und behielt mich in seinem unheilvollen Blick. Es gab hier viel zu tun; ich hegte keinerlei Zweifel, daß für das Land der Dämmerung das gleiche galt. Ich war fest davon überzeugt, daß das Kapitel mit der Numim-Familie oder mit Otto der Lanze nicht abgeschlossen war. Nein, bei Vox, nicht einmal annähernd.

  


  
    Als wäre der Gdoinye mit seiner Überprüfung zufrieden, gewann er treibend an Höhe und entfernte sich mit kraftvollen Flügelschlägen. Er verwandelte sich in einen schwarzen Punkt am Himmel und verschwand dann hinter den Windmühlen des Müllerviertels. Eine Sache würde sich niemals ändern: Ich bezweifelte sehr, daß der gefiederte Unglückbringer jemals mit dem nichtsnutzigen Dray Prescot zufrieden wäre.

  


  
    Ich lieferte die Mietzorca wieder ab und entschied mich, im Triumphierenden Löwenzahn zu essen, einer Taverne der Mittelklasse, die hohen Ansprüchen gerecht zu werden versuchte. Der Betreiber, ein Languelsh, der das Handelskontor für die Küche eingetauscht hatte, träumte vermutlich davon, ein Restaurant auf der Velia-Allee zu eröffnen. Das Essen war gut, und die Weine und das Ale konnte man trinken; also wünschte ich ihm viel Glück für seine Träume von Ruhm und Reichtum. Sein Streben unterschied sich so sehr von dem Nath Swantrams, daß sie in zwei verschiedenen Welten lebten.

  


  
    Nach der Stunde des Mid betrat ich wieder mit eigenem Gesicht meine Gemächer, um nach Ulana zu sehen.

  


  
    Quarmby kam mir mit besorgter Miene entgegen. Er übergab mir einen Zettel. Ich konnte mir sofort denken, was geschehen war, und seufzte.

  


  
    Ulana schrieb, das Eingesperrtsein sei gräßlich langweilig. Sie schlug erneut die Einladung aus. Und zwar deshalb, weil Yavnin anwesend wäre. Abschließend teilte sie mir mit, keiner werde sie erkennen, da sie sich eine wirklich geschickte Verkleidung ausgesucht habe.

  


  
    Diese Worte vermittelten mir einen plötzlichen Einblick in die junge Ulana, die alle Tricks eines Schulmädchens kannte. Nach dem Tod ihres Vaters, des Nazabs, hatte sie sich dem Ernst verschrieben, der ihrer Meinung nach für die Stellung der Nazabni notwendig war. Hätte sie bloß ihr Haar auch im übertragenen Sinn gelöst, sie hätte bestimmt gute Aussichten gehabt, den schneidigen Jiktar des vallianischen Luftdienstes für sich zu erobern.


    Als ich mich für die Feier umzog, spürte ich wie immer Delias Abwesenheit. Ling-Li hatte mir berichtet, daß Delia im Auftrag der Schwestern der Rose unterwegs war. Aber das machte keinen Unterschied; selbst wenn ich versucht hätte, nach Esser Rarioch zu eilen, um dort weiter stricken zu lernen, hätten mich die verfluchten Herren der Sterne in das geisterhafte Licht des Blauen Skorpions getaucht und mich kurzerhand nach Gafarden zurückbefördert.

  


  
    Die Farbe Blau war in Vallia nicht beliebt, was mich seit jeher betrübte. Selbst nach all diesen Perioden blieb Grün eine Farbe, die ich nur trug, wenn es gar nicht anders möglich war. Die Abendkleidung würde also rotbraun sein. Rot war für den Abend wohl etwas zu ausgefallen.

  


  
    Das hielt mich allerdings nicht davon ab, den guten alten scharlachroten Lendenschurz anzulegen. Zusätzlich zu Rapier, Dolch und Messer schnallte ich einen Köcher Terchiks hinter die Schulter. Der schwarze Samtmazilla, sehr aktuell, sehr modisch, reichte mir bis zum Hinterkopf und diente dazu, die Wurfmesser zu verbergen.

  


  
    Der Umhang von der gleichen rotbraunen Farbe hing in sauberen Falten herunter.


    Und so brach ich zu meiner Einladung auf, nicht allzu stutzerhaft gekleidet, dafür aber ordentlich ausgerüstet.

  


  
    Am Ufer wimmelte es bereits von Leuten in Abendgarderobe, die ihre Plätze in den gemieteten Vergnügungsbooten einnahmen. Im Kanalwasser spiegelten sich lange rote und grüne Sonnenstrahlen. Die meisten dieser Leute würden schnell essen und nach Hause gehen – vorsichtshalber –, bevor das Phantom auftauchte. Aber sie waren auch Vallianer, und sie wollten sich amüsieren. Phantom oder nicht.

  


  
    Unsere Gruppe entdeckte mich und winkte, also kam ich offensichtlich etwas zu spät. Alle waren da. Lady Ahilya trug ihre Abendrobe – ein eher spärliches Gebilde – mit der Eleganz der großen Dame. Cindy Cwolanda strahlte, glücklich über Nalgre Nevkos Anwesenheit, der seine Verstimmung anscheinend abgelegt hatte. Tobi lächelte unaufhörlich und schien zu tanzen, obwohl er ruhig dastand; er stellte uns Medi Milva vor. Sie war ziemlich klein mit wunderschönen Formen und einem frischen jungen Gesicht, aus dem mich zwei für Vallia charakteristische braune Augen kühl musterten. Ihr Gewand, fliederfarben mit aufgestickten Blüten, paßte zu ihr. Die Lahals ertönten.

  


  
    Naghan Raerdu hatte Nelana Lishmey mitgebracht. Ich kannte sie; sie war eine seiner geschätztesten Agentinnen. Ihr ziemlich breitförmiges Gesicht mit dem großzügigen Mund und die offensichtliche Kraft, die in ihrem Körper steckte, machten klar, daß sie eine Frau war, mit der man sich besser nicht anlegte.


    Das letzte Paar bestand also aus Pur Zygon und mir. Ich war davon nicht unbedingt enttäuscht – und Zygon ganz offensichtlich auch nicht. Hätten wir nicht zusammengepaßt, wäre der Abend eine Katastrophe geworden. Aber wir kamen großartig miteinander aus. Wie es sich für Krozairs gehörte, bei Zair!

  


  
    Überall waren fröhliches Geplapper und Gelächter zu hören, aber den Vergnügungen schien die ungehemmte Freude zu fehlen, die so ein früher Abend eigentlich mit sich bringen sollte. Zumindest hatte ich diesen Eindruck. Ein Zeichen für Gafardens Gemütszustand unter der möglicherweise fortdauernden Bedrohung durch das Phantom war deutlich zu sehen – auf der Wasseroberfläche fehlten die sonst ausgestreuten Blüten, die immer für farbige Tupfer sorgten. Nur die Blüten entlang des Ufers sorgten für Duft. Sollte doch Makki-Grodno das verfluchte Phantom holen! Wir alle hätten uns amüsieren sollen, solange es uns möglich war.

  


  
    Wir gingen an Bord des Kanalbootes, eines geräumigen Ausflugsgefährts. Gepolsterte Sitze, auf Hochglanz polierte Tische, viel blitzendes Messing, das alles kündete von dem Stolz, den der Besitzer seinem Boot entgegenbrachte. Aus der Kombüse drangen keine Essensdüfte. Blumen in Keramikkrügen sorgten für den nötigen Anflug zwangloser Eleganz.

  


  
    Nun ist Ihnen ja bekannt, daß die Kanalschiffer Vallias eine Klasse für sich sind. Die Vens und Venas haben ihre eigene Kultur und Tradition. Der eigentliche Grund dafür ist das Wasser der Kanäle. Es ist giftig. Schluckt man Kanalwasser, wird man ernsthaft krank, man kann sogar daran sterben. Darum fällt niemand hinein.

  


  
    Die sechs Ruderer nahmen die Ruder auf, der Schiffsjunge stieß ab, und Meister Abso steuerte einen Kurs zwischen den anderen Booten.

  


  
    Die Vermietung von Ausflugsbooten hat sich für die Kanalschiffer als einträgliches Zusatzgeschäft zu dem Frachtbetrieb erwiesen. Das Phantom hatte ihre Einnahmen ernsthaft geschmälert. Nun, jeder hatte darunter zu leiden.


    Wir unterhielten uns angeregt, während wir den Kanal entlanggerudert wurden. Das Essen wurde serviert. Die Sonnen von Scorpio brannten noch immer im prächtigen Rubinrot und Smaragdgrün, und es regnete nicht.

  


  
    Für einen Krozair war Zygon so etwas wie ein Rätsel. Erstens konnte er einen Voller fliegen. Dann sagte er auf seine ernste Art, er strebe an, zuerst ein Bold und dann ein Erzbold zu werden. »Und dann Großmeister der Krozair von Zimuzz?« kommentierte ich halb im Scherz.

  


  
    »Wenn Zair die Zeit für gekommen hält, Pur Dray«, lautete seine Antwort, und es war sein Ernst.

  


  
    Ich faßte ihn näher ins Auge. »Ja, Pur Zygon. Ich glaube, das wirst du auch. Ich wünsche dir von ganzem Herzen Glück.«

  


  
    Der Ausflug nahm seinen Verlauf. Nach der Mahlzeit tranken wir mäßig, unterhielten uns und genossen den Ausflug. Medi wollte alles über das Binnenmeer wissen, und Zygon berichtete über die dortigen Zustände. Ich habe gesagt, daß Medi wunderschöne Formen aufwies, was man als charakteristische Äußerung eines männlichen Gockels deuten könnte. Aber in ihr steckte weitaus mehr, als ihre erste kühle Musterung meiner Person verriet. Tobi war völlig hingerissen. Vielleicht hatte er ja diesmal seine wahre Liebe gefunden.

  


  
    Meister Abso kam, um Bescheid zu sagen, daß wir am besten langsam umdrehten.

  


  
    Wir hatten tatsächlich eine ordentliche Strecke zurückgelegt, und die meisten anderen Boote hatten bereits gewendet. Der Kanal war breit genug, damit diese Ausflugsboote ohne Schleife wenden konnten.

  


  
    Yavnin lachte. »Ja, Meister Abso. Dann also los um hundertachtzig Grad.« Er verwendete natürlich die kregischen Maße, aber das war es, was er meinte.

  


  
    Als wir zurückfuhren, leistete uns nur noch ein anderes Boot Gesellschaft.

  


  
    Die Schatten wurden länger, und das Wasser am Westufer verdunkelte sich. Es hatte nicht geregnet. Als ich noch der Herrscher gewesen war, hatte mich die Sache mit dem giftigen Wasser sehr geärgert. Schließlich war ich einmal hineingefallen und hätte sterben können, wäre die Wirkung des Wassers nicht vom Bad im Heiligen Taufteich im fernen Aphrasöe abgemildert worden. Reifliche Überlegungen zusammen mit Mantig Roben ti Vindlesheim, dem Pallan der Kanäle, hatten die Schwierigkeiten bestätigt, das Wasser auszuwechseln. Eine unbekannte Ursache verwandelte reines Flußwasser, das in die Kanäle geleitet wurde, in Giftwasser. Hätten wir die Ursache herausgefunden, hätte man etwas unternehmen können. Natürlich hätten sich die Vens und Venas möglicherweise gegen solche Bemühungen gewehrt, da sie ihre Kultur schätzten.

  


  
    Aber wenn die klugen Männer herausgefunden hätten, warum das Wasser für die Kanalschiffer nicht giftig war, hätte die ganze Bevölkerung Vorteile daraus gezogen.

  


  
    Das an unserem Bug vorbeiströmende Wasser machte beruhigende Geräusche. Die Ruderer arbeiteten in völligem Gleichtakt und brachten uns schnell voran. Vor uns überspannte eine Brücke den Kanal. An jeder Seite des Ufers erhoben sich feste Mauern aus dem Wasser. Die Treidelpfade hörten dort kurzzeitig auf, so daß Schlepper die Mauern und Gebäude umgehen mußten. Normalerweise traten dann die Ruderer an und ruderten ihr Gefährt, bis die Schlepper mit ihren Tauen sich wieder zu ihnen gesellen konnten.

  


  
    Ahilya versuchte Medi herablassend zu behandeln, womit sie auf beklagenswerte Weise scheiterte, wie ich zu meinem stillen Vergnügen sah. Wir waren wirklich eine fröhliche Gruppe auf einem Abendausflug; manchmal gelang es Ahilya, einen Mißton in solche Unternehmungen zu bringen. Natürlich bemerkte sie es nicht einmal.

  


  
    Als also die Zwillingsschatten der Brücke auf das Boot fielen, war ich gerade damit beschäftigt, Ahilya und Medi zu beobachten. Ich blickte nicht nach oben.

  


  
    Meister Abso schon. Er brüllte: »Vaosh! Nein ...!«

  


  
    Ehre, wem Ehre gebührt: Zygon war der erste, der die Kabine auf dem Achterdeck verlassen hatte. Im nächsten Augenblick hallte ein krachendes Donnern durch das Boot. Alles wackelte. Das Boot schaukelte, als wäre es im Binnenmeer in einen der berüchtigten Rashoons geraten. Leute schrien auf.

  


  
    »Ein verdammt großer Stein!« brüllte Zygon.

  


  
    Wasser schoß aus dem Loch, das das Geschoß geschlagen hatte.

  


  
    Master Abso rief: »Trinkt das Wasser nicht! Haltet den Mund fest geschlossen.« Er sah ziemlich verzweifelt aus. »Bei Vaosh, wenn ich die Cramphs erwische, die das getan haben!« Seine Warnung war unnötig, denn wir kannten die tödlichen Gefahren des Kanalwassers nur zu gut.


    Der Ort, den man für den Angriff ausgewählt hatte, verhinderte, daß wir zum Ufer rudern und an Land steigen konnten. Die Mauern ragten hier steil auf. Wir saßen in einem Boot gefangen, das in einem Kanal versank, dessen Wasser töten konnte.
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    Cindy und Medi schrien mir nach, als ich auf das Schanzdeck sprang.

  


  
    »Jis! Nein ... Majister ... Nein! Nein!«


    Yavnin bellte: »Jis ... das Wasser ... du wirst ...«

  


  
    Mehr konnte ich nicht hören, da ich sprang. Das verdammte trügerische Wasser spritzte auf, als ich eintauchte, und ich fing kräftig an zu kraulen, als wäre ich Teilnehmer in der Endrunde eines Schwimmwettbewerbs. Alles hing von der Schnelligkeit ab. Meine Freunde konnten alle sterben, wenn ich nicht genau das Richtige tat.

  


  
    Das andere Ausflugsboot, das sich vor uns befand, fuhr weiter. Die Menschen an Bord schienen nicht bemerkt zu haben, welch tragisches Unglück unserem Boot zugestoßen war. Ich legte meine ganze Kraft in Arme und Beine und durchschnitt förmlich das verdammte, ekelhafte Wasser. Mir kam der flüchtige Gedanke, daß Drak und Manrig Roben eine Lösung finden mußten, um das Gift aus dem Kanalwasser zu entfernen.

  


  
    Verschwommen drangen mir die Rufe aus dem Boot ans Ohr. Vermutlich schrien alle, so laut sie konnten.

  


  
    Jedesmal, wenn mein Kopf die Wasseroberfläche durchbrach, starrte ich zu dem vor mir rudernden Boot hin. Endlich drehte sich der Steuermann um und warf einen Blick nach achtern. Endlich!

  


  
    Als ich das nächste Mal hochkam, starrte er noch immer nach achtern.

  


  
    Es blieb keine Zeit, sich über die Beschränktheit des Burschen zu ärgern, sondern nur Zeit für die letzten beiden Schwimmstöße, sich hochzustemmen, die Reling zu packen und an Bord zu kippen. Tropfen flogen in alle Richtungen, als ich aufsprang und zum Ruder stürmte.


    Die glücklichen Gäste, die die letzten Momente ihres Picknicks genossen, kreischten und wichen vor dem Verrückten zurück, der an Bord gesprungen war und giftiges Wasser auf sie spritzte. Ich konnte es ihnen nicht verdenken, bei Krun!

  


  
    »Zurück! Sofort!« brüllte ich die Ruderer an, dann rannte ich auf den Steuermann zu und stieß ihn zu Boden. »Zurückpullen!« Die Zeit reichte nicht, um zu wenden. Wir mußten mit dem Heck voraus fahren.

  


  
    Die häßliche Seite des Yriums trat mit voller Kraft zum Vorschein. Das übermächtige Charisma ließ die Ruderer erstarren, als hätte sie die Peitsche geküßt. Im nächsten Augenblick ruderten sie wie besessen rückwärts, ohne auch nur einmal mit den Rudern durcheinanderzukommen.

  


  
    Ich starrte besorgt unser Boot an. Es lag tief im Wasser, verdammt tief, bei Vox!

  


  
    »Nun macht schon, ihr müden Faulenzer! Pullt! Pullt!«

  


  
    Meinen aufgewühlten Sinnen kam es vor, als kämen wir quälend langsam voran. Das sinkende Boot schien keinen Deut näher zu kommen. Rückwärts zu steuern ist für Ungeübte eine schwierige Angelegenheit; ich widmete meine ganze Aufmerksamkeit unserem Boot, das so schrecklich tief im Wasser lag, und dem lauten Anfeuern meiner Ruderer. Das Steuern erledigte sich fast von selbst, ein Nebenprodukt meines jugendlichen Dienstes in Nelsons Navy.

  


  
    Der Abstand zwischen den beiden Ausflugsbooten verringerte sich glücklicherweise langsam. Ich brüllte und feuerte die Ruderer weiterhin wie der Verrückte an, der ich vermutlich auch tatsächlich war.

  


  
    Ob es stimmte oder nicht, ob ich verrückt war oder nicht, mein Wille trieb die Männer an den Rudern dazu an, ihre Bemühungen zu verdoppeln. Die glänzenden Ruderblätter tauchten kräftig ein, und Opaz sei Dank fingen sie nicht einen einzigen Krebs, wie der Seemann sagt, wenn das Ruder im Wasser steckenbleibt.

  


  
    Die letzten paar Meter, bevor wir längsseits gingen, erschienen mir als die längsten. Dann stießen die Boote gegeneinander. »Festhalten!« Hände griffen zu, um das sinkende Gefährt zu packen, was mich überraschte und ein weiteres Zeugnis für mein Yrium war.


    Daß Ahilya dann als erste an Bord kam, überraschte mich wiederum nicht. Yavnin versetzte ihr einen helfenden Stoß. Medi und Cindy waren die nächsten. Sie schwiegen und sahen ungesund blaß aus; ihre Augen blickten leer. Nelana kam ohne Hilfe herüber.

  


  
    Die Männer ließen auf sich warten. Dort drüben fand doch tatsächlich eine Diskussion statt. Bei Vox! Ich wußte genau, worum es da ging!

  


  
    »Macht schon, ihr Famblys! Derjenige, der am nächsten an der Reling steht, als erster!«

  


  
    Yavnin sprang und landete mit der Gewandtheit eines Fliegers auf dem Deck. Ich wußte, er war als erster gesprungen, weil jede weitere Diskussion in dieser gefährlichen Situation der reine Wahnsinn gewesen wäre. Tobi wechselte herüber, dann Nalgre, dann Naghan. Mein Krozair-Bruder kam zuletzt, was mich wiederum nicht überraschte.

  


  
    Dann kamen die Kanalschiffer; als allerletzter kam Meister Abso. Er sah mich düster an und drehte sich dann um, um zuzusehen, wie sein schönes Boot unter der Oberfläche versank.

  


  
    Wir waren vollzählig, wofür wir Opaz danken konnten.


    Natürlich setzte sofort ein aufgeregtes Geschnatter ein.

  


  
    Ich ließ sie allein und trat zu dem Steuermann, den ich so unhöflich von seinem Ruder getrennt hatte. Ich sagte: »Ich danke dir von ganzem Herzen. Hätten deine Jungs nicht prompt gehorcht und wären so geschickt rückwärts gerudert, nun, bei Vox, ich glaube nicht, daß meine Freunde überlebt hätten.«

  


  
    All die Jis und Majisters waren ihm nicht verborgen geblieben. Er warf mir einen harten, prüfenden Blick zu, dann nickte er. »Lahal, Majister. Ich bin Meister Sonylo. Ich sah dich mit der Nazabni – als sie es noch war.«

  


  
    »Lahal, Meister Sonylo. Ja, das war ein Tag am Kanal, den man nicht so schnell vergißt.«


    Naghan Raerdu kam heran. »Vermutlich werden sie es bald bemerkt haben, Jis. Aber ich würde gern ...«


    »Ich frage mich, warum ich überhaupt noch hier stehe und plaudere, Naghan. Ich gehe – sofort!«

  


  
    Ich sprang über Bord.

  


  
    Welch eine Aufregung das verursacht haben mußte! Ich schwamm auf die Gebäude zu, deren steile Mauern es sehr schwierig machen, sie ohne die nötige Ausrüstung zu erklimmen, also arbeitete ich mich zu ihrem Rand vor. Hier begann – oder endete – der Treidelpfad (es kam darauf an, in welche Richtung man reiste). Ich zog mich aus dem Wasser und warf einen schnellen Blick zurück.

  


  
    Es hatte neue Aufregung verursacht, ohne jeden Zweifel. Sie standen alle an der Reling und starrten zu mir herüber. Das Boot neigte sich auf bedrohliche Weise durch diese einseitige Gewichtsverlagerung, und ich bedeutete ihnen durch Winken, zurückzutreten.

  


  
    Als ich um die Gebäude bog, um zu der dahinterliegenden Straße zu gelangen, sah ich als letztes, daß sie noch immer da standen und starrten.

  


  
    Nun, ich rechnete nicht mit eindeutigen Spuren. Auf keinen Fall würden dort ausgeworfene Patronenhülsen liegen, nach denen ein Erdendetektiv am Schauplatz des Verbrechens suchen würde. Vielleicht gab es Fußabdrücke, wenn der Boden nicht allzu ausgetrocknet war, denn es hatte nicht geregnet.

  


  
    Es war niemand zu sehen, aber für Leute, die vor Einbruch der Dunkelheit nach Hause und die Tür hinter sich verriegelt haben wollten, sanken die Sonnen mit unangebrachter Schnelligkeit.

  


  
    Ich suchte die Brücke nach Spuren ab. Schließlich mußte ich aufhören und zugeben, daß es keine Spuren gab. Nur die Stelle, wo man den Stein gelockert hatte, war nicht zu übersehen. Eine Lücke in der Mauerkrönung kündete davon. Am nächsten Morgen würde man die Leute befragen müssen, die hier wohnten. Es bestand die geringfügige Möglichkeit, daß sie etwas gesehen hatten. Aber so, wie die Dinge nun einmal lagen, bezweifelte ich das.

  


  
    Der Unscheinbare kam heran. Er war gelaufen. Von der Brücke aus sah ich, daß das Boot am Ufer angelegt hatte. Leute drängten sich an Deck; von meinen Freunden war nichts zu sehen, also vermutete ich, daß sie hinter Naghan herliefen.

  


  
    »Etwas gefunden, Jis?«


    Ich schüttelte den Kopf. »Aber sieh selbst.«


    »Aye.«

  


  
    Als die anderen eintrafen, hatten wir noch immer keinen Erfolg vorzuweisen. Die Zwillinge begannen mit ihren ewigen Umkreisungen, gelegentlich wurden sie von Wolken verdeckt. Vermutlich würde es bald anfangen zu regnen. Es war zu spät, um noch Fußspuren zu finden.

  


  
    Wir gaben auf und kehrten zum Boot zurück, wo wir bei Meister Sonylo eine Passage buchten. Gold wechselte den Besitzer. Wir gingen in gedämpfter Stimmung auseinander; die Ungeheuerlichkeit dessen, was uns zugestoßen war, wurde uns jedesmal, wenn wir daran dachten, aufs neue bewußt. All jene, die kein Kanalwasser vertrugen, waren dem Tod sehr nahe gewesen, und der Schrecken dieser Augenblicke würde noch für beträchtliche Zeit in ihren Gedanken leben.

  


  
    Der Mann – oder die Frau, je nachdem –, der seine Schläger dazu angestiftet hatte, uns mit dem Stein zu bewerfen, säße gemütlich zu Hause, so ruhig und unschuldig wie eine Sommertaube. Und das Alibi der Handlanger wäre so felsenfest und unverrückbar wie die Felsen der Berge von Stratemsk.

  


  
    Sie hätten für den Nachmittag treue Freunde eingeladen, die jeden Eid schwörten, daß sie alle zusammengewesen waren – was ja in gewisser Weise auch stimmte. Selbst wenn wir herausgefunden hätten, wer der Rast war, wir hätten nichts beweisen können.

  


  
    Konnte der Schuldige der Erste Pallan Nath Swantram sein, Nath der Clis? Hatte er irgendwie Wind von unserem Plan bekommen, ihn zu verhaften?

  


  
    Ich schüttelte den Kopf, als ich mich fürs Zubettgehen bereitmachte. Wir waren wie eine Gruppe Boxer, die mit verbundenen Augen nach den verborgenen Feinden schlugen.

  


  
    Oder um es noch eindeutiger zu beschreiben, wir versuchten uns mit verbundenen Augen der Schläge zu erwehren, mit denen man mit skrupelloser Wildheit auf uns einprügelte. Wäre das letzte Ausflugsboot früher vorausgerudert, dann, bei Vox, hätten meine Freunde Vallias ach, so süßes Kanalwasser getrunken und wären kurz darauf vermutlich tot und auf dem Weg zu den Eisgletschern von Sicce gewesen.

  


  
    Dann schloß ich die Augen, allerdings nicht mit diesem Gedanken, wie Sie ja mittlerweile wissen.

  


  
    Wenn einen das schlechte Gewissen peinigt, neigt man dazu, früh am Morgen aufzustehen. Ich war noch vor dem ersten Frühstück auf den Beinen. Natürlich hätte ich ungeduldig wartend umhergehen oder mir ein Frühstück bringen lassen können, was durchaus üblich war. Statt dessen stürzte ich mich auf den Papierkram, schrieb Briefe, las Berichte und brachte mich auf den neuesten Stand von Vallias Angelegenheiten. Diese Arbeit ist von äußerster Wichtigkeit.

  


  
    Nach dem Frühstück machte ich mich auf den direkten Weg zu Belkion Clander – und ich möchte hinzufügen, daß ich dabei keinesfalls an einer Handvoll Palines herumkaute. Belkion war ein Bankier, ein gerissener Lamnia, dessen Beiname beredt von dem Respekt kündete, den man ihm entgegenbrachte. Er hieß Belkion der Vertrauenswürdige. Enevon Ob-Auge, mein Erster Stylor, der sich zur Zeit in Valka aufhielt, schickte regelmäßig Zahlungen. Ich hegte nicht den geringsten Zweifel, daß Belkions Konten bis auf den letzten Kupfer-Ob stimmten.

  


  
    Das Haus und die Bankgemächer waren umsichtigerweise sehr widerstandsfähig gebaut, dabei aber bescheiden. Lamnias waren grundsätzlich nicht für vulgäre Zurschaustellungen von Reichtum zu haben. Belkion begrüßte mich mit einem Lächeln und einem Handschlag und ließ Sazz und Parclear kommen. Er wollte mir den derzeitigen Kontostand zeigen. Ich winkte ab. »Ich bin viel zu beschäftigt, um über Zahlen brüten zu können, Belkion.«

  


  
    Dann wurde mir peinlich berührt bewußt, daß ich möglicherweise gerade seine Gefühle verletzt hatte. »Ich bin davon überzeugt, daß alles in Ordnung ist«, fügte ich schnell hinzu.

  


  
    »Ich verstehe, Jis. Es ist dieses schreckliche Phantom.«


    »Aye.«

  


  
    Das Gold wurde vorgezählt, und ich steckte es ein. Nun zeigen so viele Bühnenstücke und Geschichten den mächtigen Helden, wie er Unrecht bekämpft und hübsche Jungfrauen in Not rettet, sich eben heroisch verhält. Ihm fehlen nie die nötigen Mittel, um für eine Übernachtung zu bezahlen, eine Feinschmeckermahlzeit zu kaufen oder neue Waffen zu erstehen, wenn er die verloren hat, die er das letztemal gekauft hat. Er ist so sehr damit beschäftigt, mit dem Schwert in der Hand herumzulaufen, daß er nicht viel Zeit haben kann, Geld zu verdienen. Und da er der mächtig ehrenvolle Held ist, nimmt er von jenen, die er rettet, natürlich niemals eine Bezahlung.

  


  
    Wie also kommt er zu seinem offensichtlichen Reichtum? Das staunende Publikum scheint sich diese auf der Hand liegende Frage niemals zu stellen.

  


  
    Die ganzen hübschen Titel und die Landstriche, die mir die Untertanenpflicht schuldeten, sorgten dafür, daß eine Menge Bargeld aufs Konto kam. Enevon-Ob konnte Gold bis in die entlegensten Gegenden schicken. Trotzdem war ich mehr als nur einmal ohne eine einzige Münze gestrandet, wenn die Herren der Sterne mich irgendwo absetzten.

  


  
    Belkion der Vertrauenswürdige beschäftigte Pachaks als Wächter. Das sprach Bände über den Respekt, den man ihm entgegenbrachte. Nach den höflichen Remberees brach ich auf, nun etwas schwerer als bei meiner Ankunft.

  


  
    Je schneller ich Logan Verlan einen Besuch abstattete, desto schneller hatte ich die Schuldgefühle überwunden, die mich so früh geweckt hatten. Es galt, sich nach dem Zustand seiner Verletzung und dem Urteil der Untersuchungskommission zu erkundigen. Und was noch wichtiger war, bei Vox, da waren noch viele Fragen offen, was diese opazverfluchten Racter anging.

  


  
    Während ich zügig ausschritt und die großartige kregische Luft in vollen Zügen einatmete, fragte ich mich, wie weit Naghan der Unscheinbare mit seiner Untersuchung gekommen war. Ich konnte mir eigentlich nicht vorstellen, daß man der Identität der Cramphs, die diesen verdammt großen Stein aus der Brückenbrüstung in unser Boot geworfen hatten, auch nur einen Schritt näherkam. Handelte es sich bei dem Schuldigen tatsächlich um Nath den Clis, nun, den würden wir uns in der Nacht schnappen. Das war eine Aussicht, angesichts der ich zwar nicht jubelte, die mir aber auch nicht unangenehm war. O nein, bei Krun!

  


  
    Der schlicht gekleidete Polsim, der mir folgte, seit ich das Haus von Belkion dem Vertrauenswürdigen verlassen hatte, entschied sich zum Zuschlagen, als ich eine der Kanalbrücken überquerte. Er erwies sich dabei als ausgezeichneter Anhänger von Diproo dem Flinkfingrigen. Ausgezeichnet, aber nicht geschickt genug ...


    Er schrie überrascht auf. »Mein Arm! Dom – du brichst ihn ab!« Ich verringerte den Druck. Ich sah ihn betrübt an. Auf diese Weise verdiente er sich im Licht der Sonnen seinen Lebensunterhalt, und kaum etwas würde ihn veranlassen, dies zu ändern. Davon abgesehen fehlte mir einfach die Zeit, die Angelegenheit in Ruhe zu regeln.

  


  
    Ich drückte noch einmal kräftig zu – was ihm einen weiteren Schrei entlockte – und sagte: »Schätz dich glücklich, Dom. Ich habe es eilig.« Dann stieß ich ihn zurück.

  


  
    Er rannte davon, als wäre ihm der mit acht Schwingen versehene Jutman von Hodan-Set im Sturzflug auf den Fersen.

  


  
    Vor dem Besuch bei Logan Verlan hatte ich noch etwas anderes Wichtiges zu erledigen. Darum kehrte ich wieder zum Palast zurück, ließ die mannigfaltigen »Majister!« über mich ergehen, begab mich in mein Schlafzimmer und klopfte an.

  


  
    Ulana rief: »Herein!«

  


  
    Sie saß auf dem Sofa, balancierte ein Tablett auf den Knien und aß eine leichte Mahlzeit. Sie trug ein üppiges Gewand. Sie sah schon viel erholter aus; ihre Wangen hatten eine gesunde Farbe. Sie musterte mich mit einem klaren, offenen Blick, der sich deutlich von ihrer sonst so zurückhaltenden Art unterschied. Nun mußte ich sie nur noch aus dem Gemach schaffen.

  


  
    Ulana plauderte über dieses und jenes, während sie ihren Imbiß beendete und das Tablett abstellte. Sie sagte, wie sehr sie unser Unfall – wie sie es nannte – erschreckt habe, und dankte Opaz, daß wir heil entkommen waren.

  


  
    »Nun, Majister, wenn du mich entschuldigst, ich muß noch ...«

  


  
    »Aber natürlich.« Ich stand auf, als sie den Raum verließ. In dem Augenblick, als sich die Tür schloß, warf ich mich wie ein Frettchen unters Bett, zog die Kiste hervor, kramte die Federn heraus, schlug den Deckel zu und versetzte der Kiste einen Tritt, der sie zurückbeförderte.

  


  
    Als Ulana zurückkehrte, stand ich vom Stuhl auf und verkündete, ich müsse nun weiter. Sie warf mir einen eigenartigen Blick zu. Dann sagte sie: »Vielleicht wird ja derjenige, der den Stein geworfen hat, seine Handlung bedauern.«

  


  
    Ich schüttelte den Kopf. »Das können wir nur hoffen.« Das würde nicht in tausend Jahren geschehen.

  


  
    Als ich jedoch den Palast verließ und in Richtung Mietstall ging, konnte ich den Gedanken nicht verdrängen, daß sich Ulana irgendwie merkwürdig verhalten hatte. Natürlich hatte ich bei unserer Unterhaltung Yavnin nicht erwähnt. Aber vielleicht hatte sie ja von ihm gehört.

  


  
    In einem schattigen Hauseingang verwandelte ich mich in Tyr Kadar, mietete mir eine Zorca und ritt in aller Ruhe los, um Logan Verlan zu besuchen.

  


  
    In meiner unmittelbaren Umgebung geschahen wichtige Dinge, sie lauerten aber auch im Hintergrund. Schurkereien bösartigster Natur fanden statt. Nun, bei Vox, um Vallias willen würde ich selbst ein paar Schurkereien durchführen.

  


  
    Ich ließ den Schutz der letzten Baumgruppe hinter mir und blickte auf das Feld. Eine schwarze Rauchwolke stieg steil in die Höhe, und als ich die Zorca zum Galopp antrieb, schossen rote und orangefarbene Flammenbündel aus den Gebäuden. Das Areal brannte lichterloh, und bald war das Prasseln des Feuers unüberhörbar. Ich grub meine sporenlosen Absätze in die Flanken der Zorca, und das Tier reagierte prächtig. Wir rasten auf das Feuer zu.

  


  
    Logan Verlan war da. Noch viel wichtiger aber war, daß Yavnin sich dort aufhielt, um die Untersuchungskommission zum Abschluß zu bringen. Wenn er dort verbrannte, würde ich ihn vermissen. Opaz wußte, wie ich ihn vermissen würde!

  


  
    Die Zorca galoppierte leichtfüßig über das Gras, und die Flammen prasselten lauter und wilder.
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    In der Stimme von Lazan-Yvon der Unbeirrbaren lag eine furchteinflößende Willenskraft, als sie in Tralgan Vorners Kopf sprach. Die Frau, die einst Semtilla die Schöne genannt worden war, die seit Jahrtausenden tot und nur durch Vorners Haß zu neuem Leben als Phantom erweckt worden war, hämmerte ihre Worte in Vorners Verstand. Er fühlte die Macht, den Haß, die Verurteilung, die Leidenschaft.

  


  
    »Du vernachlässigst deine Pflicht, Mann! Du hast geschworen, dein Haß werde ausreichen, aber du erreichst nichts für mich.«


    »Die Angelegenheit hat eine unerwartete Wendung genommen«, sagte Vorner tapfer trotz der brüllenden Panik, die in seinen Gedärmen wühlte. »Meine Rache ...«

  


  
    »Deine Rache!« Die hervorgestoßene Verachtung brannte sich tief in ihn ein. »Du plapperst von Rache, doch du zögerst und tust nichts. Ich habe dir gestern einen Befehl erteilt. Und was hast du heute getan? Nichts!«

  


  
    »Ich spare mir Nath Swantram bis zuletzt auf. Soll er die Qualen der Ungewißheit erleiden ...«

  


  
    »Er ist zum Nichts geworden. Es wurde dir befohlen, mich Dray Prescot töten zu lassen. Du hattest die Gelegenheit. Aber du hast sie ungenutzt verstreichen lassen. Ich werde Dray Prescot heute töten. Und kein Aber!«

  


  
    »Aber warum? Er ist nicht der Herrscher, er ist keine Bedrohung eurer Pläne für Vallia.«

  


  
    Tralgan Vorners Ib zuckte in Erwartung einer Antwort von beißendem Sarkasmus zusammen. Die flüsternde Stimme in seinem Kopf blieb still.

  


  
    Er befeuchtete sich die Lippen und schluckte mühsam. Die Abendluft wurde von einer sanften Brise erfüllt und duftete nach Mondblumen. Viele Sterne leuchteten am Himmel. Das Wasser des Kanals unter der Brücke schimmerte dunkel. Ja, es war ein schöner Abend, ein schöner Abend zum Sterben. Was würde die Thaumaturgin von Sodan ihm antun, um ihn für sein Ungehorsam zu bestrafen?

  


  
    Das Schweigen dauerte an, und Vorner kam es so vor, als erfülle es seinen Kopf mit einem tosenden Brausen.

  


  
    Schließlich sagte die Stimme: »Deine Worte ergeben einen Sinn, Mann, so erstaunlich das auch ist. Der Herrscher und seine Familie müßten bald wieder in Vallia sein. Ich werde mir Dray Prescot bis zuletzt aufsparen, so wie du es bei Nath Swantram tust.«

  


  
    »Aber ... Du wirst ihn doch töten, oder?«


    »O ja, keine Angst!«

  


  
    Tralgan Vorner schluckte erneut. »Es gibt da im Palast einen Unterkämmerer, Larghos Vanka der Aalglatte. Er ißt heute abend mit Freunden. Er hat bei meinem Verrat geholfen ...«

  


  
    »Ja, Sterblicher! Wir werden ihn vernichten!«

  


  
    Die boshafte Zufriedenheit, die den Worten anhafteten, ergoß sich über Vorner wie ein Eimer Säure, den man ihm über den Kopf geschüttet hätte. Er erkannte diese Gefühle, denn er hatte sie lange Zeit geteilt.

  


  
    »Laß mich gehen, Kyr Tralgan Vorner!«

  


  
    Vorner öffnete seinen Geist. Ein Band grelles Licht wirbelte aus seinem Kopf und umkreiste ihn wie ein gotteslästerlicher Heiligenschein. Das Licht verdichtete sich. Das Phantom nahm Gestalt an. Und Tralgan entging nicht, daß die gelben Knochen viel mehr Haut und Fleisch aufwiesen als zuvor. In den roten Augen leuchtete der Wahnsinn. Ohne einen Laut zu verursachen, glitt das Phantom auf das Haus zu, in dem Larghos Vanka der Aalglatte, der den rechtmäßigen Elten von Culvensax zu vernichten geholfen hatte, den Abend in Gesellschaft seiner Freunde genoß.

  


  
    Das Erscheinen des Phantoms ließ Vorner frösteln, obwohl er das widerwärtige Ding nun schon so oft gesehen hatte. Es verschwand hinter dem Haus. Ein weiterer grausamer Mord würde nun geschehen. Tralgan Vorner leckte sich erneut über die Lippen.


    Seine Gefühle wirbelten durcheinander wie die Zutaten eines Obstkuchens in der Rührschüssel. Der Weg, der vor ihm lag, war unklar, aber er konnte sich noch an den Mann erinnern, der er vor seiner Heimkehr ins Unglück gewesen war. Die Ehre stand über allem.

  


  
    Er setzte sich in Bewegung – er rannte nicht, machte aber große zielbewußte Schritte – und entfernte sich von dem Haus, überquerte die Brücke und ging in Richtung Innenstadt.

  


  
    Eines der ungewöhnlichsten Elemente beim Erscheinen des Phantoms war seine Lautlosigkeit. Es schlug in Totenstille zu.

  


  
    Hinter Vorners Rücken ertönte ein schriller Aufschrei. Die Luft schien zu erzittern. Er fing an zu laufen, mit weitaufgerissenem Mund, starrem Blick, pumpenden Armen. Zügellose Panik beherrschte sein Inneres. Er hatte das Gefühl, als drehe sich die Welt Kregens immer schneller, und er versuche, gegen diese allmächtige Macht anzulaufen.

  


  
    Schreie zerrissen die Stille der Nacht. Sie wurden immer schriller und verwandelten sich schließlich in ein Kreischen.

  


  
    Abrupt hörte das Kreischen auf – wie abgeschnitten.


    Wie ein Donnerschlag kehrte wieder Stille ein.

  


  
    Tralgan Vorner war schweißbedeckt. Er konnte nicht aufhören zu laufen. War er das Phantom wirklich losgeworden? Auf diese Art waren die anderen Thaumaturgen von Sodan vergangen, wenn er es nicht geschafft hatte, in ihrer unmittelbaren Nähe zu bleiben. War Lazan-Yvon die Unbeirrbare wirklich ein zweites Mal gestorben, war sie tot und auf dem Weg durch die grauen Nebel zu den Eisgletschern von Sicce?

  


  
    Er wünschte es sich von ganzem Herzen. »Gepriesen sei Opaz!« keuchte er und lief noch schneller.

  


  
    

  


  
    Wenn an einem kalten Winterabend Flammen mit freundlicher Wärme im Kamin tanzen, ist das Feuer ein Freund der Menschen.

  


  
    Wenn die Flammen aber aus einem brennenden Haus schlagen, wenn die Fenster zerspringen und die Wände wanken, wenn das Dach einstürzt, dann ist Feuer der Todfeind der Menschen.

  


  
    Die Zorca galoppierte tapfer weiter. Die Feuersbrunst schoß in den Himmel, der schwarze Rauch wand sich wie ein Haufen ineinander verschlungener Dämonen. Yavnin sprang aus einem Gebäude und stolperte dem Ring aus Zuschauern entgegen. Seine Kleidung qualmte.

  


  
    Männer brüllten sich widersprechende Befehle zu, aber langsam bildete sich eine Eimerkette. Das würde auch viel nützen!

  


  
    Ein paar Flieger packten Yavnin, stießen ihn zu Boden und rollten ihn hin und her. Er wehrte sich, von rasender Wut erfüllt; es war ihnen aber gelungen, die schwelende Glut in seiner Kleidung zu löschen. Er umklammerte ein geschwärztes Bündel. Sein Gesicht sah aus, als hätte er schwarze Camocreme mit einem Pinsel aufgetragen.

  


  
    »Yavnin!« Trotz der ganzen Aufregung hatte ich nicht vergessen, mich in mein wahres Ich zurückzuverwandeln. »Yavnin! Hast du dich verbrannt?«

  


  
    Er fuhr herum. »Nein ... nein, Jis.« Er starrte mich überrascht an. »Was tust du denn hier?«


    »Oh, ich dachte, wir könnten zusammen einen oder zwei Krüge trinken, und dann sah ich den Rauch.«

  


  
    Um uns herum tobte der Aufruhr weiter. Es gab keinen Zweifel, daß sich das Feuer ausbrennen mußte. Ein Nadelstecher kam mit angespanntem Gesichtsdruck herbeigeeilt, um Yavnin zu untersuchen, aber der Jiktar winkte ihn fort. »Ich bin völlig in Ordnung. Kümmere dich um die anderen.«

  


  
    »Wie du wünschst, Jik.« Der Arzt eilte weiter.

  


  
    Yavnin nickte mir zu und trat ein Stück zur Seite. Er zeigte mir das halbverbrannte Bündel. »Dieser opazverlassene Hikdar!«

  


  
    Die weißen Federn waren jetzt fast alle schwarz verbrannt. Trotzdem bestand kein Zweifel, worum es sich handelte. Schwarze und weiße Federn, die Farben der Racter.

  


  
    »Die Untersuchungskommission erlegte ihm fünfzig Goldtalens Strafe auf, und er wurde verrückt. Dabei kann ich dir versichern, Jis, daß er Glück hatte. Sie wollten ihm hundert Münzen aufbrummen, aber ich redete es ihnen aus.« Yavnin schüttelte über die Dummheit den Kopf. »Er wütete über die Ungerechtigkeit und wie er uns alle bestrafen werde.« Er hob die rußigen Überreste der Federn hoch. »Das ist alles, was ich von ihm finden konnte.«

  


  
    »Du meinst – er hat die Gebäude angezündet? Aus Rache?«

  


  
    »Aye.«

  


  
    »Das ist der Hikdar, von dem du mir erzählt hast – der bei einer Prügelei verwundet wurde? Und jetzt ist er in dem Feuer verbrannt, das er selbst gelegt hat?«

  


  
    Bei der widerwärtig eiternden Leber und dem nachlassenden Augenlicht Makki-Grodnos! Da schlich ich mich gerade geschickt in das Vertrauen der Racter ein, und alle meine Pläne waren mit einem Schlag zunichte gemacht worden. Welch eine Zeitverschwendung! Die Mühe, die ich in meine kleine Schurkerei gesteckt hatte, hatte sich nicht ausgezahlt.

  


  
    Das war meine erste Reaktion. Natürlich verspürte ich Mitleid mit Logan Verlan. Mein größeres Mitgefühl gehörte jedoch der jungen Tassie. Diese Tragödie würde sie hart treffen.

  


  
    In die allgemeine Verwirrung kam Ordnung. Man kommandierte Arbeitsgruppen ab, um aufzuräumen. Yavnin hatte im Augenblick nichts zu tun; er war nur wegen der Untersuchung hiergewesen. »Komm, Yavnin. Laß uns ...« Ich brach mitten im Satz ab.

  


  
    Er starrte die Flieger des vallianischen Luftdienstes an, die auf dem Feld gelandet standen. Der Hunger in seinem Blick war deutlich zu sehen. Dabei handelte es sich nur um kleine Voller. Yavnin stand ein Voller der ersten Linie zu. Aber ich wußte, daß er die Gelegenheit, einen von denen hier zu kommandieren, mit beiden Händen ergriffen hätte, bis sich etwas Besseres bot. Drak mußte sich um den Zustand des VLD kümmern – und zwar bald!

  


  
    Er wandte sich wieder zu mir. »Jis ... äh, ja, natürlich. Ich habe bloß ...«

  


  
    »Aye. Deine Zorca steht bereit?«

  


  
    Wir traten zu dem Zaun, an dem die Reittiere angebunden standen, und Yavnin suchte seine Zorca und saß auf. Es tat mir weh, sehen zu müssen, wie sehr er sich nach einem Kommando sehnte. Ich wußte genau, wie er litt. Wir ritten los, den Brandgestank in der Nase. Ich mußte das Fiasko mit Logan Verlan abhaken.


    Trotzdem – welch ein Hulu! Er hatte damit gerechnet, straffrei davonzukommen, und als man ihm fünfzig Goldmünzen Strafe auferlegte, zündete er den Stützpunkt an. Daß er es fertigbrachte, sich dabei selbst zu verbrennen, war ihm wohl nicht in den Sinn gekommen. So ist blinde, rachsüchtige Wut nun einmal.

  


  
    Wir tranken ein paar Gläser in einer ruhigen kleinen Taverne, über deren Eingang Mondblumen wuchsen, deren Blüten sich für den Tag geschlossen hatten. Das Hals und Pfiff servierte hervorragendes Ale und verlangte entsprechende Preise; es wurde von einer ausgesuchten kleinen Gästeschar besucht. Das Haus war ruhig, und wir wurden nicht gestört. Wir besprachen die nächtliche Verhaftungsaktion und vertrauten darauf, daß Opaz mit uns war.

  


  
    Yavnin erwähnte, er habe zur Stunde des Mid eine Verabredung mit Ahilya. Wir trennten uns in der Vorfreude auf die vielversprechende nächtliche kleine Rauferei. In meinen Gemächern wartete ein Brief auf mich. Der Bote war weitergezogen, und Quarmby holte den Brief wie den Hasen aus dem Hut des Zauberers hervor.

  


  
    Nath Javed, auch bekannt als der alte Hieb-und-Stich, auch bekannt als Nath der Verstockte, schrieb, man habe ihm beim vallianischen Expeditionsheer nach Pandahem kein Kommando zugeteilt. Er sei enttäuscht, niedergeschlagen, verzweifelt. Bei diesen Worten zuckten meine Mundwinkel verräterisch. Mit meiner Erlaubnis, fuhr Nath in seiner unregelmäßigen Schrift fort, werde er nach Gafarden reisen, wo den Nachrichten zufolge ein schurkisches Phantom Ärger mache. Es gab ein Postskriptum. Der alte Hieb-und-Stich schrieb, er werde unverzüglich nach Urn Vennar aufbrechen. Wenn ich ihn nicht dahaben wolle, könne ich ihn ja zurückschicken.

  


  
    Nath Javed hatte sich als treuer Klingengefährte erwiesen und war ein außerordentlich zäher Bursche. Auf dem Papier waren keine Tränenflecken zu sehen. Seiner Niedergeschlagenheit nach zu urteilen, hätten sie eigentlich dort hingehört. Nun, bei Krun, ich würde ihn bald aufgemuntert haben!

  


  
    Quarmby trat ein und meldete, Lady Farlan wolle mich sprechen.

  


  
    Ulana stand zwischen zahllosen Schachteln und Kisten. Vier Dienerinnen packten Kleider und Gewändern, Kosmetika und Juwelen ein. Mein Schlafzimmer ächzte unter all dem Drum und Dran einer Dame, die sich reisefertig macht.

  


  
    »Majister«, begann sie ohne Vorrede, »ich möchte dir für die Freundlichkeit danken, die du mir in der Stunde des Unglücks erwiesen hast.« Noch immer strahlte sie diese Fröhlichkeit aus, und das gefiel mir. »Ich weiß nicht, wie lange ich fort sein werde. Freunde im Norden haben mich willkommen geheißen.«

  


  
    »Nimm genügend Pelze mit, Ulana.« Ich sagte das lakonisch, und sie lächelte. Bei Vox! Sie hatte kaum noch Ähnlichkeit mit der kleinen grauen Maus, die sich ihre Ablösung von dem Posten der Nazabni sosehr zu Herzen genommen hatte und untröstlich gewesen war.

  


  
    »Ja.« Wir plauderten noch ein wenig miteinander. Als ich dann ging und ihr eine sichere Reise wünschte, sagte sie: »Nochmals vielen Dank, Majister. Ich werde niemals die Freundlichkeit vergessen, die du mir erwiesen hast.«

  


  
    Das Kapitel war also zu Ende.

  


  
    Am Nachmittag verbrachte ich einige Zeit damit, mich zu vergewissern, daß meine Ausrüstung im allerbesten Zustand war. Dieser gerissene alte Kämpfer mag es, gut vorbereitet in den Kampf zu gehen. Tobi kam herein, bereit für das nächtliche Unternehmen.

  


  
    Ein Klopfen an der Tür kündete Quarmbys Ankunft an. Er wollte etwas sagen, und eine stämmige Gestalt drückte sich höflich an ihm vorbei.

  


  
    »Hai, Jak! Llahal und Lahal! Oh – ich meine, Majister!«

  


  
    Das gerötete Gesicht, die ruhig blickenden braunen Augen, die kompakte Zähigkeit – o ja, er hatte sich nicht verändert.


    »Lahal, Nath.« Ich drehte mich um. »Tobi, das ist Chuktar Nath Javed. Ich glaube, er wird sich freuen, uns nachher begleiten zu dürfen.«

  


  
    »Was denn, Jak?« bellte der alte Hieb-und-Stich. »Ein Kampf? Werden da auch Knochenmänner sein?« Er klopfte sich auf die Brust. »Ich bin gerade in der richtigen Stimmung, das Unheilige in Grund und Boden zu stampfen. Zweifellos, jawohl!«

  


  



  
    17

  


  
    


    

  


  
    Der Wetzstein glitt sanft und süß die Klinge entlang. Bei dem Stein handelte es sich um Devron Obni, ein Hochqualitätsprodukt, einem irdischen Türkenstein ähnlich. Wie der Name andeutete, hatte er eine dunkelrote Farbe. Das Schwert, ein Drexer, würde sauber schneiden, wenn ich mit ihm fertig war.

  


  
    Tobi hantierte an seiner Rüstung herum, nicht zufrieden mit den Schnallen. Naghan Raerdu saß da und brütete über dem Grundriß des Palastes. Seine List und mein Gold hatten die Karte besorgt – nun, eigentlich handelte es sich um die Baupläne des Architekten. Nath Javed kam mit einem Teil seines Gepäcks herein, und augenblicklich füllte sich mein Gemach mit Unruhe und Lärm.


    Es gab nicht den geringsten Zweifel, daß ich mich über die Anwesenheit des alten Hieb-und-Stichs freute. Er nannte mich meistens Jak, in Erinnerung an unsere erste Begegnung und die darauffolgenden gefährlichen Abenteuer. Ja, es war wirklich sehr förderlich, einen Klingengefährten wie den alten Hieb-und-Stich an der Seite zu wissen!

  


  
    Ein Unterkämmerer klopfte an und meldete, ein Koter wünsche mich in einer sehr dringenden Angelegenheit zu sprechen. Quarmby war schon lange außer Dienst, und ich blickte Frewill an, einen temperamentvollen Fristle, und schüttelte den Kopf.

  


  
    »Zuviel zu tun. Entschuldige mich bitte bei ihm, Frewill.«

  


  
    Der Fristle leckte sich die Lippen. »Ah, Majister. Er sagt, sein Name ist Kyr Nath Feslon. Er möchte über Kyr Tralgan Vorner sprechen.«

  


  
    »Tatsächlich, bei Vox! Bitte bring ihn herein, Frewill.«


    »Aye, Majister.«

  


  
    Als sich die Tür hinter dem Fristle schloß, fragte Naghan der Unscheinbare: »Sollen wir bleiben, Jis? Ich könnte auch ...«

  


  
    »Wir werden alle hören, was dieser Nath Feslon zu sagen hat.«

  


  
    Nath Javed blickte zu mir herüber. Er hielt ein Rapier in der Hand. »Ich sage, Jak – ich meine Jis –, ich habe in letzter Zeit viel an meinen Fertigkeiten mit Rapier und Dolch gearbeitet. Aber heute ...?«

  


  
    »Kampfschwerter, Nath.«

  


  
    Er kommentierte es mit einem Grunzen und schob das Rapier zurück in die Scheide. Aber wie ich Nath den Verstockten kannte, würde er Rapier und Main-Gauche, den Jiktar und den Hikdar, trotzdem mitnehmen.

  


  
    Frewill kehrte zurück und kündigte unseren unerwarteten Besucher an. Wir alle starrten ihn mit offener Neugier an.

  


  
    Kyr Nath Feslon trat mit federndem Schritt ein. Gekleidet in ein pflaumenfarbenes Abendgewand, verstand er es trotzdem, robust auszusehen, ein Mann von Bedeutung. Das grobschlächtige Gesicht mit den vollen Lippen und den leicht nach oben gebogenen Nasenlöchern schien gerötet. Er trug Rapier und Main-Gauche.

  


  
    Er kam geradewegs auf mich zu, blieb stehen und sagte: »Jis, ich habe dir viel zu berichten.«

  


  
    Ich starrte ihn an. Ich muß sogar zugeben, daß ich ihn auf eine Weise anstarrte, die man als hochmütig bezeichnen könnte, obwohl Opaz weiß, daß ich mir wenig aus Titeln mache.

  


  
    Feslon bemerkte den Blick. Er nickte. »Majister – vergib mir. Aber die Angelegenheit ist dringend.«

  


  
    »Lahal, Kyr Nath Feslon«, begrüßte ich ihn kühl. In gewisser Weise erleichterte das diese steife Begegnung. »Du hast mir etwas zu sagen, das mit Kyr Tralgan Vorner zu tun hat.«


    Er nickte wieder, diesmal entschiedener. »Aye, Jis – ich meine, Majister. Kyr Tralgan Vorner wurde von Feinden verraten und vernichtet, denen es nach seinen Ländereien gelüstete.«


    Ich hörte auf, den Drexer zu schärfen, und legte ihn beiseite. »Das ist mir bekannt, Kyr Nath. Er hat mein volles Mitgefühl. Wäre er noch am Leben, würde ich – einerlei. Heute am späten Abend werden wir versuchen ...«

  


  
    »Das weiß ich. Ich möchte dich begleiten.«

  


  
    Naghan Raerdu blickte auf. »Woher weißt du ...?« begann er heftig. Ich hob die Hand, und Naghan verstummte.

  


  
    »Fahr fort!«

  


  
    Kyr Nath Feslon erzählte seine Geschichte. Sie, meine Leser, kennen sie bereits, denn sie wurde an den passenden Stellen in meine Erzählung eingefügt. Wie Vorner nach dem Tod seines Vaters in die Heimat zurückkehrte, wie er fälschlicherweise des Mordes beschuldigt wurde, wie sein Vetter Lodermair das Eltenat stahl und wie Nath Swantram Vorner durch Täuschung dazu brachte, dem Ersten Pallan das Eltenat zu überschreiben. Und wie man Vorner dann in ein Verlies steckte, wo er sterben und vermodern sollte – und entkam. Wir hörten gebannt zu.

  


  
    Dann erzählte er, wie Tralgan Vorner von brodelndem Haß erfüllt auf die Neun Thaumaturgen von Sodan stieß.


    »Also starb Tralgan Vorner gar nicht? Er entfesselte das Phantom?«

  


  
    »Aye.«

  


  
    Ich glaubte verstanden zu haben. »Man gab ihm ein neues Gesicht«, sagte ich langsam. »Er trug das Gesicht von Nalgre Nevko. Und du, Nath Feslon, bist Nalgre Nevko – und in Wahrheit somit Kyr Tralgan Vorner.«

  


  
    »Ja.«

  


  
    Meine Freunde fingen nicht etwa alle durcheinander zu reden an. Ein tiefes Schweigen senkte sich über den Raum. Ich nahm das Schwert und schärfte es. Der Schleifstein erfüllte die Stille mit einem leisen Zischen.

  


  
    Schließlich sagte ich: »Nun, es hat den Anschein, Nalgre, als müßtest du dich für eine Menge verantworten. Man hat dir Unrecht zugefügt, ja, und dir gehört mein Mitgefühl. Du hast die getötet, die dich verrieten. Aber du hast unschuldige Menschen getötet – auf unaussprechlich grausame Weise. Was hast du dazu zu sagen?«

  


  
    Er breitete nicht die Hände aus. Seine Wangen röteten sich stärker, als das dunkle Blut in sie hineinschoß. Es war das verdorbene Blut der Adelsfamilie Vorner. »Ich wollte mich nur an meinen Feinden rächen. Die Thaumaturgen töteten die Unschuldigen.«


    Ich schliff schweigend weiter meine Klinge. Die ganze Geschichte paßte zusammen. Ich wollte ihm glauben. Die Phantome hatten ihr eigenes Schattenleben. Sobald sie ihren Wirt verlassen hatten und ihren Amoklauf begannen, töteten sie jeden, der ihnen im Weg stand.


    Er hustete. »Du scheinst nicht überrascht, daß mein Gesicht verändert wurde.« Ich klärte ihn darüber auf, daß Zauberer in dieser Disziplin Wunder vollbringen können, und fügte hinzu, ich würde ihm glauben, daß er keine Unschuldigen habe töten wollen.

  


  
    »Danke, Majister.«


    »Aber es gibt noch mehr?«

  


  
    »O ja.« Er wurde lebhafter, blickte erleichtert und auch triumphierend drein.

  


  
    Nun hatte sich diese Situation in eine sehr seltsame Richtung entwickelt, wie ich fand. Es lag ein Hauch von einem Déjà-vu-Erlebnis in der Luft, als hätte ich schon einmal gehört, was Nalgre Nevko – oder Tralgan Vorner – zu berichten hatte. Auf den Gesichtern meiner Freunde stand völlige Überraschung über diese für sie erstaunlichen Enthüllungen zu lesen. Sie verfügten natürlich nicht über meine Erfahrungen mit Zauberern und den Herren der Sterne. Allein Naghan der Unscheinbare wußte, daß ich meine Gesichtszüge verändern konnte, und tatsächlich hatte er wissend genickt, als Tralgan Vorner von seinem neuen Antlitz berichtete.

  


  
    Die ganze Zeit über, während wir das verfluchte Phantom gejagt hatten, war Nalgre Nevko unser Kamerad gewesen und trug dieses widerwärtige Ungeheuer in sich!

  


  
    Das Phantom war nicht in kleine Stücke zerfallen, weil wir es mit Hunderten von Pfeilen durchbohrten, sondern weil Nalgre von dem panikerfüllten Mob von ihm abgedrängt worden war. Als sich das zweite Phantom unter unseren Blicken auflöste und in den Kanal fiel, war das geschehen, weil Nalgre verletzt und von Yavnin Purvun davongetragen worden war. Wahrlich, wir waren so blind gewesen wie neugeborene Welpen.

  


  
    Tralgan fuhr auf seine triumphierende Weise fort. Er berichtete von der Forderung des Phantoms, Dray Prescot vernichten zu wollen. Bei diesen Worten blickte jeder auf. »Da du aber deine Meinung über mich zum Ausdruck gebracht hattest, Jis, konnte ich nicht gehorchen. Ich muß zugeben, ich litt dabei unter Todesangst. Aber ...« Er verstummte und legte eine Hand an die Lippen.

  


  
    »Die unnötigen Morde erfüllten mich mit Abscheu. Es war nur Nath Swantram übriggeblieben. Ich hatte ihn mir bis zum Ende aufgespart, und ich hoffte, daß der Cramph in Erwartung seines kommenden Endes zitterte.«

  


  
    Tralgan erzählte, daß er dann eine Entscheidung traf. Er sandte das Phantom aus – und lief fort, so schnell er konnte. »Ich wartete darauf, daß das Ungeheuer mir seine Macht entgegenschleuderte, daß es Feuerlanzen abschoß, um mich zu verbrennen.«

  


  
    »Hm. Soweit ich weiß, können Zauberer diese gewaltigen Blitze geistiger Energie nur gegeneinander richten. Aber ich könnte mich irren.«

  


  
    Vor meinem inneren Auge stieg sofort das Bild von Deb-Lu und seinem Kampf gegen das Phantom auf, bei dem die Königin von Gramarye auf so unheilvolle Weise hin- und hergeschwankt war, und ich hoffte von ganzem Herzen, daß meine Annahme der Wahrheit entsprach.

  


  
    Tralgan sprach schnell weiter, atemlos und aufgeregt. »Begreifst du nicht? Ich floh und ließ das Phantom zurück. Ich hörte seine Schreie. Für gewöhnlich ist es stumm. Es kreischte und jammerte.« Er blickte sich um, genoß den Augenblick des Sieges mit vollen Zügen. »Dann verstummte es. Ich war zu weit weg. Es ist zu kleinen Stücken verfault!«

  


  
    »Opaz sei Dank!« rief Tobi aus.

  


  
    »Also ist das Ungeheuer endlich tot«, sagte Naghan Raerdu.

  


  
    »Also komme ich zu spät, um diesen Rast zu zerstückeln!« meinte der alte Hieb-und-Stich. »Nun, wenigstens bin ich hier.«

  


  
    Ich warf Tralgan Vorner einen durchdringenden Blick zu. »Ich danke dir für deine Sorge um mein Leben – und für deinen Mut. Offensichtlich war das ganze eine schreckliche Erfahrung für dich.« Ich streckte die Hand aus. »Nimm sie, Tralgan. Willkommen zurück im Leben.«

  


  
    Wir schüttelten uns mit dem dazugehörigen Ernst die Hand.

  


  
    Tralgan setzte sich, und Tobi brachte ein Glas. Die Hand, die den Wein dann hob, war nicht ganz sicher. Tralgan trank. »Kann sich einer von euch das Entsetzen vorstellen, das von mir Besitz ergriff? Allein Wut, Haß und die Aussicht auf süße Rache hielten mich am Leben. Oh, wie sehr ich mich an die Vergeltung klammerte!«

  


  
    »Hm«, sagte Yavnin und setzte sich auf seinem Stuhl zurecht. »Das ist eine ziemlich düstere Art und Weise, sein Leben zu führen. Aber man kann es verstehen.«

  


  
    »Ich werde euch sagen, was das schlimmste daran war. Die Einsamkeit raubte mir jeden Mut. Ich fühlte mich leer, verbraucht. Die Angst vor den Thaumaturgen hat mich immer begleitet. Ich habe mich in meinem ganzen Leben noch nie so allein gefühlt.«

  


  
    Wieder kehrte jenes bedeutungsvolle Schweigen ein, nur unterbrochen vom Schaben des Schleifsteins. In den Geräuschen des Schärfens lag eine gewisse zielstrebige Bedächtigkeit. Dann sagte Tralgan Vorner: »Ich fühlte mich von der Welt abgeschnitten, völlig allein. Dann lernte ich dich kennen, Tobi, und dich, Yavnin. Und dich, Jis.« Er hob die Hand. »Ich kann euch nicht sagen, was eure Freundschaft mir bedeutet hat. Ich bin davon überzeugt, daß sie mich vor dem Wahnsinn bewahrte.«

  


  
    Wieder sagte keiner etwas. Nun, um der süßen Liebe Opaz' willen, es gab auch wenig, was man dazu hätte sagen können, oder?


    »Das ist jetzt alles vorbei, Tralgan. Vom Wind davongetragener Rauch«, sagte ich schließlich etwas schwülstig.


    Das brach die Anspannung, man brachte weiteren Wein, und wir fuhren mit unseren sorgfältigen Vorbereitungen für das ruchlose spätabendliche Unternehmen fort.

  


  
    Nun gibt es in Situationen wie diesen, wenn sich Kämpfer für die Schlacht vorbereiten, viele unterschiedliche Bräuche und Gewohnheiten, denen sie sich hingeben.

  


  
    Während meiner Zeit am Auge der Welt hatte ich Zazzer kennengelernt, die sich einen wilden Kampfesrausch antranken. Ich hatte Männer gekannt, die unaufhörlich zu ihrem Gott beteten. Einige Paktuns spielten einfache Spiele und verwetteten dabei ihre weltlichen Besitztümer auf den Ausgang des Kampfes.

  


  
    Einige Krieger sangen vor der Schlacht.

  


  
    Der alte Hieb-und-Stich fing an damit. Er summte eine klagende kleine Melodie, einer nach dem anderen stimmte ein, und bald sangen wir ›Sie ließ mich auf der Brücke stehen‹. Das Leben eines Soldaten ist voller Abschied. Danach sangen wir ›Sie küßte den Mortilkopf‹ und dann ›Nur die zwei Monde waren Zeuge unseres Abschieds‹.

  


  
    Das ärgerte mich. Diese ganze düstere Schwarzseherei und Verzweiflung taugten nichts, bei Vox!

  


  
    Also stimmte ich das rauhe und lustige Lied an, das mit den unsterblichen Zeilen endet: ›Und er wußte nichts davon, nichts davon, er wußte nichts davon.‹

  


  
    Damit kam eine völlig andere Stimmung auf. Wir lachten, wie Swods, die dieses Lied singen, nun einmal lachen. Es folgte ein Durcheinander heiterer Liedchen, bis die Clepsydra den letzten Tropfen tropfte und es Zeit zum Aufbruch war.

  


  
    Sollten Sie der Meinung sein, daß ich meine Entscheidung über das Schicksal Tralgan Vorners ziemlich willkürlich getroffen habe, muß ich zugeben, daß diese Ansicht durchaus nicht von der Hand zu weisen ist. Vielleicht finden Sie, ich hätte ihn vor den Magistrat bringen und eine schreckliche Bestrafung für seine furchtbaren Verbrechen verlangen sollen.

  


  
    Ja, man kann es auf diese Weise sehen. Nur weil wir Verständnis dafür hatten, warum das ihm zugefügte Unrecht ihn zu einer so rachsüchtigen Haltung getrieben hatte, bedeutete das nicht notwendigerweise, daß man ihm so ohne weiteres vergab.

  


  
    Nun, halten Sie mich von mir aus für schwach – was Sie bestimmt tun –, aber ich war nicht bereit, den ersten Stein zu werfen.

  


  
    Ich hatte mir jedoch geschworen, den Familien der unschuldigen Opfer eine Entschädigung zukommen zu lassen. Natürlich würde das ihre Geliebten nicht wieder ins Leben zurückrufen. Aber es wäre besser als nichts.

  


  
    Nun, das würde man in die Wege leiten müssen. Außerdem mußte ich Meister Abso sein schönes Ausflugsboot ersetzen. Sein Boot war wegen mir versenkt worden, und allein um der Gerechtigkeit willen mußte ich ihn entschädigen.

  


  
    Plötzlich kam mir ein Gedanke. Sollte ich ein paar schwarze und weiße Federn für uns mitnehmen? Vielleicht hatte Swantram ja etwas mit den Ractern zu tun. Das war durchaus vorstellbar. Die Federn des armen Logan Verlan lagen wieder in der Truhe unter meinem Bett. Die geschwärzten Federn, die Yavnin aus dem Feuer gerettet hatte, waren Verlans zweiter Satz gewesen. Ich verwarf den Gedanken so schnell, wie er gekommen war. Swantrams private Juruk, die es zu überwältigen galt, hatte nichts mit vallianischer Politik zu tun. Sie verdienten sich ihren Lohn als Wächter. Nun, jetzt müßten sie sich – und uns – ihr Können beweisen.

  


  
    Soweit ich wußte, war jeder der Anwesenden ein Anhänger Opaz'.

  


  
    Ohne jegliche Befangenheit übernahm es Yavnin, ein paar kurze Worte zu sprechen, die unsere Ibs in die Obhut von Opaz dem Erneuerer befahlen.


    Meine letzte Handlung, bevor wir aufbrachen, um uns mit den Deldars und ihren Swods zu treffen, hatte eine besondere Bedeutung. Pur Zygon sah es mit Zustimmung.

  


  
    Mit dem alten, vertrauten, aufgeregten Kribbeln ergriff ich das große Krozair-Langschwert. Ich schnallte mir die großartige Klinge an, wobei meine Finger allerdings nicht zitterten. Jetzt waren wir bereit.

  


  
    Ich schloß die Tür hinter uns und ging voraus.

  


  



  
    18

  


  
    


    

  


  
    »Ich brauche so lange, wie ein Leem dreimal blinzelt«, sagte Naghan Raerdu leise. Ohne ein weiteres Wort ging er los, und da er der Unscheinbare war, verschwand er wie Rauch.

  


  
    Tobi hatte die Lampe an ihrem Wandhaken gelöscht, und so standen wir in der kleinen Nische am Fuß der Treppe halb im Schatten. Die Stufen führten zu den Gemächern von Nath dem Clis. Die Entscheidung, ihn in seinem Palast zu stellen, war uns durch Naghans Informationen aufgezwungen worden; er hatte in Erfahrung gebracht, daß der Erste Pallan wieder um sein Leben fürchtete. Er igelte sich ein.

  


  
    Die beiden Deldars waren zwar nicht im Dienst, trugen aber ihre volle Ausrüstung. Durch Nath den Verwirrten und Nath Feringhim stieg die Zahl von Naths in unserer Gruppe auf drei an. Nun, das ist auf Kregen keine Seltenheit.

  


  
    Die vier Chuliks waren ... nun, sie waren eben Chuliks. Nach einiger Zeit kann man die gelbhäutigen Stoßzahnträger voneinander unterscheiden. Einige der guten Leute, die Chuliks früher in ihre Dienste genommen hatten, zögerten heutzutage ein wenig, sie wieder aufzunehmen. Als die Invasion der Shanks drohte, waren sie alle in ihre Heimat geeilt, also fragten sich ihre ehemaligen Arbeitgeber, ob sie nicht irgendwann wieder einfach so desertieren würden.

  


  
    Diese vier waren erfreut, daß der Verwirrte sie aufgenommen hatte, und mein Gold diente dazu, ihre Begeisterung für unser spätabendliches Unternehmen zusätzlich zu steigern. Schließlich handelte es sich immerhin um eine schändliche Aktion, an der wir da alle beteiligt waren. Was? Den Ersten Pallan zu verhaften? War das nicht Verrat? Ein paar Worte der Erklärung – und das Gold! – beschwichtigten diese Sorge.

  


  
    Nur weil diese Burschen bezahlte Söldner waren und Angehörige der unterschiedlichen Diff-Rassen einander schief ansahen, bedeutete das keineswegs, daß es sich nicht um menschliche Wesen handelte. Sie hatten alle Namen. Sie waren keine Schachfiguren, die man verheizen konnte. Tranter, Storron, Chemki und Tarach – so lauteten ihre Namen.

  


  
    Geräuschlos stieß der Unscheinbare wieder zu uns. Er hatte eine Sylvie mitgebracht. Nun, die üppige Schönheit von Sylvies wird von vielen genossen; andere – zu denen ich mich ebenfalls zähle – finden sie viel zu überwältigend, um sie als echte Schönheiten anzusehen.

  


  
    Wieder brachte das gute vallianische Gold Resultate.

  


  
    Die Sylvie, Sinkie die Ohrringe, arbeitete in Swantrams Gemächern. Sie behauptete, er habe sie vor kurzem geprügelt. Sie sagte nicht, was sie angestellt hatte, daß sie bestraft wurde, und wir fragten nicht. Gold und der Wunsch nach Rache verliehen ihrem Entschluß die nötige Leidenschaft.

  


  
    Während wir da nun am Fuß der Treppe in den Schatten standen und die fernen Geräusche des Palastes nur undeutlich wahrnahmen, konnten wir uns alle des Gefühls nicht erwehren, daß es hier um etwas Besonderes ging. Wir waren uns durchaus der Ungeheuerlichkeit unseres Vorhabens bewußt. Zweifellos hatte der eine oder andere einen trockenen Hals, während die Herzen schneller als gewöhnlich schlugen. Ich betrat die erste Stufe.

  


  
    »Jis.« Ich konnte Naghans Flüstern kaum verstehen. »Es wäre besser, wenn zuerst die Wächter mit Sinkie hineingingen. Das wird uns einen Vorteil verschaffen.«

  


  
    Das war vernünftig, was ich auch sofort einsah.

  


  
    Ich trat beiseite und winkte die Wächter und Sinkie heran. Als sie an mir vorbeiging, hüllte mich ihr Parfüm wie eine Woge Meereswasser ein, und ich rümpfte die Nase.


    Sie würde aus dieser Geschichte unbeschadet hervorgehen und sicherlich in einer modischen Arkade einen kleinen Laden eröffnen. Sie wußte genau, was sie da tat, und sie kannte den Preis.

  


  
    Wir erklommen die Stufen wie Leems, die über heiße Lava huschen.

  


  
    Wir wagten uns in die Privatgemächer des Nazabs, des Gouverneurs, der im Namen der Prinzessin Didi die Provinz regierte. Wir erwarteten Luxus und wurden nicht enttäuscht.

  


  
    Die Teppiche stammten zwar nicht aus Walfarg, waren aber so tief, daß man den Schuh darin verlieren konnte. Die Wandbehänge waren ein leuchtendes Beispiel für die Handarbeit vieler begabter Arbeiter, die stolz auf ihre Kunst waren. Die Lampen brannten alle mit Samphronöl; ihr Licht war weich und der von ihnen erzeugte Schatten warm. Es gab Bilder. Während ich die Galerie entlangschritt, warf ich einen schnellen Blick auf die in massiven Rahmen hängenden Porträts. Was denn? Natürlich tat ich das, was haben Sie denn erwartet?

  


  
    Als ich zu Velias Porträt kam, spürte ich zugegebenermaßen einen Kloß im Hals. Die Rede ist hier nicht von der Velia, die zur Zeit mit solcher Inbrunst Didi in Zandikar pflegte. Dies hier war Velia, Didis Mutter. Sie war im weit entfernten Land der Grünen Grodnims in meinen Armen gestorben. Ich blickte weg. Das nächste Bild zeigte Gafard, Didis Vater. Ich sah erfreut, daß der Künstler das Grün in der Kleidung und Ausstattung des See-Zhantils in Rot umgewandelt hatte. Er sah ganz wie der fröhliche Mann aus, an den ich mich freudig erinnerte. Ich ging weiter und dachte dabei an die stürmischen Tage am Binnenmeer und im Grünen Magdag.

  


  
    Derart in sowohl schönen als auch traurigen Erinnerungen schwelgend, hätte ich beinahe den dumpfen Schlag überhört, der vor mir ertönte.

  


  
    Ein Rapa lag auf dem Teppich; sein Schnabel wirkte entschieden verbogen. Der dreifach geäderte Stab lag dort, wo er ihm aus der schlaffen Hand gefallen war. Er war nicht tot. Ich hatte den Befehl gegeben, daß wir nur dann töteten, wenn es gar keinen anderen Ausweg mehr gab.

  


  
    Unmittelbar über ihm an der Wand verrieten zwei blasse Rechtecke, daß kürzlich zwei Porträts entfernt worden waren. Man brauchte kein Genie zu sein, um zu erraten, wessen Gesichter auf den Bildern zu sehen gewesen waren. Nath Swantram hatte bei seinem Einzug die Porträts des Nazabs und seiner Tochter Ulana, der Nazabni, mit unziemlicher Eile entfernen lassen.


    Die Wache, gegen die wir antreten mußten, war die private Juruk des Ersten Pallans. Sie setzte sich hauptsächlich aus Rapas und Brokelsh zusammen, dazu kamen noch ein paar andere Diffs. Sie waren alle Söldner und würden so lange kämpfen, bis sie es für ratsam hielten, ein nicht mehr lohnendes Beschäftigungsverhältnis aufzulösen.

  


  
    Da, schon wieder! Wieder prahlte ich in Gedanken vor mich hin. Ich packte den Schwertgriff fester und eilte unseren Deldars und Chuliks hinterher.

  


  
    Der Korridor führte zu einem Vorraum. Vor der mit bronzenen Fabelwesen verzierten Tür standen drei Rapas.


    Sie würde man im Sturm überwältigen müssen. Es gab keine Möglichkeit, sich ihnen ungesehen zu nähern.

  


  
    Sie entdeckten uns. Der befehlshabende Deldar rief: »Llanitch! Stehenbleiben!« Die drei Hellebarden senkten sich in einer Linie. »Ihr habt hier nichts zu suchen.« Er drohte mit seiner Hellebarde. »Schert euch nach unten, wo ihr hingehört, ihr stinkenden Cramphs!«

  


  
    Ich brauchte mich nicht wie ein Narr in Positur zu setzen und ›Angriff!‹ zu brüllen. Alle stürmten los, der Kampf war kurz, sehr kurz sogar.

  


  
    Drei Rapas schlummerten auf dem üppigen Teppich.

  


  
    Sinkie die Ohrringe trat heran und sah mit bemerkenswert nachdenklichem Gesichtsausdruck auf sie hinunter.

  


  
    »Gut. Die konnte ich noch nie ausstehen. Sie riechen gräßlich.«

  


  
    Darauf gab es keine Antwort.

  


  
    Bis jetzt waren wir großartig vorangekommen. Wir hatten es bis zu Swantrams Gemächern geschafft, ohne Alarm auszulösen und ohne daß jemand getötet worden war. Nur noch ein Hindernis trennte uns von unserem endgültigen Erfolg, das schwierigste Hindernis, das alle unsere Pläne zunichte machen konnte.

  


  
    Jeder umsichtige Adlige – gleichgültig ob Mann oder Frau –, der sich ein Schloß oder einen Palast bauen läßt, wird dem Architekten befehlen, für einen Zufluchtsort zu sorgen, einen Fluchtweg, einen Geheimgang, der von den Privatgemächern zu einer Stelle außerhalb der Mauern führt. Da Didi sowohl eine umsichtige Dame als auch eine bezaubernde Prinzessin war, hatte sie mit Sicherheit einen solchen Geheimgang bauen lassen.

  


  
    Mit der gleichen Sicherheit würde dieser Cramph Swantram den Fluchtweg kennen. Wir mußten in seine Privatgemächer eindringen und ihn überwältigen, bevor er sich davonstehlen konnte.

  


  
    Ich betrachtete die Tür und die bronzenen Fabeltiere, die sich auf der Oberfläche wanden, und spürte plötzlich den Druck, der durch unser Vorhaben auf mir lastete.


    In meinem Verstand prallten alle pendelnden Körperteile Makki-Grodnos gleichzeitig zusammen. Wir mußten siegen, um der Gerechtigkeit willen.

  


  
    Ich stieß die Tür auf.

  


  
    Das dahinterliegende Gemach lag völlig verlassen da. Es handelte sich offensichtlich um einen Empfangsraum. Der Tisch stand so, daß jeder Eintretende unwillkürlich vor dem Stylor mit seinen Federn und Papieren stand. Der Stuhl war ein Stück zur Seite geschoben, als wäre der Stylor gerade eben aufgestanden. Gelbe und rosarote Blumen ragten aus einem schweren Cwofantopf. Auf der rechten Seite gab es vier Türen, an der gegenüberliegenden Wand befand sich eine Tür zum nächsten Raum, während links eine Schwarzholztreppe nach oben führte und dort an einer Tür endete.

  


  
    Sinkie sagte: »Diener. Wächter.« Sie zeigte auf die betreffenden Türen. »Wir müssen nach oben. Dort befinden sich die Räume des Herrn.«


    Kurz entschlossen traten die beiden Deldars vor. »Ich gehe als erster.« Der Verwirrte setzte den Fuß auf die erste Stufe.

  


  
    »Und ich gehe an deiner Seite.« Feringhim zwängte sich neben den Verwirrten.

  


  
    Die Chuliks schlossen sich ihnen an. Tobi knurrte: »Laß mich da hinaufgehen.« Pur Zygon sah mich an und mied dann beflissen meinen Blick. Nun, wir mußten vernünftig an die Sache herangehen. Die Deldars und die Chuliks hatten uns einen Vorteil verschafft. Es wäre dumm gewesen, ihn nicht zu nutzen.

  


  
    Die Tür am oberen Treppenabsatz führte in einen mit weichen Teppichen ausgestatteten Korridor, in dem Samphronöl-Lampen ihr sanftes Licht verbreiteten. In den Wandbehängen glitzerten goldene und silberne Fäden. Es gab keine Fenster.

  


  
    Wir schlichen weiter, da sagte Sinkie: »Sie wohnen hinter dieser Tür.«

  


  
    »Wer denn?« fragte Yavnin.


    »Die Mütter der Verwüstung, natürlich, wer sonst?«

  


  
    Als ich das hörte, krampfte sich mein Herz sofort zusammen. Schlimm genug, gegen die Rapas und die anderen kämpfen zu müssen, aber gegen Frauen zu kämpfen, selbst gegen Kreaturen wie diese Furien, das war nicht gut.

  


  
    Der Verwirrte blieb stehen und wandte sich mir zu. »Jis ... Diese ... Frauen ...«

  


  
    Feringhim nickte. »Aye, Jis.«

  


  
    »Sie werden jeden angreifen, der ohne die nötige Vollmacht durch diese Tür schreitet.« In Tobis Worten lag eine tiefe, sorglose Zufriedenheit. »Ausgezeichnet!« Er drängte sich mit gezücktem Lynxter an die Spitze. »Jetzt kann ich als erster gehen.«


    Ein schneller Blick zeigte mir erboste Gesichter und sich öffnende Münder. Diese tapferen Männer waren im Begriff, sich wütend darüber zu streiten, wer als erster hineinging. Ich sagte: »Ich gehe als erster. Queyd-arn-tung!«

  


  
    Tobi wollte etwas erwidern – trotz meines ausdrücklichen Befehls, daß es dazu nichts mehr zu sagen gab. Ich warf ihm einen durchdringenden Blick zu und trat vor.

  


  
    Was uns hinter der Tür erwartete, mußte schnell erledigt werden, darum schob ich den Drexer zurück in die Scheide und zog die Krozair-Klinge.

  


  
    »Zair sei mit uns!« murmelte Zygon leise. Ich trat die Tür ein.

  


  
    Tiefe Stille empfing uns, nachdem das Bersten des Holzes verklungen war. Der Raum war völlig dunkel. Man sah soviel wie in einer Nacht des Notor Zans. Mein Flüstern war so scharf wie das Fauchen eines Leems. »Licht!«

  


  
    Jemand schlug Feuerstein und Stahl zusammen. Der sanfte Knall, als sich aus dem Funken eine Flamme entzündete, hallte mir laut in den Ohren wider.

  


  
    Noch bevor die Fackel den Raum erhellen konnte, verriet mir der Geruch, welch ein Anblick uns erwartete.

  


  
    Das Licht flackerte auf eine Weise über die Wände, die unseren geschärften Sinnen gespenstisch vorkam. Unmittelbar hinter der Tür führte ein kleiner Korridor zu einem Durchgang, dessen verhüllender Vorhang abgerissen am Boden lag. Die Wände waren blutbespritzt. Auf dem Boden lagen dicke Blutpfützen. Der bittere Gestank füllte den Raum mit einem würgenden Pesthauch.

  


  
    Wir hatten die Mütter des Mutes gefunden. Sie lagen überall. Wir hatten auch Nath Swantram gefunden, den Ersten Pallan.


    Das heißt, wir hatten seinen Kopf gefunden. Er lag auf dem Schreibtisch, als hätte man ihn dort absichtlich abgelegt.

  


  
    Der Rest seines Körpers mußte sich irgendwo zwischen den Körperteilen der Mütter des Mutes befinden.


    »Das Phantom!« keuchte Tobi. »Es kann nicht anders sein! Es war das verdammte Phantom!«

  


  
    In dem unheimlich flackernden Fackelschein richteten sich alle Blicke auf Tralgan Vorner, der Nalgre Nevko gewesen war.

  


  
    Und in jedem der Blicke lag eine vernichtende Anklage.
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    »Ich schwöre es! Ich schwöre es beim Grab meines Vaters!« Tralgan Vorner starrte uns in dem flackernden Licht an. »Um der süßen Liebe Opaz' willen – das Phantom! Ich habe es gehört – ich habe gehört, wie es starb! Ich schwöre es!«

  


  
    Die anklagenden Blicke bohrten sich weiter in ihn. Wie sollten wir angesichts dieser schrecklichen Beweise vor unseren Augen seinen Worten Glauben schenken?


    Naghan Raerdu faßte es in Worte. Er sagte ernst: »Sieh dich um, Tralgan Vorner. Ist das das Werk von Menschenhand?«


    Vorner fuchtelte mit dem Schwert herum. »Ich sage euch! Nein ... nein ... das könnte kein Mensch schaffen. Aber ... aber ...«


    »Du hast gesagt, du hättest das Phantom kreischen gehört«, stellte Yavnin nüchtern und unerbittlich fest. »Dann hat es schrill gejammert, und dann ...«


    »Und dann war nichts mehr zu hören! Kein Laut. Ich war weg. Weg! Die Thaumaturgin muß verwest sein. Sie konnte ohne mich nicht überleben.«

  


  
    Die Anspannung hielt uns alle in Bann. Die Luft knisterte förmlich vor unterdrückter Leidenschaft. Einmal vorausgesetzt, Tralgan Vorner sprach die Wahrheit, wie kam dann dieses Schlachtfest zustande? Und falls er log – aus welchem Grund?

  


  
    Tralgan Vorner trat hocherhobenen Hauptes zum Tisch. Er ergriff den blutigen Kopf von Nath Swantram und hielt ihn in die Höhe. »Ich wollte diesen Mann tot sehen. Aye! Ich wollte ihn töten, weil er mir Schlimmes antat. Aber das ist auch schon alles.« Er schüttelte den abstoßenden Gegenstand. »Ich schwöre, ich war der festen Überzeugung, daß das Phantom für alle Zeiten tot war.«

  


  
    Yavnin bediente sich wieder dieses nüchternen und unerbittlichen Tonfalls. »Aber es ist offensichtlich, daß dies nicht der Fall ist.«

  


  
    Tobi mochte leichtsinnig und kein großer Denker sein. Aber er hatte eine durchtriebene Ader. Und so sagte er langsam: »Könnte es sein ... Ist es vorstellbar ... Könnte diese Thaumaturgin einen neuen Wirt gefunden haben?«

  


  
    Das brachte alle zum Schweigen.

  


  
    Schließlich sagte Tralgan Vorner zögernd: »Ich nehme an, es ist möglich. Sofern das Ungeheuer jemanden fand, der genug Haß in sich aufgestaut hatte.«

  


  
    Nun, wenn dem so war, würden wir es herausfinden, wenn Opaz die Zeit für gekommen hielt.

  


  
    Die ganze gefährliche Situation, in der diese tapferen Burschen zum Äußersten bereit gewesen waren, würde sich in eine sinnlose Debatte verwandeln, wenn nicht sofort jemand mit harter Hand durchgriff. Ich sah mich in dem flackernden Licht um, in dem Augen funkelten und Zähne weiß leuchteten. »Wir werden die Wahrheit früh genug entdecken, bei Vox! Und jetzt ...« Ich zeigte auf die rückwärtige Wand. Ein Wandteppich hing schief. »Da ist eine Tür.« Ich ging zielstrebig darauf zu.

  


  
    Das mußte der geheime Fluchtweg sein. Die anderen folgten mir. Die Tür öffnete sich zu einer steinernen Wendeltreppe, die hinunter in die Dunkelheit führte. »Fackeln!« bellte ich und machte mich ohne Zögern an den Abstieg.


    Als das Fackellicht die unmittelbare Umgebung erhellte, waren in dem Staub deutlich Fußspuren zu erkennen. Sie waren ziemlich klein und verwischt. Am unteren Ende der Wendeltreppe führte eine Tür in ein Bootshaus, dessen Strebepfeiler aus Ziegeln gemauert waren.


    Das Wasser schimmerte schwarz. Ein Boot schwamm neben dem Kai. Die Stille war bedrückend. »Der opazverlassene Rast ist diesen Weg gegangen, soviel ist sicher«, erklärte Yavnin. Seine Stimme verursachte ein unheimliches Echo.

  


  
    »Und er hat ein eigenes Boot mitgebracht.« Naghan Raerdu blickte sich um, wie immer auf der Suche nach Spuren. Aber es gab keine Spuren.

  


  
    »Wir nehmen dieses Boot«, sagte ich energisch. »So kommen wir unbeschadet hier weg. Später können wir dann in aller Ruhe über die Ereignisse nachdenken und wie es weitergehen soll. Wenda!«

  


  
    Chuliks sind nicht gerade die geschicktesten Seeleute, und so hockten sie sich dichtgedrängt in die Bootsmitte. Die Deldars sowie Tobi und Yavnin ergriffen die Ruder. »Sinkie«, befahl ich kurz angebunden, »du setzt dich neben mich.«

  


  
    Sie hockte sich neben mich auf die Heckducht, als ich das Steuerruder ergriff. Die anderen kletterten geschickt an Bord, und Naghan stieß uns ab.


    Tralgan Vorner, der in den Schatten wie ein zusammengekrümmter Schemen dasaß, beugte sich zu mir nach hinten.

  


  
    »Jis. Ich schwöre bei allem, was mir heilig ist. Die Schreie des Phantoms brachen wie abgeschnitten ab. Das ist die Wahrheit. Ich weiß nicht, wie das hier geschehen konnte, aber ...«

  


  
    »Laß es auf sich beruhen, bis das Licht der Sonnen wieder auf uns scheint, Tralgan.«

  


  
    Vor meinem inneren Auge stand noch immer ein schreckliches Bild, das sich in meine Erinnerung einbrannte. Nath Swantrams Kopf, vom Körper abgetrennt, sauber auf den Tisch gelegt, war ein Anblick, der mich noch lange Zeit verfolgen würde. Die Narbe in seinem Gesicht schien viel ausgeprägter gewesen zu sein als zu seinen Lebzeiten. Er war ein Schurke gewesen und hatte ein schreckliches Ende gefunden. Einige würden sagen, daß die Gerechtigkeit ihren Lauf genommen hatte. Aber war das die Art von Gerechtigkeit, die wir in unserem neuen Vallia brauchten?

  


  
    »Pullt!« Der Befehl ertönte rauh und hallte von den Steinwänden wider. Die Ruderblätter tauchten ins Wasser, und wir glitten hinaus auf den Kanal.

  


  
    Wolken versperrten das Licht der Zwillinge, unser Fackelschein funkelte auf dem Wasser. Die Öffnung des geheimen Bootshauses war geschickt verborgen gewesen. Man hätte dutzendemal vorbeirudern können, ohne es zu entdecken.

  


  
    Niemand sprach. Die Ruderblätter tauchten ein und wurden durchgezogen, das Wasser geriet in Bewegung, das Boot bewegte sich vorwärts. Die Nacht schien die Geräusche des Wassers zu verschlucken.

  


  
    Der Kanal war menschenleer, und so hatten wir keine Mühe, in den Stichkanal abzubiegen, der zu den unteren Stockwerken von Didis Palast führte. Hier waren wir damals von Attentätern angegriffen worden, hier hatte man Ulana ermorden wollen, hier war Tobi Vingal zu unserer fröhlichen kleinen Gruppe gestoßen.


    Das Boot stieß an die Mauer an, und wir stiegen aus – mit Ausnahme des Unscheinbaren. Er wollte diesen belastenden schwimmenden Beweis verschwinden lassen. Das traf auf allgemeine Zustimmung; die beiden Deldars und die Chuliks begaben sich in ihre Quartiere, der Rest von uns in meine Gemächer.

  


  
    Die beiden Naths und ihre gelbhäutigen Stoßzahnträger hatten sich in der besten Tradition von Verschwörern ein Alibi gezimmert – nur für alle Fälle.

  


  
    Wir hatten natürlich die ganze Zeit über in meinen Gemächern gesessen, während das, was auch immer vorgefallen war, sich dort abspielte, wo auch immer es sich abspielte.

  


  
    Natürlich würde schon der gesunde Menschenverstand den Untersuchungsbeamten erzählen, daß die Mütter der Verwüstung nicht von Menschenhand in Stücke gerissen worden waren. Kein Mann und keine Frau hatte die Kraft, Nath Swantram den Kopf von den Schultern zu reißen.

  


  
    Natürlich nicht – die erschreckenden Morde waren das Werk des Phantoms, das war offensichtlich.

  


  
    Was uns zu der unangenehmen Tatsache führte, daß das Phantom erneut Gafarden unsicher machte – immer unter der Voraussetzung, daß Tralgan nicht log.

  


  
    Es war in dieser unerfreulichen Situation unnütz, den guten alten Makki-Grodno oder die Heilige Dame von Belschutz anzurufen, da das auch nichts geändert hätte. In diesem Augenblick schlenderte jemand gelassen durch die Stadt, der die Thaumaturgin von Sodan in sich trug und sie jederzeit wieder losschicken konnte.

  


  
    Die Ziele von Lazan-Yvon der Unbeirrbaren hatte uns Tralgan enthüllt. Die Frage war also: Wer diente der untoten Kreatur als Wirtskörper?

  


  
    Mit schwerem Herzen und dem Gefühl bekümmerter Verzweiflung konnte ich den Gedanken nicht unterdrücken, daß ich möglicherweise wußte, um wen es sich bei dieser unglücklichen Person handelte.

  


  
    Mit diesen finsteren Überlegungen gingen wir auseinander, um zu schlafen, so als handele es sich bei uns tatsächlich um eine fröhliche Gesellschaft, die einen vergnüglichen Abend in meinen Gemächern verbracht hatte. Die Remberees ertönten in gedämpftem Tonfall. Die Zukunft Gafardens sah ausgesprochen düster aus.

  


  
    Wir verabredeten uns zur Stunde des Mid im Hals und Pfiff. Glücklicherweise war in der Taverne zur angegebenen Stunde nichts los. Und da saßen wir nun vor unseren Gläsern, und bei Krun, wir schienen ein trauriger Haufen zu sein.

  


  
    Tralgan rutschte auf seinem Stuhl herum, fühlte sich unbehaglich und rührte sein Glas nicht an. Er wollte etwas sagen, hielt inne und verfiel in düsteres Schweigen. Ich vermutete, daß er sich mit Schuldgefühlen herumquälte. Schließlich sagte Yavnin auf seine offene Weise: »Hör auf damit, Tralgan! Du hast das Richtige getan. Es war nur Pech, daß ...«

  


  
    »Aye!« Tralgan seufzte. »Aye.«

  


  
    »Wir müssen bloß die Augen offenhalten und versuchen, das verflixte Ungeheuer zu fangen.« Tobi leerte sein Glas und stand auf. »Noch jemand?«

  


  
    Ich schüttelte den Kopf, während die anderen austranken.

  


  
    »Nein danke, Tobi. Ich habe noch etwas zu erledigen.«

  


  
    Ich brach auf, nicht gerade in der besten Laune, und entdeckte, daß mir mein Vorhaben nicht nur mißfiel, sondern mich regelrecht verdroß. Die Registratur schwirrte vor Gerüchten. Keiner konnte sich dem Gerede über das schreckliche Massaker im Palast des Nazabs entziehen. Der Erste Pallan! Nath Swantram! Tot! In Stücke gerissen!


    Ich fand Tassie allein an ihrem Platz; vor ihr auf dem Schreibtisch lag ein Papierstapel. Sie schenkte mir ein trauriges Lächeln und stand auf. »Lahal, Tyr Kadar. Du hast bestimmt gehört ...« Sie konnte nicht weitersprechen. Ihre Augen waren gerötet, sie war blaß, und ich verspürte großes Mitgefühl für sie.

  


  
    Sie meinte nicht den Tod des Ersten Pallans. Ich sagte, so gut ich konnte, ein paar Worte, die ich für angebracht hielt – aber was in einer Herrelldrinischen Hölle konnte man dem armen Mädchen schon sagen?

  


  
    Niemand konnte Logan Verlan für eine glückliche Hochzeit zurückbringen.

  


  
    Die anonyme vallianische Kleidung war auch diesmal wieder von Nutzen. Ich mußte diese unglaublich herzzerreißende Szene noch einmal durchstehen. Ich schenkte Opaz ein paar Mur und kehrte dann zur Registratur zurück. Tassie wollte gerade Pause machen, also fragte ich sie, ob sie nicht mit mir etwas essen wolle. Sie nickte, wobei sie versuchte, den Kopf hocherhoben zu halten, und hielt dann ein gelbes Spitzentuch an die Lippen. »Danke, Jis.«

  


  
    Wir gingen zu einem ordentlichen Lokal, wo Damen willkommen waren, und ich bin davon überzeugt, daß sie gar nicht bemerkte, was sie da aß. Sie schaffte es, sich nach Tobi zu erkundigen, und ich erwiderte, er werde es überleben. Ich erwähnte Medi nicht und wechselte das Thema, und als ich sie zur Registratur zurückbrachte, fühlte sie sich vermutlich nicht mehr ganz so elend.

  


  
    Ha! Das war natürlich nur ein frommer Wunsch. Sie litt und versuchte mutig, sich aufrecht zu halten.

  


  
    Diese gefühlsmäßige Zerreißprobe ein zweites Mal durchstehen zu müssen war der Preis, den ich dafür zahlen mußte, in zwei verschiedenen Identitäten mit zwei verschiedenen Gesichtern herumzulaufen. Deb-Lus Geschenk versetzte einen nicht nur in die Lage, geschickte Schurkereien durchzuführen und die Bösen hinters Licht zu führen, so einfach war das nicht!

  


  
    Da ich nicht das geringste Bedürfnis nach Gesellschaft verspürte – Sie wissen ja, daß ich ein wahrer Einzelgänger bin –, verbrachte ich den Rest des Tages damit, düstere Gedanken zu wälzen und mir einen Plan einfallen zu lassen. Die Sonnen von Scorpio schwebten am Himmel, es regnete, ich aß und trank, ich übte mit einigen meiner Waffen, und dann war die Zeit gekommen, daß sich meine Freunde in meinen Gemächern versammelten. Ich begrüßte sie, man goß sich Wein ein, und ich sagte: »Tralgan, du hast uns von der Totenkammer erzählt, wo die Thaumaturgen von Sodan seit Äonen begraben liegen.«

  


  
    »Aye, Jis.«

  


  
    »Dann werden wir eine Expedition dort hinunter unternehmen und die ganze Bande ein zweites Mal vernichten. Und diesmal werden sie für alle Ewigkeit tot sein!«
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    Natürlich schrien alle sofort durcheinander. Im Prinzip sagte jeder in seiner Aufregung das gleiche: Er wollte dabei sein.

  


  
    Nun, natürlich! Was hätte man auch anderes erwarten können? Dieses irrwitzige Verlangen meiner Kameraden, sich in schreckliche Gefahren zu begeben, nur weil mich mein Weg dorthin führte, war ein Phänomen, das mir wahrlich nicht neu war.

  


  
    Diesmal allerdings war ihre Anwesenheit mehr als nur willkommen, bei Krun!

  


  
    Aus allen Meinungen trat klar hervor, daß wir sorgfältig planen mußten und so wenig wie möglich dem Zufall überlassen durften. Die Expedition konnte nicht über Nacht aufbrechen. Wir traten gegen finstere Mächte an, die so übermächtig waren, daß sie einem Mann schon jegliches Rückgrat raubten, wenn er nur angestrengt darüber nachdachte.

  


  
    Tobi brachte auf seine lässige, beiläufige Art, die meiner Meinung nach wesentlich tiefschürfendere Gedankengänge verbarg, das zur Sprache, was wir unbedingt brauchten.

  


  
    »So ein Unternehmen verlangt nach einem Magier.«

  


  
    Alle nickten ernst. Der Unscheinbare rieb sich das Ohr. »Es gibt da einen möglichen Kandidaten für diese Aufgabe – ich habe ihn schon ein- oder zweimal um Hilfe gebeten.«

  


  
    »Sprich weiter.«

  


  
    Naghan Raerdu erzählte uns, wie ihn dieser Magier, ein Zauberer aus Fruningen mit dem Namen San Wunbigen, mit Hilfe von Magie aus einer heiklen Lage befreit habe. Er ging weder näher auf die Magie noch auf die heikle Lage ein. Ich dachte darüber nach. Üblicherweise hätte ich es vorgezogen, einen Zauberer aus Loh als Begleiter zu haben. Meine Kameraden, die Zauberer und Hexen aus Loh, waren beschäftigt; sie kümmerten sich unbestechlich um Vallia. Sie standen uns einfach nicht zur Verfügung. Und es stimmte – wir brauchten unbedingt einen Magier, der uns begleitete.

  


  
    Die Insel Fruningen liegt nordwestlich der Insel Tezpor, die sich wiederum nördlich von Rahartdrin befindet, einer großen Insel vor der Südwestküste Vallias. Mit einem schnellen Flieger war das keine große Entfernung, und man wäre im Handumdrehen wieder zurück.

  


  
    »Also gut. Bitte nimm mit diesem San Wunbigen Kontakt auf, Naghan. Aber es ist durchaus möglich, daß er es ablehnt, uns zu begleiten.«

  


  
    »Er ist ein Zauberer. Aber er kann kein Gold machen.«

  


  
    Wie sich herausstellte, wohnte San Wunbigen zur Zeit in Vondium, wo er Untersuchungen anstellte, über die er nicht reden wollte. Naghans Bemerkung über Zauberer und Gold war wirklich treffend, was ich ihm auch sagte. Er nahm das Kompliment mit einem Lächeln hin und verkündete, er werde sich sofort auf den Weg machen.

  


  
    Yavnin verkündete, wir würden einen Quartiermeister brauchen, und meldete sich freiwillig für die Aufgabe. Wenigstens konnten wir auf einen Waffenmeister verzichten. Jeder würde sich um die eigenen Waffen kümmern, und zwar mit der Sorgfalt eines erfahrenen Kämpfers, der ganz genau weiß, daß sein Leben von der Verläßlichkeit seines Handwerkszeugs abhängt.

  


  
    Die Zeit verstrich wie im Flug. »Bis morgen früh dann, Koters.« Ich sagte es mit dem nötigen Ernst, damit sie es auch begriffen. Die kleine Gruppe löste sich auf.


    Wieder handelten wir als Verschwörer, allerdings begaben wir uns diesmal zu einem noch gefährlicheren Unternehmen.

  


  
    Ich war früh auf den Beinen und begab mich zum ersten Frühstück. Quarmby hatte wieder Dienst; er kam auf mich zu und verkündete, Pur Zygon sei eingetroffen. Ich bat Quarmby, ihn in das Frühstücksgemach zu bitten, und ging schon mal voraus. Als man Zygon hereinführte, winkte ich ihn heran, und wir füllten unsere Teller und setzten uns, um kameradschaftlich miteinander zu frühstücken.

  


  
    Wir unterhielten uns über dieses und jenes, denn es wäre nicht klug gewesen, unsere Pläne an diesem Ort zu besprechen. Im Frühstücksgemach drehten sich alle Gespräche darum, daß das Phantom schon wieder die Bürger Gafardens bedrohte. Eine polternde, einschüchternde Stimme an der Tür erregte meine Aufmerksamkeit. Ein Mann trat mit eiligen Schritten ein und redete auf eine sehr herrschsüchtige Weise auf einen kleinen Xaffer ein, der neben ihm herlief. Der Kerl war groß – natürlich nicht so groß wie der gute alte Inch –, denn es handelte sich um einen Apim. Er war ausgesprochen modisch gekleidet. Statt des üblichen Ledergewands trug er hamalesische Hosen und ein enggeknöpftes Wams, das auf dem Rücken von einem abscheulich kurzen Cape bedeckt wurde. Langsam billigten die Vallianer die Vorstellung, Hosen zu tragen, ich trug selbst welche; insofern war dieser Teil seiner Garderobe durchaus in Ordnung. Die Farbe war silbergrau.

  


  
    Seit wir in Vallia die Sklaverei abgeschafft hatten, war das alte Sklavengrau nicht mehr zu sehen, und die Farbe wurde für die Allgemeinheit üblich. Dieses Grau war ausgesprochen ... nun, angeberisch, man kann es nicht anders sagen.

  


  
    Wild herumfuchtelnd stürmte der graugekleidete reizende Mann geradeaus, ohne zu sehen, wohin er ging, und stieß mit einer der Serviererinnen zusammen.

  


  
    Sie war eine Ennschafften, eine Diff-Rasse mit einfachen, naiven Gesichtern. Die Männer sind sehr stark und werden gern als Stallburschen beschäftigt, wo sie eine körperliche Tätigkeit ausüben. Die Frauen sind die Anmut in Person; es sind sanfte, liebenswerte Damen, die oft als Dienerinnen arbeiten. Man nennt diese einfachen Menschen auch Syblianer.

  


  
    Das Mädchen stolperte und versuchte das Gleichgewicht zurückzugewinnen, fiel dann aber hin. Das mit Getränken beladene Tablett flog in die Höhe und ergoß sich über das wunderschöne silbergraue Wams des großen Burschen.

  


  
    Er fuhr herum. Sein Gesicht war so schmal wie ein Beil. Die Augen unter den schwarzen Brauen fingen das Licht ein und funkelten vor bösartiger Wut.

  


  
    »Du dummes, ungeschicktes Tier!«

  


  
    Die Dienerin lag vor ihm auf dem Boden. Er nahm einen Fuß zurück und versetzte ihr einen kräftigen Tritt in die Rippen. Sie stöhnte auf und rollte sich zusammen.

  


  
    Ich stand auf. Aber Zygon war mir bereits zuvorgekommen. Stille senkte sich über den Raum, sein Stuhl fiel krachend um. Er sah, daß er nicht rechtzeitig zur Stelle sein konnte, um dieses widerwärtige Schauspiel zu erreichen und einen zweiten Tritt zu verhindern, also brüllte er mit der Stimmgewalt eines Krozairs los.

  


  
    »Du da! Frauenschläger! Laß das Mädchen zufrieden!«

  


  
    Der große Mann stand einen Augenblick lang unbeweglich da. Dann drehte er sich mit übertriebener Langsamkeit um. Er musterte Zygon von Kopf bis Fuß in jener bedächtigen, geringschätzigen Weise, mit der einige Adlige ständig ihre Macht beweisen müssen. Das alles gefiel mir gar nicht. Ich setzte mich in Bewegung. Der Frauenschläger legte einen Finger ans Kinn. »Hast du etwas gesagt?«

  


  
    »Ja«, sagte Zygon ruhig. »Laß das Mädchen in Ruhe.«

  


  
    »Ich glaube, du vergißt deinen Platz – Fremder.« Er betrachtete Zygons Kleidung. »Du weißt nicht, wer ich bin – Cramph.«


    Jetzt stand ich an Zygons Seite. Mein Krozairbruder wandte mir den Kopf zu. »Kennst du den Kerl?« Er klang, als mache ihm die Situation Spaß.

  


  
    »Den habe ich in meinem ganzen Leben noch nie gesehen.«

  


  
    Zygon vergnügte sich zweifellos. Nun haben alle Krozairs genau wie die Krovere von Iztar den heiligen Eid geleistet, die Hilflosen zu beschützen. Zygon konnte gar nicht anders handeln. Allerdings genoß er es, denn es reinigte die Lungen, brachte das Blut in Wallung und munterte ganz allgemein auf.

  


  
    »Das überrascht mich nicht«, sagte Pur Zygon, Krozair von Zimuzz. »Ich bezweifle, daß jemand diesen ... äh, Koter näher kennenlernen möchte.«

  


  
    In dem entsetzten Schweigen, das eintrat, stand die kleine Syblianerin auf, raffte ihre Röcke und ergriff die Flucht. Sie hieß Tanzy, Tanzy das Lächeln, und war immer freundlich und hilfsbereit mit ihrem Getränketablett.

  


  
    Die schwarzen Brauen zogen sich zusammen. Der Bursche versteifte sich, die rechte Hand griff zum Rapier. Mit erstickter Stimme stieß er hervor: »Xervan – sag diesen beiden Rasts, wer ich bin.« Der Xaffer öffnete den Mund, aber bevor er etwas sagen konnte, rief der Tyrann: »Wachen! Zu mir!«

  


  
    Also ehrlich! »Du blöder Onker, das ist doch ...«, sagte Zygon.

  


  
    Ich legte ihm die Hand auf den Arm. »Laß sein.«

  


  
    Zygon warf mir einen schnellen Blick zu. Dann verzog sich sein harter, breiter Mund zu einem Lächeln. »Aye.« Und so warteten Zimuzz und Zy darauf, daß das Possenspiel seinen Verlauf nahm. Mit dem schweren Tritt gerüsteter Männer betraten die sonst an den Türen stehenden diensthabenden Wächter das Frühstücksgemach.

  


  
    Der Xaffer holte tief Luft. Er sagte mit seiner piepsenden Stimme: »Ihr habt die Ehre, euch in Gegenwart von Rendil Overnon aufzuhalten, dem Nazab von Urn Vennar.«

  


  
    Ich konnte mich nicht beherrschen. »Was?« rief ich. »Was ist mit dem Nazab Rennel Lorving geschehen? Er ist der neue Nazab.«

  


  
    Der Xaffer schüttelte den Kopf. »Nazab Lorving ist tot.«

  


  
    Die Wachabteilung kam näher, aber ich starrte den Frauenschläger, den neuen Nazab, mit gerunzelter Stirn an. Da waren finstere Intrigen am Werk, soviel stand fest.

  


  
    Rendil Overnon – dieser Widerling – brüllte: »Deldar, nimm diese beiden Rasts und wirf sie in den tiefsten Kerker von ganz Gafarden. Dort bleiben sie, bis ich sie holen lasse. Dernun?«

  


  
    Eine bekannte Stimme sagte: »Jan, bist du sicher?«

  


  
    Der neue Nazab barst geradezu. Er fing auf eine Weise an zu brüllen und zu fluchen, die für ein vornehmes Frühstücksgemach völlig unangebracht war. »Deldar! Schaff sie sofort hier weg! Oder du landest im Kerker!«

  


  
    »Ich halte das nicht für klug, Jan«, sagte Nath der Verwirrte.

  


  
    Einen Augenblick lang sah es so aus, als falle der neue Nazab einem Schlaganfall zum Opfer. Wutschäumend befahl er den Wächtern, dem Verwirrten seine Rangabzeichen abzureißen. »Werft diesen aufrührerischen Hund zusammen mit den beiden Rasts in den Kerker. Bei Vox, ich werde euch zeigen, wie in Urn Vennar Befehle befolgt werden!«

  


  
    »Ich glaube, Zygon«, sagte ich leise, »du mußt Drak einen weiteren Brief übergeben, wenn du nach Pandahem fliegst.«

  


  
    »Mit Sicherheit, Pur Dray. Nachdem wir ... du weißt schon.«

  


  
    »Stimmt.«

  


  
    Dann knurrte ich in meinem altbekannten knirschenden Tonfall: »Nath! Stillgestanden!«

  


  
    Einen Augenblick lang geschah gar nichts, so als verstünde dieser Rendil Overnon nicht so recht, was hier eigentlich vor sich ging. Er zog das Rapier halb aus der Scheide und brüllte wieder herum. Diese Farce hatte lange genug gedauert. Ich hätte gar nicht zulassen sollen, daß es überhaupt soweit gekommen war. Bei dem Blick, den ich Overnon zuwarf, handelte es sich offenbar um den alten Dray-Prescot-Teufelsblick, denn er zuckte zurück.

  


  
    Nun habe ich – wie Sie wissen – wenig Verständnis für Ehre, wenn sie den Tod guter Leute zur Folge hat. Trotzdem ist in gewissen Situationen Ehre sehr wichtig. Zygons Reaktion war tadellos. Vielleicht hätte er es nicht so genießen sollen. Aber die Schwachen zu beschützen kommt für die Krozairs immer an erster Stelle.

  


  
    Darum sagte ich in demselben harten, kalten Tonfall: »Das reicht jetzt.« Overnon wollte etwas sagen, aber ich starrte ihn nieder. »Du, Rendil Overnon, hast das Mädchen zu Boden gestoßen. Es war dein Fehler. Dein Benehmen ist widerwärtig und eines vallianischen Koters unwürdig.«

  


  
    Daraufhin knurrte er beinahe, und sein Mund verzerrte sich. »Ich bin der Nazab von Urn Vennar! Das Presidio hat mich in dieses Amt eingesetzt! Ich werde dich auspeitschen lassen und dann ...«

  


  
    Ich muß zugeben, ich wurde grob. »Halt die Schnauze!« brüllte ich.

  


  
    Das Presidio in Vondium hatte ihm diesen Posten verschafft? Nun, bei Vox, allmählich konnte ich mich des Eindrucks nicht länger erwehren, daß dieses Presidio nicht mehr das Presidio war, das ich gekannt hatte. Aber offensichtlich hatte man Overnon zum Nazab gemacht, und die Macht war ihm zu Kopf gestiegen. Er war in seine neue Provinz getrampelt, ohne die geringste Vorstellung zu haben, wie sich ein Gouverneur und Friedensrichter zu benehmen hatte. Und ob ihn die Macht verdorben hatte!

  


  
    Falls sich der Blintz nicht immer so aufführte, was natürlich möglich war.

  


  
    Und war mein Verhalten bei Opaz' Licht besehen nicht auch eine kleinliche Zurschaustellung von Macht? In dem Moment, da Overnon plötzlich leichenblaß zurücktrat, kam Quarmby herein.

  


  
    »Quarmby!« Ich machte es kurz und geschäftsmäßig. »Schick eine Nadelstecherin zu Tanzy das Lächeln. Sie hat wunde Rippen.«

  


  
    »Aye, Jis.« Quarmby blickte mich ausdruckslos an. »Die Koter Purvun und ...« Ich hielt eine Hand hoch.

  


  
    »Schick sie bitte herein, Quarmby.«


    »Aye, Jis.«

  


  
    Rendil Overnon richtete sich zu seiner vollen Größe auf, eine Gewohnheit, die ihm bestimmt zusagte. Er überragte mich. Er blickte mit hochmütiger Verachtung an der Klinge vorbei. »Also Jis, nicht wahr?« Man sah, daß er glaubte, die Situation wieder im Griff zu haben. »Jetzt weiß ich, wer du bist.« Er war wieder die Autorität in Person. »Auch wenn du Dray Prescot bist, der lächerliche Held billiger Schundromane und Theaterstücke; in Vallia hast du keine Macht.« Sein höhnisches Grinsen wurde noch ausgeprägter. »Ich bin der Nazab. Ich habe die Macht.«

  


  
    Das stimmte sogar, und zwar auf eine sehr reelle Weise, bei Krun!

  


  
    Ich sparte mir eine Antwort und sah mich statt dessen im Frühstücksgemach um. Diese allmorgendliche Zusammenkunft war ein schöner Tagesanfang, bei der sich die Leute miteinander in gelöster Atmosphäre unterhalten konnten. Jetzt saß oder stand jedermann da, als sei er gelähmt. Weitere Leute traten ein. Dieser dumme Zwischenfall mußte ein Ende finden, und zwar sofort.

  


  
    Yavnin, Tobi und Tralgan erschienen an der Tür. »Zygon«, sagte ich in unbeschwertem Tonfall, »wir gehen. Nath, du kommst am besten mit uns. Das gilt auch für diejenigen deiner Jungs, die sich uns anschließen wollen.«

  


  
    »Quidang!«

  


  
    Der neue Nazab ließ mich ausreden. Er leckte sich die Lippen. Ich fand die Geste gekünstelt. Seine Lippen waren sowieso zu rot. »Du begreifst, daß du in Gafarden erledigt bist, Prescot?« Er nahm die Schultern wieder zurück und brachte mit dieser gewohnheitsmäßigen Geste seine Größe zur Geltung. »Das ist Rebellion!« brüllte er. »Cadade! Zu mir!«

  


  
    Der verdammte Rapa-Cadade würde natürlich seinen Befehlen gehorchen.

  


  
    Dann machte Rendil Overnon einen folgenschweren Fehler. Er zog das Rapier. Zygon stieß durch die geschlossenen Lippen ein Grunzen aus.

  


  
    Ich berührte in einer, wie ich fand, überdramatischen Geste den Griff meines Rapiers. »Wenn du das mit einem Stahl-Bokkertu regeln willst, dann bist du ein größerer Narr, als du aussiehst. Du weißt, daß ich Duelle in Vallia ausdrücklich verboten habe.«

  


  
    Damit drängte ich mich an ihm vorbei, drückte seine Klinge zur Seite und ging zur Tür. Meine Freunde gingen vor mir her. Ich glaube, man hätte sagen können, ich kehrte den Raum aus. Außerhalb des Frühstücksgemachs holte ich erst einmal tief Luft. Welch dumme Komplikation, wo wir doch gerade mit unseren Plänen beschäftigt waren!

  


  
    Ich hatte damit gerechnet, daß jeder meiner Freunde drauflosreden würde, aber sie blieben stumm. Zygon sagte: »Er wird uns nicht in Ruhe lassen.«

  


  
    »Dann müssen wir uns eben nicht erwischen lassen, bis Naghan mit San Wunbigen zurückkehrt. Danach kann Overnon von mir aus in den Feueröfen von Inshurfrazz rösten. Wir haben weitaus wichtigere Dinge zu tun, als uns um diesen Shint zu kümmern.«

  


  
    Und so trat ich zusammen mit meinen Kameraden hinaus in die morgendlich heiße Pracht der Sonnen von Scorpio.
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    Tralgan Vorner runzelte die Stirn. Er hob die Hand, um die Augen zu beschatten. Wir starrten den Abhang hinunter in ein schmales Tal, in dem dornige Efeubüsche im Übermaß wucherten. Linker Hand bildeten Massen von Cyanthinumblüten ein hübsches Bild, wie man es in jedem Garten hätte finden können. Auf der rechten Seite wurde das Tal flacher und breiter; zwischen Schilf schimmerte Wasser.

  


  
    Die Stille wurde von dem Quietschen des Karrens gestört, der den Abhang hinter unseren Rücken hochgezogen wurde. Das Quoffa, das wie ein wandernder wolliger Kaminvorleger aussah, machte beim Vorwärtstrotten leise Geräusche. Der Rest der Gruppe versammelte sich auf der Hügelkuppe.

  


  
    Tralgan Vorner runzelte noch immer die Stirn.

  


  
    Während ich darauf wartete, daß er etwas sagte, musterte ich verstohlen San Wunbigen. Der schlanke Mann, der fast zerbrechlich wirkte und alles mit zierlichen Bewegungen tat, entsprach in keiner Weise der Erwartung, die man von einem Zauberer aus Fruningen hatte. Auch er starrte gebannt in das Tal hinunter. Sein Gesicht war scharfgeschnitten, was in einem seltsamen Kontrast zu seinem zierlichen Körper stand. Naghan hatte ihn mitgebracht, zusammen mit seiner Ehefrau, der Dame Polifa, die darauf bestanden hatte, ihren Mann zu begleiten. Sie bot fast schon einen komischen Kontrast zu Wunbigen, denn sie war drall, strotzte vor Gesundheit und bot dem Auge eine Menge. Sie waren beide Apim.

  


  
    Ich hatte einschreiten müssen; dort, wo wir hingingen, konnten wir keine Dame mitnehmen. Polifa wollte eine Szene machen, aber es war uns gelungen, sie zu beschwichtigen. Naghan hatte die Meinung zum Ausdruck gebracht, daß ihr Appetit auf Gold noch größer war als der ihres Mannes.

  


  
    Während ich also darauf wartete, daß Tralgan und Wunbigen etwas sagten, sah ich zur anderen Seite, wo unser neuester Rekrut stand. Cleito ti Lavven war ein temperamentvoller junger Bursche, der sich in gewisser Weise als Spaßvogel erwiesen hatte. Yavnin war ein Freund von Cleitos Vater; eine Sache führte zur nächsten, und man bat Yavnin, den Jungen für den Eintritt in den vallianischen Luftdienst vorzubereiten. So wie ich es herausgehört hatte, war Nalgre, der Vater, ein ziemlich harter Mann, der den Jungen loswerden wollte, bis er dem Leben etwas mehr Ernst entgegenbrachte.

  


  
    Der Karren hörte auf zu quietschen. Ein keuchendes Grunzen durchbrach die kurze Stille. »Und wenn ich dagewesen wäre, hätte ich ...«

  


  
    »Ja, Nath.« Er warf mir einen finsteren Blick zu. Der alte Hieb-und-Stich jammerte noch immer darüber, daß er nicht im Frühstücksgemach zugegen gewesen war, als Overnon Tanzy das Lächeln trat. »Ich hätte ihm einen Tritt versetzt – zweifellos!«

  


  
    Meine ehrliche Reaktion auf dieses schreckliche Versprechen war ein Schaudern. Nath Javed war schon einmal durch die Hölle gegangen, als er seine Nichte vor den widerlichen Lemmiten gerettet hatte. Er verstummte, und wir alle warteten darauf herauszufinden, was Tralgan und dem Zauberer Sorgen bereitete.

  


  
    Der letzte Hügel hinter uns versperrte den Blick auf Gafarden. Dieser Teil von Urn Vennar war von unzähligen Erdspalten und Hügeln zerfurcht; darum suchte man hier sowohl Landwirtschaft als auch Siedler vergeblich.

  


  
    Tralgan zeigte auf die andere Seite des Tals. Dort wurde die Vegetation von dunklen Stellen unterbrochen, bei denen es sich wohl um Bodenlöcher handelte. »Es ist anders.« Er schüttelte unsicher den Kopf. »Ich glaube, ich sehe den Eingang. Aber die Büsche sind weggeschnitten worden, und ich bin sicher, daß das Loch größer ist.«

  


  
    Während wir das erst einmal verdauten, meldete sich Wunbigen zu Wort und verkündete, daß es zwar eine gewisse Restmagie gebe, die aber so gering sei, daß nur ein erfahrener Zauberer sie wahrnehmen könne.

  


  
    Nun, die Zauberer von Fruningen geboten über thaumaturgische Macht, das konnte keiner abstreiten. Trotzdem lächelte ich kaum wahrnehmbar angesichts dieser beispielhaften Zurschaustellung beruflichen Stolzes. Ich vermutete, daß das Bestreben, sich ins rechte Licht zu setzen, von seiner Frau ausging, der energischen Dame Polifa.

  


  
    »Dann laß es uns herausfinden, bei Hlo-Hli!« Und Tobi stürmte mit einem Jubelschrei talwärts. Der junge Cleito war ihm hart auf den Fersen und brüllte Tobi hinterher, auf ihn zu warten.

  


  
    Nath Javed brummte nur; er kannte sich in Dingen der Disziplin aus, bei Vox, und ob!

  


  
    Wir begaben uns alle in die Tiefe, wenn auch etwas weniger ungestüm, und Nando, der den Karren lenkte, gestattete dem Quoffa, sich selbst seinen Weg zu suchen. Neben den vier Chuliks hatten die beiden Deldars ein weiteres halbes Dutzend tapferer Jungs zusammengetrommelt, die reif fürs Abenteuer waren und Gold und Juwelen rochen.

  


  
    Tralgans Vermutung hinsichtlich des Tunneleingangs erwies sich als zutreffend.

  


  
    »Er führt in die Tiefe«, sagte Tobi aufgeregt.

  


  
    Fackeln wurden entzündet, und wir schauten hinein. Nun, es war ein einfacher Tunnel. Zuerst sah es so aus, als handle es sich um eine natürliche Öffnung im Boden, aber Cleito ging so weit hinein, bis seine Fackel enthüllte, daß es das Werk von Menschenhand war. Ich befahl ihm, zurückzukommen, was er nur zögernd tat.

  


  
    »Zuerst müssen wir alles organisieren, Cleito.«

  


  
    Die Ausrüstung von dem Karren, die wir zuerst abluden und uns dann auf die Rücken schnallten, bestand nur aus praktischen Notwendigkeiten. Wir mußten nun wie Grubenarbeiter arbeiten, mit drei Meter langen Stützbalken, und gewisse Vorsichtsmaßnahmen waren unumgänglich. Die erklärte der alte Hieb-und-Stich in schneidendem Tonfall. Es handelte sich dabei um die üblichen Regeln, an die sich jede Gruppe von Grubenarbeitern hielt, und Nath Javed wußte, wovon er da sprach. »Und ihr jungen Draufgänger, kein Herumtollen! Den Narren zu spielen wird euch da unten umbringen.«

  


  
    Es war überflüssig, daß ich oder sonst jemand Naths Worten noch etwas hinzufügten.

  


  
    Tralgan Vorner sagte: »Wißt ihr, ich verstehe diese ganzen Sicherheitsmaßnahmen. Ich habe mich mit Männern unterhalten, die alte Grabkammern erforschten. Aber hier ... o nein, das hier ist etwas ganz anderes.« Er zeigte auf den Tunnel. »Ich konnte da ohne jede Schwierigkeit ein und aus gehen.«

  


  
    San Wunbigen spähte in den vom Fackellicht erhellten Tunnel. »Ich bete, daß du recht hast.«

  


  
    Meister Tremiso der Geschickte, unser Shal-Nadelstecher, blies die blassen Wangen auf. »Dem stimme ich von ganzem Herzen zu, San Wunbigen.«

  


  
    Ein Arzt war eine wichtige Verstärkung für eine Expedition, obwohl Tremiso der Geschickte kein voll ausgebildeter Nadelstecher war. Er war ein Shal-Nadelstecher, eine Hilfskraft; der Name kam von dem kregischen Wort für Schatten. Doch er konnte unsere Schmerzen lindern und uns wieder zusammenflicken. Wenn Tralgan recht hatte, würden wir seine Dienste nicht benötigen.

  


  
    Ich betrat den Tunnel als erster, eine einfache Selbstverständlichkeit. Die Fackeln warfen ihr flackerndes Licht voraus. Ich sah ständig nach oben, unten und zur Seite und bewegte mich mit gleichmäßigen Schritten vorwärts.

  


  
    Nun wirkt dieses verflixte Yrium, über das ich zu meinem Vorteil und Bedauern gebiete, in mehrere Richtungen. Hier und jetzt diente es dazu, meine Kameraden dahingehend aufzustacheln, daß sie von mir verlangten, nicht vornweg zu gehen. Es kam zu einer Debatte über das Thema, eine Debatte, die – wie ich leider berichten muß – ziemlich hitzig wurde.

  


  
    Auf jeden Fall übernahmen schließlich Deldar Nath Feringhim und eine Gruppe seiner Männer die Führung, und wir anderen folgten dem flackernden Licht ihrer Fackeln.

  


  
    Tralgans Erzählungen zufolge war er hier ein und aus gegangen, als hätte er auf einer der Prachtalleen Vondiums einen Abendspaziergang unternommen. Ihm war nichts Böses zugestoßen. Also gab es auch nichts zu fürchten. Ha! Die Neun Thaumaturgen von Sodan übten ihre Zauberkünste mit großer Verschlagenheit aus. Ihr äonenlanger Schlaf war gestört worden, aber Haß und das Verlangen nach Rache hatten dafür gesorgt, daß sie daraus ihren Vorteil zogen. Ihre weiterhin äußerst lebendige Bösartigkeit zeigte sich in der Vorsorge, die sie für Eindringlinge in ihre juwelengefüllte Kammer des Todes getroffen hatten.

  


  
    Die Leute an der Spitze wurden in regelmäßigen Abständen abgelöst. Doch ich blieb am Ende der Prozession stecken. Der Tunnel blieb ein Tunnel, ohne besondere Merkmale. Plötzlich ertönte vor uns ein gewaltiger Aufruhr, der sich wellenförmig zwischen den felsigen Wänden fortpflanzte. Jeder außer mir blieb wie angewurzelt stehen, darum konnte ich mich an den anderen vorbeidrängen.

  


  
    Cleito war gerade im Begriff aufzustehen. Tobi, der ein Stück seitwärts von ihm stand, half dem Jungen nicht. Ein verdammter, riesiger, mit drei Spitzen ausgestatteter Speer mit langem Schaft ragte aus der Tunnelwand. Er trennte Tobi von Cleito.

  


  
    »Nun?«

  


  
    Der Verwirrte, dem die Sorge ins Gesicht geschrieben stand, hatte im Augenblick vorn den Befehl. »Der junge Cleito mußte den Narren spielen. Dieser opazverlassene Speer schnellte aus der Wand, und Koter Tobi schaffte es im letzten Augenblick, Cleito aus dem Weg zu stoßen.« Er legte eine Hand auf den Schaft, bereit, ihn abzubrechen. »Hätte sich beinahe aufspießen lassen.«

  


  
    Wenn niemand verletzt worden war, konnte dieser Zwischenfall als Lektion für uns alle dienen. Aber etwas anderes war weitaus wichtiger! Was bedeutete er für Tralgan Vorners Glaubwürdigkeit?

  


  
    Er kam heran und sah sich den Speer mit den drei Spitzen an.


    Der Verwirrte griff zu, und das Holz brach sauber entzwei.

  


  
    »Als ich hier entlangging, gab es keine Fallen.« Die Ehrlichkeit in Tralgans Stimme war für jeden klar zu erkennen; und dennoch ...

  


  
    Cleito und Tobi standen eng beieinander und unterhielten sich leise. Ich ging davon aus, daß sich Cleito für die Lebensrettung bedankte. Der alte Hieb-und-Stich hätte Cleito ein paar sehr ernst Worte zu sagen, bei Krun!

  


  
    Yavnin gab nachdenklich zu bedenken, die offensichtliche Erklärung für die Falle könne darin bestehen, daß die Neun Thaumaturgen von Sodan mittlerweile wüßten, daß Tralgan die Seiten gewechselt hatte. Er würde von ihrer Schatzkammer berichten. Also beschützten sie ihre Juwelen – und sich selbst.

  


  
    Keiner schlug eine andere Erklärung vor – daß Tralgan log und uns vorsätzlich alle ins Verderben führte.

  


  
    Tralgan Vorner stieß ein Lachen aus, das in dem engen Raum seltsam hallte. Er hielt eine Hand hoch. »Nein, Yavnin. Es sind keine neun Zauberer mehr. Sieben untote Thaumaturgen – es sind nur noch sieben.«

  


  
    »Aye.« Ich blickte mich um, bereit, den Befehl zum Weitergehen zu geben. »Und eines dieser wandelnden Ungeheuer ist unterwegs. Irgendwo.«

  


  
    Mit diesem ernsten Gedanken setzten wir unseren Weg fort. Jetzt wußten alle, daß wir mit Fallen rechnen mußten. Ein Speer, der aus der Wand kam, war eine sehr primitive Falle. Offensichtlich war es als Warnung gemeint gewesen.

  


  
    Nun, Makki-Grodno war mein Zeuge, ich dachte nicht an Umkehr!


    Was die anderen anging, so hatte bis jetzt noch keiner vorgeschlagen, den Rückzug anzutreten.

  


  
    Die nächsten Fallen umgingen wir mit aller gebotenen Vorsicht. Eine mit Papier bedeckte Grube wurde durchlöchert. Die spitzen Stäbe in die Tiefe sahen mächtig unerfreulich aus. Wir gingen unbeschadet weiter.


    Ich werde an dieser Stelle nicht wiedergeben, was Nath der Verstockte, der alte Hieb-und-Stich, Cleito alles erzählte. Die Wangen des Jungen röteten sich. Er biß sich auf die Lippe.

  


  
    Vorn wechselten die Männer in regelmäßigen Abständen. Wir kamen zu einer Stelle, wo der Tunnel in eine Höhle führte. Speere und Stützbalken entfernten eine wabbelige graue Masse, die über dem Eingang lauerte. Das Zeug stank.

  


  
    Wir beeilten uns, auf die andere Seite der Höhle zu gelangen, um dem Gestank zu entgehen; dort machten wir halt. Wir aßen und tranken. Bis jetzt waren wir gut vorangekommen. Ich konnte das durchdringende Gefühl nicht abschütteln, daß die Thaumaturgen von Sodan mit weitaus schlimmeren Schrecken auf uns warteten.


    Bei Tralgans früheren Besuchen brannten in der Hauptkammer die Feuerkristalle und beleuchteten seinen Weg. Hier und jetzt gab es außer unseren Fackeln kein Licht. Aus den Bemerkungen der Expeditionsteilnehmer wußte ich, daß sie die in den Schatten lauernden Gefahren spürten.

  


  
    Das verfluchte, unerwünschte Gefühl des Unbehagens wollte nicht weichen. Wir kamen schnell voran. Ja, es gab Fallen; aber wir schalteten sie schnell und ohne Verluste aus. Ich glaubte mittlerweile, daß man nur mit uns spielte. Im Prinzip sagten die Thaumaturgen von Sodan zu uns: ›Kommt und holt euch unsere Juwelen, und vernichtet uns – wenn ihr könnt!‹

  


  
    Bis jetzt hatten sich uns keine Ungeheuer entgegengestellt. Ein erfahrener Schatzsucher rechnet mit allen Arten teuflischer Fallen. Wenn er sein Ziel erreichen will, wird er den furchtbarsten Ungeheuern begegnen und sie bekämpfen müssen – Alptraumgeschöpfe, Untote, Knochenmänner, die gesamte Menagerie des Schreckens.

  


  
    Die Thaumaturgen von Sodan enttäuschten uns nicht.

  


  
    Tralgan hatte uns erzählt, daß König Rikto der Glorreiche die Anhänger von Sodan vor langer, langer Zeit hier unten eingekerkert habe. Wie jeder umsichtige Abenteurer wollte ich über diesen König der Vorzeit Nachforschungen anstellen. Die Weisen und die Magier hätten vielleicht lebenswichtige Tatsachen über ihn und seine Zeit herausfinden können. Aber dieser dumme Zusammenstoß mit dem neuen Nazab Rendil Overnon verhinderte es. Wir mußten unsere Expedition früher beginnen.

  


  
    Nath der Verstockte tauchte an meiner Seite auf, während wir im flackernden Schein der Fackeln daherschritten. »Weißt du, Jak, das hier ist alles irgendwie sehr seltsam. Ich meine« – er fuchtelte mit dem gezogenen Schwert –, »wo bleiben die Knochenmänner? Die Ungeheuer? In die Fallen würde nicht mal der grünste Junge hineintappen.«

  


  
    »Aye, Nath. Du hast recht. Und?«

  


  
    Er grummelte vor sich hin. Dann sagte er: »Es geht etwas vor, von dem wir nichts wissen.«

  


  
    In diesem Augenblick blieb die Gruppe stehen. Nath den Verstockten an meiner Seite, drängte ich mich nach vorn, um zu sehen, was wir entdeckt hatten. Der Fels über unseren Köpfen wich in die Höhe. Der Tunnel teilte sich. Eine Abzweigung führte geradeaus weiter, hinter der anderen führten Stufen in die Tiefe.

  


  
    »Wir müssen die Treppe hinunter, um in die Kammer zu kommen.« Tralgan zeigte mit der Hand auf den Durchgang.


    »Stufen«, sagte ich. »O ja, Stufen. Eine unangenehme Sache, Stufen in einer solchen Situation.« Dann fügte ich scharf hinzu: »Jede einzelne Stufe wird überprüft!«


    Die Thaumaturgen von Sodan müssen sich geschüttelt haben vor Lachen. Sie stellten die einfachste aller Fallen, und trotz unserer ganzen Sorgfalt tappten wir hinein.

  


  
    Obwohl ›tappen‹ das falsche Wort ist, bei den schamlosen Gliedmaßen und der wabbelnden Anatomie der Heiligen Dame von Belschutz. ›Stürzen‹ wäre angebrachter.

  


  
    Auf halber Höhe der Treppe klappten die Stufen plötzlich nach hinten weg. Wir waren alle da, standen dicht zusammengedrängt wie eine Horde Onker. Die Treppe verwandelte sich in eine steile Rutschbahn. Schreiend und fluchend sausten wir kopfüber in eine völlige Finsternis hinein, hilflos und ohne etwas dagegen unternehmen zu können.

  


  
    Wie konnte man sich nur auf eine so törichte Weise erwischen lassen?
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    Wir donnerten in einem Gewirr aus Armen, Beinen und Körpern die Rutsche hinunter. Tobi hielt mit grimmiger Entschlossenheit seine Fackel gepackt. Die Fackeln der anderen rissen für kurze Augenblicke das steinerne Dach aus der Finsternis, das an uns vorbeiraste. Fest davon überzeugt, unten von allen möglichen unerfreulichen angespitzten Gerätschaften erwartet zu werden, war ich sowohl erleichtert als auch überrascht, als wir auf glattem Marmorboden landeten.

  


  
    Alles brüllte durcheinander und bemühte sich, möglichst schnell auf die Beine zu kommen. Mein Val! Dieser Anblick muß die Cramphs von Sodan über alle Maßen belustigt haben!

  


  
    »Shastum!« rief ich. »Ruhe! Macht euch bereit!«

  


  
    Nun, bei Krun, um ein Haar hätten wir es nicht geschafft. Wir waren noch immer damit beschäftigt, auf die Füße zu kommen und die Fackeln nach vorn durchzureichen, damit wir sehen konnten, was uns erwartete, als sich der Tunnel, in dem wir gelandet waren, mit heranjagenden grauen Gestalten füllte.

  


  
    Spitze Ohren, schlanke Flanken, die Rachen voller knochenzermalmender Reißzähne, tödlich – die Reemins stürzten sich mit wilden Geheul und blutdürstiger Wildheit auf uns.

  


  
    Der arme Rubin der Fröhliche kreischte auf, als ein Reemin ihn packte und wie eine Stoffpuppe umherschleuderte. Nath der Verstockte führte einen geschickten Hieb aus, und der Reemin fiel zur Seite. »Hieb-und-Stich!« rief Nath Javed. »Hieb-und-Stich!« Und er war so gut wie sein Wort, als er sich ins Getümmel stürzte, um sich hieb und die grauen Felle mit blutigen Schnitten bedachte. Zygons Krozair-Klinge hob und senkte sich und ließ sie links und rechts zusammenbrechen. Der Rest der Männer schüttelte die Schrecksekunde ab und warf sich den graupelzigen Ungeheuern entgegen.

  


  
    Der Tunnel füllte sich mit Lärm, der von den Felswänden noch verstärkt und als Echo zurückgeworfen wurde. Ein verzweifelter Kampf brach aus. Jeder gab sein Bestes, schrie und hieb zu. Reemins sind eine häßliche Brut wilder Jäger, die sich durch nichts davon abbringen lassen, ihre Beute zu reißen.

  


  
    Ein letzter Blick verriet mir, daß Tobi seinen Lynxter mit tödlicher Wirkung benutzte. Dann war keine Zeit mehr, in aller Ruhe zuzuschauen; es galt, die Krozair-Klinge ins Spiel zu bringen und die graupelzigen Ungeheuer zu zerhacken, bevor ihre Reißzähne uns in Stücke rissen.

  


  
    Unter solchen Umständen gegen schwer erfaßbare Gegner zu kämpfen, mit spärlichem Licht, kam beinahe einem Selbstmord gleich. Tobi hielt eine Fackel in der linken und den Lynxter in der rechten Hand. Unser Shal-Nadelstecher, Tremiso der Geschickte, fuchtelte mit seiner Fackel herum und hielt sich im Hintergrund des Scharmützels. Andere umklammerten ihre Fackeln und kämpften mit der Verzweiflung, die von der Gewißheit herrührte, daß die einzige Alternative der Tod war.

  


  
    Als ich mich darauf konzentrierte, die Reemins auszuschalten, die ins unmittelbare Licht hetzten, wurde mir bewußt, daß ich die dunklen Schemen immer besser sehen konnte. Ein blasser limonengelber Schimmer ergoß sich über die makabre Schlächterei.

  


  
    Ich verpaßte einem mich anspringenden Reemin einen Hieb, der den Kopf in die eine und den Körper in die andere Richtung purzeln ließen, und fuhr mit bereiter Klinge herum.


    San Wunbigen stand hinter uns, den Kopf hocherhoben; die Hände wie zum Gebet gefaltet, stand ihm die Konzentration ins Gesicht geschrieben. Das Dämmerlicht breitete sich aus.

  


  
    Der gute alte San Wunbigen! Er zauberte Licht herbei. Jetzt konnten wir unserem reinigenden Werk sehend nachkommen. Die Reemins hörten auf, ein Gegner mit geschlossener Front zu sein. Eine einsame graupelzige Kreatur ergriff mit mitleiderregendem Heulen die Flucht; ihr Schatten eilte ihr weit voraus.


    Wir standen da, schöpften erst einmal Atem und blickten uns noch immer voller Unbehagen um, die Muskeln angespannt durch den Gefühlsaufruhr des mörderischen Kampfes. Dann zog Yavnin sein Öltuch hervor, als wollte er die Anspannung bewußt brechen, und säuberte sorgfältig sein Schwert.


    Diese einfache Handlung war wie ein Zeichen. Jeder fing an, seine Waffe zu reinigen. Das Unheimliche, das dieser Ort an sich hatte, ließ sich überwinden, wenn man sich gewöhnlichen, alltäglichen Arbeiten zuwandte. Und indem man die Augen weit offenhielt und scharfe Waffen bei der Hand hatte, bei Krun!

  


  
    Tremiso der Geschickte, der sich zu Rubin dem Fröhlichen hinuntergebeugt hatte, richtete sich auf. Der Arzt schüttelte bekümmert den Kopf. »Da war nichts mehr zu machen. Die Reißzähne haben zu tief zugebissen. Er ist zu den Eisgletschern von Sicce gegangen.«

  


  
    Das also war unser erster Verlust. Rubin der Fröhliche hatte Abenteuer, Gold und Juwelen gesucht. Gefunden hatte er den Tod.

  


  
    War er nur der erste von vielen – vielleicht von uns allen?

  


  
    Wir sprachen die notwendigen rituellen Worte über dem Toten. Er mußte hier liegenbleiben, der felsige Tunnel ihm als Gruft dienen. Seine Suche nach Gold und Juwelen war zu einem endgültigen Ende gekommen.

  


  
    Wir mußten weiter.

  


  
    Ein Grünschnabel hat einmal gefragt, warum Nath drei Namen besitze. Nath Javed, Nath der Verstockte, der alte Hieb-und-Stich, gesellte sich zu mir. »Weißt du, Jak, es wäre doch wirklich großartig, wenn jetzt Seg der Horkandur bei uns wäre.«

  


  
    »Aye, Nath. Zweifellos.«

  


  
    Wäre Seg Segutorio bei diesem kleinen Scharmützel dabeigewesen, hätten es die verdammten graupelzigen Bestien nicht einmal geschafft, zum Sprung anzusetzen, da er sie vorher mit Pfeilen gespickt hätte. Gut, zugegeben, er tat in Pandahem, was er tun mußte, um das Ideal von Paz aufrechtzuerhalten. Ja, und es wäre großartig gewesen, wären Inch und Turko und viele andere meiner Klingengefährten hiergewesen. Aber, beim Schwarzen Chunkrah, sie waren nicht hier. Wir mußten nach besten Kräften weiter vordringen und die Welt von der schmachvollen Gegenwart der untoten Thaumaturgen von Sodan befreien.

  


  
    Unser Führer war logischerweise Tralgan. Er kam zu mir und dem Verstockten und blickte zur Decke. Wir alle sahen hoch.


    »Nach meinen Berechnungen müßten wir uns unter der Futter-Allee befinden. Unter dem Kanal sickerte etwas Wasser durch. Wie gesagt, nicht viel. Also ...«

  


  
    »Also trinkt nichts davon«, knurrte der alte Hieb-und-Stich.

  


  
    Nachdem alle es zur Kenntnis genommen hatten, schritten wir weiter unter Gafardens Straßen dahin. Wir hörten das leise Plätschern, bevor Wunbigens Licht den vor uns liegenden Weg erhellte. Mir fielen die Pflanzen auf, die an den Rändern der kleinen Wasserrinnen verwelkten. »Seht ihr, sie gehen ein, weil das Licht fehlt.« Tralgan machte eine Geste, die meiner Einschätzung nach Ungeduld ausdrückte. Er wollte die Sache hinter sich bringen. Das wollten wir alle. Aber wenn man sich unter der Erde auf Abenteuersuche begibt, führt Ungeduld auf dem nächsten Weg in die Katastrophe.

  


  
    Das magische Licht des Zauberers schwand. Wir müßten warten, bis sich sein Kharma erholt hatte, bis sich seine Macht durch die arkane Kunst regenerierte, die die Zauberer von Fruningen ausübten. Wir waren wieder auf unsere Fackeln angewiesen.

  


  
    Das erwies sich als verhängnisvoll.

  


  
    Zygon, der ganz vorn ging, rief etwas. Die Fackeln schufen auf Wänden, Boden und Decke kleine Lichterinseln, ließen aber viel zu große Flächen im Dunkeln. Im orangefarbenen Schein warf sich uns der nächste Schrecken entgegen.

  


  
    Sie glichen fliegenden Kraken, halb durchsichtig, mit sich windenden langen Tentakeln versehen. Gelbe Schnäbel glitzerten, bereit, zuzupacken, zu reißen und zu verschlingen.


    Gelang es einer dieser furchterregenden Kreaturen, sich um den Kopf eines Mannes zu schlingen, würde ihm das Blut, seine Essenz, ausgesaugt, und zurück bliebe nur eine leere, trockene Hülle.

  


  
    Wir ließen die Schwertklingen durch die Luft sausen. Tentakel fielen zu Boden. Fackeln wurden in die Höhe gestoßen, und der Gestank brennenden Fleischs steigerte noch zusätzlich den Schrecken des schauerlichen Schauspiels.

  


  
    »Chiniluns!« rief Wunbigen und ließ wild die Fackel über dem Kopf kreisen. »Chiniluns!«

  


  
    Zygon verschwendete einen Atemzug für eine Erwiderung. »Es ist mir einerlei, wie sie heißen! Wehrt sie ab!«

  


  
    Wir duckten uns, wichen aus, schlugen mit den Klingen um uns und kämpften um unser Leben. Vielleicht waren es die Fackeln, die das Blatt zu unseren Gunsten wendeten. Zupackende Tentakel zuckten vor den Flammen zurück. Die Kreaturen stießen schrille Pfiffe aus, flatterten herum, wollten sich auf uns stürzen. Aber Feuer und Schwert setzten sich schließlich durch. Die letzten Chiniluns stiegen wieder in die Höhe, flatterten dort einen Augenblick lang auf der Stelle – als würden sie ihren Mißerfolg bedauern – und flogen dann davon, um in der Finsternis zu verschwinden.

  


  
    Der junge Cleito hatte einen langen Riß auf der Wange davongetragen. Abgesehen davon war keiner verletzt.

  


  
    Wir setzten unseren Weg fort. Der Tunnel führte immer weiter in die Tiefe. Mittlerweile befanden wir uns ganz schön tief unter dem Erdboden, bei Krun!

  


  
    Wir kamen zu einer Höhle, die wir mit der gebotenen Vorsicht betraten. Säulen stützten die Decke. Unsere Fackeln zeigten uns eine schmale Öffnung in der gegenüberliegenden Wand, die eine einfache Holztür versperrte.

  


  
    »Da!« rief Tralgan triumphierend aus.

  


  
    Nun ja, das hatte er verdient. Er hatte uns wie versprochen hergebracht. Alle starrten auf die Tür. Tralgan ging auf sie zu, legte die Hand auf die Klinke und stieß sie auf.

  


  
    Helles Licht ergoß sich auf den Höhlenboden, als die Tür aufschwang.


    Ein modriger, verstaubter Geruch wie von Jahrhunderten des Zerfalls wehte heraus.

  


  
    Jetzt gab es für die Jungs kein Halten mehr. Ich weiß nicht, wer als erster drinnen war, aber im Handumdrehen hatten sie alle die große Kammer unter dem glitzernden Glasdach betreten. Das Loch, durch das Tralgan seinerzeit hindurchgefallen war, klaffte deutlich sichtbar weit auf. Wir sahen uns um – und verstummten.

  


  
    Tiefste Stille kehrte in die Kammer des Todes ein.

  


  
    Die Anspannung, die wir alle verspürt hatten, als wir uns unserem Ziel näherten; die Ungewißheit, die an uns zerrte, während wir damit rechneten, daß in jeder Ecke neue Ungeheuer auf uns lauerten, dieser ständig steigende Druck – hier in der Kammer hätte das alles wie verflogen sein müssen. Wir hatten die Leichenhalle erreicht, in der König Rikto die Neun Thaumaturgen von Sodan einkerkerte.

  


  
    Spielte mir meine Vorstellungskraft einen Streich? Kam da ein leises spöttisches Gelächter aus der Richtung des Glasdachs?


    Blanko die Waffe, ein haariger Brokelsh, der von Kopf bis Fuß mit Waffen behängt war, brach als erster die totenähnliche Stille.

  


  
    Er fuhr mit dem Arm herum, zeigte wild fuchtelnd auf die Kammer.

  


  
    »Das ist es?« schäumte er. »Das?«

  


  
    »Ganz ruhig, Blanko!« knurrte der Verwirrte streng. »Es muß eine Erklärung geben.«

  


  
    »O ja, Del. Ich habe genug von solchen Erklärungen.«

  


  
    Tobi sagte mit eigenartig tonloser Stimme: »Keine Erklärung ...«

  


  
    Dann brüllte alles durcheinander. Wütende Gesichter, geschwenkte Fäuste – ja, in der schrecklichen Kammer, die so lange dem Blick der Welt entzogen gewesen war, brachen sich die aufgestauten Gefühle freie Bahn.

  


  
    Ich blickte mich um.

  


  
    Da standen die neun Sockel, zu einem Kreis geordnet, genau wie Tralgan es berichtet hatte. Da war das Glasdach. Das war die Totenkammer, wie Tralgan Vorner es versprochen hatte.

  


  
    Aber das war auch schon alles.

  


  
    Die Sockel standen leer da. Es gab keine neun Sarkophage. Es gab keinen Altar. Es gab keine erlesenen Möbel. Es gab kein großes Juwel auf dem Altar.

  


  
    Unter unseren Füßen knirschte nur der Staub.

  


  
    Falls es die von Tralgan beschriebenen Berge, Hügel und Halden von Juwelen gegeben hatte, deren Wert den Staatsschatz einer jeden Nation in den Schatten stellen sollte – das grelle Licht brachte nicht einen einzigen Edelstein zum Funkeln.

  


  
    Man hatte uns getäuscht.

  


  
    Unsere Annahme war falsch gewesen. Die Thaumaturgen von Sodan hatten nicht ihre Schätze und sich selbst beschützt.

  


  
    O nein! Der Weg zur Kammer war ganz einfach gewesen, es hatte gerade genug Fallen und Ungeheuer gegeben, um uns im Glauben zu lassen, daß am Ende der Reise die Reichtümer auf uns warteten. Wir waren voller Hoffnung eingetreten – und jetzt war alles zu Staub und Asche zerfallen.

  


  
    Die Männer fingen an zu suchen. Vielleicht – nur vielleicht – lag ja hier oder da doch noch ein vereinzeltes Juwel im Staub.

  


  
    Aber schon bald wurde allen klar – man hatte die Kammer leergeräumt.

  


  
    Tralgan nahm es viel schwerer auf als die Jungs, die nur auf Reichtum aus gewesen waren. Er hockte zusammengesunken auf dem Boden und ließ den Kopf hängen.

  


  
    Falls jemand ihn für die Katastrophe verantwortlich machen wollte, mußte ich einschreiten. Ich genoß diese Vorstellung nicht.

  


  
    Schließlich wurde die ziellose Suche nach den nicht vorhandenen Juwelen eingestellt.

  


  
    Yavnin brachte es genau auf den Punkt. »Man hat uns hereingelegt, Doms. Wir müssen zurück. Und am Ende werden wir diese verdammten Thaumaturgen finden!«

  


  
    Er wandte sich ab und ging auf die Holztür zu.

  


  
    Die Neun Thaumaturgen von Sodan waren noch nicht mit uns fertig.

  


  
    Einem knirschenden, anschwellenden Geräusch folgte ein Dröhnen wie von einer Lawine. Aus dem Architrav über der kleinen Holztür löste sich ein schwarzer Steinblock und landete in einer Vertiefung, die sich dort quer über den Felsboden zog. Eine Staubwolke wallte auf.

  


  
    Der Steinblock sah plötzlich wie ein Grabstein aus.

  


  
    Ohne auch nur darüber nachdenken zu müssen, wußte ich, daß wir an diesem teuflischen Hindernis niemals vorbeikamen.

  


  
    Wir saßen in der Falle.

  


  
    Die Neun Thaumaturgen von Sodan hatten uns an diesen Ort gelockt. Sie waren schon lange weg mit ihren Särgen und Edelsteinen und ihrem Altar. Jetzt spielten sie ihre Trumpfkarte aus. Sie sperrten uns in ihre Kammer und lachten über unsere Dummheit.

  


  
    Gefangen.

  


  
    O ja, wir waren Gefangene in der Kammer, die nach Tod stank. Wir konnten hier sterben und jahrhundertelang vermodern, und nicht eine lebendige Seele würde wissen, daß wir einst gelebt hatten und Männer aus Fleisch und Blut wie sie auch gewesen waren.

  


  
    Wir waren gefangen. Ja – aber bei den stinkenden Eingeweiden und dem Hängebauch von Makki-Grodno, wir waren nicht zum Untergang verurteilt!

  


  
    Wir waren nicht zum Untergang verurteilt. Nicht, solange die Sonnen von Scorpio die Welt Kregens mit ihrem Licht erhellten, nicht, da doch Delia auf mich wartete.

  


  
    O nein. O nein!
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